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^ie zweite Lieferung der Auswahl aus Melanchthons Wer¬

ken sollte nach dem früheren Plane, auch den Beschluß der

biographischen Skizze, mit welcher der erste Theil beginnt,

enthalten. Da es aber unpassend schien, die Reihe der Gut¬

achten und Bedenken im dritten, oder das größere Werk:

Hauptartikel der christlichen Lehre, im vierten Theile zu un¬

terbrechen und zu zerstückeln, so meinte der Herausgeber, die

zweite Hälfte der Biographie für die letzte Lieferung zurück¬

halten zu müssen.

Aus der großen Menge der Gutachten und Bedenken

Melanchthons sind fünfundzwanzig, und zwar solche, welche

am lehrreichsten und erbaulichsten schienen, ausgcwählt, auch

einige polemische, weil sie über des ehrwürdigen Verfassers



VI Vorwort.

Ansichten und Gesinnungen Licht verbreiten, nicht ausgeschlos¬

sen, die meisten aber nach der Ausgabe von v. Christoph

Pezel (Neustadt an der Hardt, 1600), abgedruckt worden.

Wenn Einige der Ausgenommenenmanche Wiederholungen

bringen, dieselben Wahrheiten mit denselben Beweisen, zum

Theil mit denselben Worten aufstellen, so enthält doch jedes

Einzelne Eigenthümliches, und scharst das, was anderwärts

schon mitgetheilt war, nur nachdrücklicher ein. Unverkennbar

ist ein reicher, auch für unsre Zeit fruchtbarer Schatz von

Einsicht und Erfahrung, von wahrhaft evangelischer Weis¬

heit darin niedergelegt.

Die Hauptartikel christlicher Lehre, in der Urschrift: lov!

Ideologie! genannt, werden in der zuerst von O. Justus Jo¬

nas gelieferten, nachmals aber von Melanchthon selbst auf's

sorgfältigste umgearbeiteten Uebersetzung, welche im Jahre 1555

zu Wittenberg in 4. auf 376 Blättern erschien, vollständig

mitgetheilt. Der bescheidene Verfasser, der auch von seinen be¬

sten Arbeiten nie die bessernde Hand abzog, sagt in einem

Briefe anChyträus: Er halte diese deutsche Ausgabe für

besser, als die lateinische; mit gutem Grunde bestätigten das

Victorin Striegel und Andere. Um so unbedenklicher gab



Vorwort. VII

der Herausgeber die neue Übersetzung auf, in welcher die

erste Ausgabe vom Jahre 1521 als Text, und die allmali¬

gen Verbesserungen und Zusätze der spatem Ausgaben als

fortlaufende Noten und Korollarien mitgetheilt werden soll¬

ten, wodurch zwar eine Uebersicht der Geistesentwickelung des

Verfassers gewonnen, aber auch das Zusammengehörigesehr

zerstückelt worden wäre.

Die zwei letzten Theile sollen eine Auswahl aus den

Bibelerklärungen und aus den Reden Melanchthons, so viel

der Raum gestatten wird, enthalten, und in kurzer Frist

Nachfolgen.
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Bedenken Di. Martin Luthers, ob man nach
Mose oder kaiserlichen Rechten richten und ur-

th eilen solle.

äüveil Etliche sind, die hart darauf dringen, als sollten Kaiser!.

Liechte unchristlich seyn, habe ich vormals auch geantwortet, und

sage noch, wo Kaiser!. Rechte Etwas setzen, das wider Gott Ware,

davon ich nichts weiß, soll man sich freilich nicht darnach halten.
Weil aber solche weltliche Rechte ein äußerliches Ding ist, wie

Essen und Trinken, Kleider, Haus und Hof w., gehen sie die

Christen nicht an, welche durch Gottes Geist nach dem Evange-
lio regieret werden.

Nun aber nicht Mose, sondern Kaiscrrechte in der Welt

sind angenommen und im Gebrauch, will sich's nicht gebühren,

daß wir hier eine Secte und Zwietracht anrichten, und Moses

Gesetze annehmen, und Kaiserrechte fahren lassen, noch weniger,

als um des Essens und Trinkens willen Secten und Zwietracht

anzurichten sind, sintemal Glaube und Liebe mir wohl bleiben

kann unter Kaiserrechtcn; ja wir sind schuldig Kaiser!. Rechte zu

halten, und nicht Moses, aus der Ursach: denn die Liebe zwin¬

get uns, daß wir uns denen eben machen, bei welchen wir sind,

weil es ohne Gefahr des Glaubens geschehen kann. Nun sind

wir je bei denen, die Kaiserrechte halten und nicht Moses Rechte.

Wenn aber Kaiser und Fürsten zuführen, und einträchtig-

lich Mose Rechte annchmen, denen sollten wir auch folgen; sonst

sollen wir kein eignes, noch besondrcs Recht vornehmen, und

die Andern damit beleidigen, sondern uns an den Spruch hal¬

ten (1. Kor. 9.): „Mit den Heiden war ich heidnisch, mit den

Juden war ich jüdisch." Das will auch Petrus (1. Petr. 2.):

„Seid untcrthan aller menschlichen Ordnung." Item: „Ehret

den König!" Und Paulus Röm. 13: „Eine jegliche Sele sei

der Obrigkeit untcrthan" u. s. w. Wenn nun falsche PredigerIU. 1
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oder Moses Treiber Kaiser werden und die Welt zu eigen krie¬
gen, so lasse man sie denn Mose oder Elias, oder Adams Recht
Wahlen und halten. Wir sind schuldig, die Rechte zu halten, die
unsere Obrigkeit und Nachbarn haben.

Bedenken vr. Mart. Luthers und Philipp Melanch-

thons, daß man nach Moses Recht nicht urtheilen noch

richten solle.

Ein jeder Richter ist schuldig, nach den Rechten des Landes
zu richten, darinnen wir wohnen; denn weil wir den Heiden un¬
terworfen sind, so sind wir auch ihrem Rechte und Schwert un¬
terworfen, und das mag auch mit gutem Gewissen geschehen.

So sagt St. Petrus in seiner ersten Epistel: „Seid un¬
terworfen allen menschlichen Kreaturen," d. i. aller menschlichen
Ordnung, „denn das Gesetz Mose gehet uns nichts an." So
verordnet das Evangelium gar nichts von den Rechten, sondern
lehret allein den Geist.

Philipp Mclanchthons erstes Bedenken.
Weil das päpstliche Recht in Verachtung gekommen ist, so

suchen viele Leute neue Gesetze, Rechte und Eeremonicn, und
beschneiden sich wieder: derohalben soll man's eigentlich dafür hal¬
ten, alle, die es dafür achten, daß das Gesetz Mose aus Noch
müsse gehalten werden, daß dieselben in einem gottlosen Jrrthum
stecken. Wie denn Act. am 15. Kap. V. 9 stehet: „Daß man
den Heiden keine neue Last soll auflegen." Und die ganze Epi¬
stel Pauli an die Galater (V. 2. 4.): „Wenn ihr euch beschnei¬
det, so seid ihr aus der Gnade gefallen."

Daß man aber möge das Schwert und Rechte der Heiden
gebrauchen, beweiset St. Johannes der Täufer, Luk. 3, V. 14,
da er den römischen Kriegsleuten diese Regel gab: „Thut Nie¬
mand Gewalt oder Unrecht, und lasset euch begnügen an eurem
Sold." Also lässet er der Heiden Sold und Amt zu.

Desgleichen nennet St. Paulus, zu den Römern am 13,
die Obrigkeit „Gottes Diener, und Gottes Ordnung." Item: Er
heißet zum Timotheo „für die heidnischen Amtleute bitten." Nun
ist Räuberei weder Gottesdienst noch Ordnung; darum soll man
auch für Räuberei nicht bitten, daß sie länger währe, noch bestehe.

Zu dem, so sind die Heiligen Amtleute gewesen: als der
Hauptmann, oder Ccnturio im Evangelio. Item: der Eornc-
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Nus in der Apostelgeschichte u. s. w. Joseph bei den Aegyp-

tiern, Naeman bei den Syrern, Daniel zu Babylonien.

Darum soll man gewiß dafür achten, daß die in einem gott¬

losen Jrrthume stehen, die uns dahin bringen wollen, daß wir

nach dem Gesetz Mose richten sollen.

Philipp Melanchthons anderes Bedenken.

1.

Das Evangelium ist eine Predigt der Gerechtigkeit des Gei¬

stes oder des ewigen Lebens, Joh. 17, V. 63, und Irrem. 31,
V. 34.

2 .

Das Evangelium fordert auch nichts Anderes, denn was der

heilige Geist mitbringt, als die Liebe, Keuschheit u. s. w.

3.

Die andern Dinge sind alle frei, als Kleider, Speise, Haus¬

haltung, Regiment, welches Alles St. Paulus zu den Kolos¬

sern nennet: „Element dieser Welt" oder weltliche Satzung.

Und St. Petrus: „Menschliche Kreaturen," d. i. menschliche

Ordnung, von Menschen aufgerichtet, als Amt und Obrigkeit.

4.

Und eben, als frei ist, Schweinefleisch zu essen und nicht

zu essen, also ist es auch frei, nach dem Gesetz Mose richten,
oder nicht richten.

5.

Ja Alle, die das Gewissen an das Gesetz Moses

binden, die thun wider die evangelische Freiheit.

6 .

Ehristus, unser lieber Herr, hat die bürgerliche Ordnung

der menschlichen Vernunft befohlen; denn St. Paulus spricht

zu den Philippern am 3. V. 20: „Unsre Bürgerschaft ist im

Himmel," als wollt' er sprechen: es wird noch dahin kommen,

daß sie ein menschliches Regiment und Polizei aus dem Evange-

lio werden machen, wie wir jetzund sehen, wie es zu Mühlhau-1 *
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sen zugehet, und der Carlstad lehret; aber sie sehen nicht, was
das Evangelium ist.

Zu dem so hat Christus nicht wollen Richter sein zwischen
den Brüdern. Luk. am 12. V. 13. 14.

7.

Ob nun Jemand wollte sagen: es wäre aber ja dennoch

freilich viel besser, daß man nach göttlichen, als nach menschlichen

Rechten urtheilet und richtet? Denn Gottes Wort macht ja des

Menschen Gewissen gewiß, welches das menschliche Wort nicht

vermag. Dazu gebe ich die Antwort: Es wird Niemand durch

Gottes Wort gezwungen, das Gesetz Moses zu halten. Deshalb

thun die Unrecht, die der Menschen Gewissen mit dem Gesetz

Moses binden und zwingen, dieselben zu halten.
So wird auch durch das Wort Gottes der Heiden Obrig¬

keit bekräftiget, als zu den Römern am 13., 1. Tim. 2, Luk. 3,

Actorum 15 und 1. Petri 2 steht.

8 .

Ja, man soll des Schwerts zum Frieden gebrauchen, wie

St. Paulus anzeiget. Derohalben sollen wir uns an die jetzi¬

gen Gesetze, Rechte und Ordnung halten. Denn Neuerung macht

Empörung und Aufruhr.

9.

Wenn nun Einer auf einen Theil des Gesetzes Moses dringt,

denselben zu halten, so wird er alle Gesetze Moses fördern, und
wird daraus erfolgen, daß man alle Satzungen Mose halten

müßte.
Nun denke ihm Einer nur nach, was daraus folgen sollte,

wenn wir das Jubeljahr oder Halljahr, und andere Abwechselung

der Güter und Erbe annehmen!

10 .

Actorum am 15. nennen es die zwölf Boten: „Gott ver¬

suchen," wenn man auf das Gesetz Mose dringet.

1 5 2 4.



Db vor Gericht hadern unrecht und wider
Gott sei?

>§s hadert mancher Mann vor dem Gericht, der sonst untade¬
lig, welcher, weil er meint, er thue daran Unrecht, und macht
ein böses Gewissen, fallt er dahin, und gcräth aller Ding in eine
Verachtung Gottes, gleich wie die Priester, so weiland ihre sie¬
ben Zeiten zu lesen, mit bösem Gewissen unterlassen haben, sind
darnach gar ruchlos worden.

Auch sind derer viel mehr, welche, so sie hören, das Rech¬
ten soll verboten sein, den Namen Christi hassen; denn sie ach¬
tens dafür, daß solche Lehre ärgerlich, und sie meinen, der Friede
sei schädlich. Darum muß man es mit Fleiß bedenken, ob es
Unrecht sei, vor Gericht zu hadern oder nicht?

Bei mir ist gar kein Zweifel, ein Christenmenschmöge sich
der Gerichte gebrauchen, gleich wie anderer Kreaturen Gottes.
Doch daß er die Regel Pauli habe, 1. Kor. 7: „Wer der
Welt braucht, der mißbrauche sie nicht." Gleich wie ich wohl
darf kaufen und verkaufen; allein daß ich Niemanden vervortheile;
also mag ich auch wohl hadern, allein, daß es ohne Neid, Haß
und Untreue geschehe.

Und sind dieser meiner Meinung folgende Gründe und Ur¬
sachen. Paulus sagt Rom. 13: Daß die Obrigkeit nicht allein
zur Strafe und Furcht sei den bösen Werken, sondern auch zur
Ehre den guten Werken. Darum mögen sie, die Frommen, der
Obrigkeit Hilfe gebrauchen. Was ist aber vor Gericht hadern
Anderes, denn der Obrigkeit Hilfe anrusen? Jst's nun den From¬
men eine Schande, so sie der Obrigkeit Hilfe anrusen, so ist cs
je gewißlich, daß die Obrigkeit den Frommen mehr zur Schande,
denn zur Ehre förderlich ist.

Und weil St. Paulus ihr den Namen gibt, daß es soll
eine Ehre heißen, ist es je gewißlich nichts Böses, auch kein sol¬
ches Ding, das fromme Leute nicht brauchen dürsten.
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So hat auch St. Paulus Act. 25 vor dem Kaiser ap-

pcllirt, und sich berufen. Soche Appellation ist ein Stück, das

zu den Gcrichtshändeln und Hadersachcn gehört. Darum mag

man wohl vor Gericht hadern.

Ein Christ mag Eigenthum besitzen, derhalben mag er auch

wohl vor dem Gericht handeln: denn Eigenthum kann ohne Ge¬

richt nicht erhalten werden, sintemal Gericht gibt oder nimmt

Eigenthum.

Daß man aber Eigenthum besitzt und haben möge, ist kund

aus vielen und mancherlei Sprüchen in der Schrift; denn es

darf je Einer wohl reich sein, wie St. Paulus zeuget 1. Tim.

6, da er sagt: „Den Reichen von dieser Welt gebeut, daß sie

nicht nach hohen Dingen trachten, auch nicht hoffen auf den un¬

gewissen Rcichthum, sondern auf den lebendigen Gott, der uns

dargibt reichlich allerlei zu genießen, daß sie Gutes thun, reich

werden an guten Werken, gerne geben, leutselig seien, Schatze

sammeln, ihnen selbst einen guten Grund auf's Zukünftige, daß

sie ergreifen das ewige Leben." Und Christus sagt nicht Luk.

18: Daß ein Reicher nicht möge in den Himmel kommen, son¬

dern sagt nur allein, daß es schwerlich zugehe.

Es ist offenbar, daß Könige oder Fürsten mögen Christen

sein. Nun müssen ja Fürsten reich sein, wie das Evangelium

spricht Luk. 22: Die weltlichen Könige herrschen, und die Ge¬

waltigen heißt man gnädige Herren, d. i., unser Leib und Gut
ist ihr.

St. Paulus heißt die Korinther 1. Kor. 6: Daß sic ih¬

nen einen Richter wählen, und sich vor demselbigen ihrer Händel

entscheiden lassen sollen. Darum so ist solche Gerichtshandlung

dem Evangelio nicht entgegen.

Christus verbeut nirgends, das Gericht zu gebrauchen. Darum

thun die Unrecht, so dem Evangelio aus ihren Gedanken Etwas

zusetzen.

Moses verbeut cs auch nicht, und Christus ist ohne Ge¬

setz offenbaret. Darum, gleicher Weise, wie es den Israeliten

nicht verboten gewesen ist, sich ihrer Gesetze zu gebrauchen, also

mögen wir unsere Gesetze auch wohl gebrauchen. Derhalben, so

es ihnen erlaubt ist, einander vor dem Gericht anzuklagen, also

haben wir cs auch Recht und Macht cs zu thun. Denn Chri¬

stus läßt es wohl geschehen, daß wir ordentliches Rechtens brau¬

chen, wie solches allenthalben bei allen Völkern sittlich und ge-
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wohnlich ist. Und werden solche mit Recht Gottes Ordnung ge¬
nannt, Rom. 13.

Weil denn ein Christenmensch andere Gottesordnung wohl

brauchen mag, als Ehestands, Speis, Tranks und dergleichen, so

mag er sich auch freilich wohl der Gerichte gebrauchen, welche

gar nichts weniger eine göttliche Ordnung ist, Rom. 13, denn
der Ehestand, Essen und Trinken.

Aber dagegen pflegt man zu halten den Spruch Christi

aus dem Evangelio, Matth. 5: „So Jemand mit dir rechten

will, und deinen Rock nehmen, dem laß auch den Mantel." Die¬

sen Spruch will ich nicht allein für einen Rath, wie Etliche ge¬

lehrt haben, sondern vielmehr für ein streng ernstlich Gebot hal¬

ten. Denn wo es für einen Rath und nicht für ein Gebot sollte

gehalten werden, so wird daraus folgen, daß die nicht Unrecht

thaten, so sich außerhalb ordentlichen Amtes und Gerichtes selbst
rachen.

Darum kann es und mag es nicht anders sein, denn dieser

Spruch muß von Noth wegen für ein Gebot gehalten und ver¬

standen werden. Und ist dieß dieses ganzen Spruches rechter na¬

türlicher Verstand: Es wird da verboten alle die Rache, so ohne

und außerhalb ordentlicher Obrigkeit wird vorgcnommen, und soll

es Niemand verstehen, daß das Evangelium, indem es eine in¬

nerliche und herzliche Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, lehret, das

weltliche Regiment aufhebe und wegnehme. Solche Rache, so

ohne und außerhalb ordentlicher Obrigkeit Befehl geschieht, ver- .

beut allhier Christus in diesem Spruch, als ob Er sagen wollte:

Du, als dem es von ordentlicher Obrigkeit, oder von Amtswe¬

gen nicht gebühret, noch befohlen ist, sollst nicht Rache thun,

wenn dir auch gleich alle deine Güter und Habe genommen wür¬

den. Der Obrigkeit aber will ich nichts verboten haben. Ja,

wenn dir auch selbige Obrigkeit Gewalt und Unrecht thut, sollst

du es dennoch leiden. Denn Ich will hiermit kein neues Welt-

recht wider die jetzige regierende Obrigkeit aufrichten, wiewohl die

Apostel meinten, Christus würde ein solches neues weltliches

Regiment anfahen. Und eben darum will Er ihnen mit dieser

Rede solchen Jrrthum aus dem Sinne und Herzen nehmen, wie

Er denn auch an vielen anderen Orten mehr thut.

Und zwar, wenn Einer gleich hart darauf dringen wollte,

daß dieser Spruch auf die Gcrichtshandel sollte gesagt sein, so

muß daraus eben also wohl folgen, daß auch nicht der Klager,

sondern auch der Beklagte, vor dem Gericht nicht erscheinen dürfte.
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Es ist aber dennoch offenbar, daß der Beklagte dießfalls nicht
Unrecht thut, daß er sich vor dem Gericht darstellt, sintemal er
auf das Gebot der Obrigkeit allda Gehorsam leistet, welcher uns
Gott gebeut gehorsam zu sein, Rom. 13.

Man hält den Gerichtshandlungen auch diesen Spruch ent¬
gegen, Matth. 5: „Sei willfertig deinem Widersacher bald, die¬
weil du noch bei ihm auf dem Wege bist, auf daß dich der Wi¬
dersacher nicht dermaleins überantworte dem Richter, und der
Richter überantworte dich dem Diener, und werdest in den Ker¬
ker geworfen. Ich sage dir: Wahrlich, du wirst nicht von dan¬
nen heraus kommen, bis du auch den letzten Heller bezahlest."
Aber dieser Spruch soll verstanden werden nach den Worten Pau¬
li, Rom. 12, da er sagt: „So viel an euch ist, so habt mit
allen Menschen Frieden." Wir aber sollen Niemanden beleidigen,
oder je auf's wenigste wiederum versühncn und abbitten, wenn
wir Jemanden beleidiget haben.

Wollen aber andere Leute ihnen nicht Friede haben, so ist
es Niemandem verboten, die Obrigkeit um Hilfe anzusuchen. Und
dieser Spruch Christi lehret: die da Unrecht haben, die sollen
sich wiederum mit denen versühncn, so sie mit Unrecht beleidiget
haben. Darum thut dieser Spruch Nichts wider mich; denn ich
sage nicht, daß es christlich sei, Einen mit Unrecht vor Gericht
zu ziehen.

St. Paulus zu den Korinthern 1. Kor. 6 verbeut, vor
heidnischen Richtern zu hadern. Das geschieht aber um Aerger-
niß willen, nicht daß vor dem Gericht hadern unrecht sei; denn
sonst dürfte man auch vor den Richtern, welche wir selbst wäh¬
len, das Unsere nicht rechtlich ansprechen.

Und am selbigen Ort, 1. Kor. 6, sagt St. Paulus auch,
es sei schon ein Fehler, daß unter den Christen Hadersachen sind.
Aber damit straft er nicht den Theil, der der Sachen Recht,
sondern der ihr Unrecht hat, denn sie können nimmermehr beide
Recht haben; sondern es muß allewege der eine Theil Unrecht
haben. Darum fehlet es nimmermehr, es muß in Hadersachcn
etwas Fehls haben, um des Unrechten Parts willen.

Der Spruch im Lukas, Luk. 6 wird dieser Meinung von
Eerichtshändeln auch entgegen gehalten: „So dir einer das Dei¬
ne nimmt, fordere es nicht wieder." Aber cs mag gewißlich dieser
Spruch dahin nicht gezogen werden, als daß Christus hiermit
lehren wollte, daß alle Dinge sollten gemein sein, oder daß die
sollten sündigen, so da Eigcnthum besitzen, oder ihr ausgcliehcnes
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Gut wiederum cinuchmen. Sondern dieser Spruch soll von der
Rache, die außerhalb ordentlichen Amtes und Befehl der Obrig¬
keit vorgewendet wird, verstanden werden, in Maßen, wie die
anderen Worte, so im selbigen Kapitel vorhcrgehen.

Denn Paulus hat eine Regel gegeben, wie man Andern
geben soll, nämlich also ferne, daß nicht Andere Ruhe, und ihr
Trübsal habet, 2. Kor. 8.

Darum ist es ohne Noch, daß man den Dieben ihr Steh¬
len allenthalben lasse gut sein, sondern die Liebe wird wohl Rich¬
ter werden, wo sie klagen, oder nicht klagen soll.

Und dieß ist meine Meinung von dieser Sache, daß es frei
sei Einem, vor Gericht zu hadern, gleich als cs Einem frei ist, daß
er Wein, oder einen andern Trank, der ihm dienstlich, trinken mag.

Die aber eine andere Meinung haben, und den Christen ver¬
bieten, vor Gericht zu klagen, die dünken mich, daß sic nicht ge¬
nugsam verstehen, was christliche Freiheit vermöge, noch wie Pau¬
lus Lehre von der Obrigkeit, Rom. 13, soll verstanden werden.

Aber man sollte St. Paulus Regel allwcg halten, 1. Kor. 7,
„so man der Welt braucht, daß man ihr nicht mißbrauche." Ich
halte, daß Viele, so sie wissen, wie ferne ihnen erlaubt, zu rech¬
ten, ihr Recht auch glimpflicher suchen würden; denn sie meinen,
sie thun Unrecht, wenn sie hadern, und fahren doch fort mit bö¬
sem Gewissen, dadurch sie ganz ruchlos werden, und scheuen doch
nicht daran, allen Vortheil im Gericht zu gebrauchen.

Dieweil aber Wenig sind, die diese Regel und Maße hal¬
ten, darum ist oftmals am sichersten, daß man gar nicht hadere,
und zumal, weil solch Exempel schädlich ist, den freventlichen Leu¬
ten, welche desto leichter zu hadern gereizt werden, wenn sie se¬
hen, daß solches die, so man für fromm achtet, auch thun,
können aber denselbigen nicht recht Nachfolgen, sondern sind voll
Neides und Hasses.

Von den Fürsprechern und Procuratorcn ist kein Zweifel, sie
mögen wohl der Leute Sachen führen, wenn auch gleich die Par¬
teien Unrecht haben, so ferne doch, „daß sic der Welt auch
brauchen, und nicht mißbrauchen:" denn solche Fürsprecher und
Advocatm sind der Obrigkeit Diener w.

1 5 2 9 .
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nen weltlichen Frieden mit den Bischöfen anneh¬

men, und was oder wie ferne man im Streit der

Religion ihnen nachgeben könne oder nicht.

>2>s ist nicht ohne, Trennung, Zwiespalt und 8ob>i8mata haben

ein scheußliches Ansehen. Darum auch die Propheten und Apo¬

stel für die aller Verfluchtesten gehalten, als die Ursach gegeben

zu den höchsten Trennungen und Spaltungen, dadurch die aller¬

schönsten Regiments und Königreiche zerrissen. Und Salzburg sagte

zu Augsburg: die Lehre wäre recht oder unrecht, da stritt er nicht

von; aber cs wäre turdatio pavis (denn diese Worte braucht

er), darum sollten alle Potestaten ihren höchsten Ernst dawider

erzeigen. Dieweil nun Trennung ein solch scheußlich Ansehen hat,

ist recht, daß man fleißig bedenkt, ob die Sachen, so wir strei¬

ten, so hochwichtig und groß sind, daß wir wissen, daß Gott

Gefallen habe an dieser Trennung, und daß wir Ursach genug

dazu haben; wo dem also, sollen wir getrost sein, und Gott be¬

fehlen die Schmach und Fahrlichkeit.

Es kann aber nicht Jedermann die Schmach tragen, daß

man sagt: Er sei abtrünnig, aufrührerisch, habe Rotten und See¬

len angericht; viel weniger können die Leute die Fährlichkeit tra¬

gen, so man darüber Leib, Leben, Güter, Hoheit wagen soll.

Dcrhalben ist wohl zu achten, daß viele Leute jetzund so

der Last müde geworden, wie das Volk Israel in der Wüste,

gern wollten, daß man diese Handel flickte, wie man könnte, daß

wieder gute Ruhe und sanft Leben wäre.

Es ist auch die Weise etlicher fürnehmer Leute, so bald das

Wetter trübe wird, schreien sie über die Prädicanten, die seien

Ursach, zanken über unnöthige Dinge,, Hetzen die Fürsten in einan¬

der, damit sie ihre unnöthige Halsstarrigkeit erhalten, so man
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doch viel Ding lindern könnte. Wie uns solches vielfältig vor-
geworfcn wird von den Weisen und Gewaltigen.

Dieses erzählen w>r derhalben, daß wir hie wollen protc-
stirt haben gegen denen, die sich mit Gefahr nicht williglich be¬
laden wollen, daß wir nicht begehren, daß sie sich unser anneh-
mcn, sondern man lasse uns auf unsere Gefahr unfern Glauben
bekennen. Denn obwohl die Potestatcn schuldig sind den Christen
Schutz zu halten, auch selbst zu bekennen: so ist doch ein jeder
Christ für sich selbst vielmehr schuldig, zu klarer Bekenntnis, und
darüber nach Gottes Willen zu leiden, rc.

Dieses wollen wir ernstlich also angezeigt haben; denn wir
haben nicht große Hoffnung dazu, daß die Bischöfe ihre Abgöt¬
terei und Jrrthum ablhun werden, und reine Lehre und rechten
Gottesdienst annehmen. Denn im Daniel steht: Es werden
vor dem Ende solche Streite sein, und werden Etliche der Re¬
genten in der Kirchen Abgötterei anrichten; welches geschrieben
uns zu trösten, daß wir wissen, auf welcher Seite wir uns sol¬
len finden lassen, und daß solche Spaltung Gott wohl gefalle, so
viel uns belanget, und uns helfen werde, obgleich Etliche darüber
leiden müssen, wie das zu sehen ist, im Daniel Kap. 2 . Und
bitten wir, es wolle ein Jeder für sich selbst bedenken, was er
Gott in diesem Fall schuldig sei. Es sind Parteien, und ist diese
Spaltung also heftig, daß man nicht Mittelwege hat; man muß
entweder Abgötterei, Gotteslästerung, Jrrthum und andere Schmach
Helsen stärken, oder muß sich öffentlich zu dieser Bekenntnis hal¬
ten, und Christus spricht: „Wer nicht mit mir ist, der ist
wider mich." Dieweil man aber von Vergleichung redet, wol¬
len wir unser Bedenken in drei Stücke theilen. Das erste ist
von der Lehre; das andere, von äußerlichen nöthigen Ceremo-
nien; das dritte, von äußerlichen Mitteldingen, dis man nennet
Adiaphora.

Von der Lehre.
Erstlich von der Lehre ist dieses unser Bedenken: Nachdem

die Lehre in allen Artikeln der Confession, wie sie in unfern Kir¬
chen verstanden und gelehret wird, wahrhaftiglich und eigentlich
die gewisse christliche Lehre des heiligen Evangeliums ist, so wol¬
len und können wir darin keine Aenderung machen, oder bewilli¬
gen, oder davon abstchcn.

Darum so man zusammen kommen sollte, wird erstlich von
der Lehre müssen geredet werden; denn so sie dieselben vcrschwei-
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gen wollten, und gleichwohl das Ihre halten, und also auf eine
äußerliche gleißende Vergleichung handeln, da würde keine bestän¬
dige Einigkeit folgen, sondern sie müssen erstlich sich vernehmen
lassen, ob sie diese Lehre für recht halten, und bei den Ihrigen
zulassen wollen.

Da werden sic vielleicht etliche Artikel vornehmen, und mit
einer Maße wollen annehmcn, werden sagen, unsere Schriften sind
vielfältig und ungleich, darum müsse man gewisse Artikel machen,
werden vielleicht Etliche strafen und anhaltcn, daß man sie flicken
und andern soll.

Darauf ist unser Bedenken, daß wir uns nicht einlasscn,
neue dunkele und ungewisse Artikel oder Flickwerk zu machen, son¬
dern ihnen Vorhalten, die Summe unserer Lehre sei gefaßt in der
Confessio und Apologia; von derselben Meinung gedenken wir nicht
zu weichen, und so Jemand etwas darin Mangel hatte, als sollte
cs nicht genug erkläret sein, so waren wir da, erböten uns mit
allem Fleiß anzuzeigen schriftlich und mündlich, was der Verstand
in unseren Kirchen sei, auch also zu verantworten, daß ohne Zwei¬
fel alle Verständige und Gottesfürchtige daran sollten zufrieden
sein. So wären auch alle diese Artikel nach der Länge in ande¬
ren unseren Schriften genugsam gefaßt, als »ck Kalatas eto., und
hätten nicht Scheu, mit ihnen zu untcrreden davon, so lange sie
wollten, daß wir einander nach Nothdurst verstehen möchten.

Aber Artikel mit ihnen zu stellen, also daß man sie hin und
wieder dehnen möchte, und mit Worten zu spielen, wie ihre Weise
ist in solchen großen wichtigen Sachen, das wollen wir nicht thun.

Zu Augsburg protestirten sie mit ausgedrückten Worten,
es sollte nicht die Meinung sein, daß sie wollten unsere Lehre an-
nchmen, sondern es solle die Handlung dahin gericht sein, uns
auf ihre Meinung zu bringen, so fern sie möchten, haben auch
darnach elende jämmerliche Sophisterei gesucht, sich zu flicken.

Dieweil wir nun gesehen, wie unlreulich sie handeln, geden¬
ken wir nicht zu Nachtheil und Verblendung der rechten Lehre,
neue geflickte Artikel von der Lehre mit ihnen zu machen, son¬
dern ist genug, so sie etwas strafen, daß wir uns deutlich und
nach Nothdurst dcclariren; wollen sie cs annehmcn, ist gut, wol¬
len sic nicht, so müssen wir cs Gott befehlen; dieß ist ja nichts
Unbilliges.

Und so viel wir achten können, werden sie vornehmlich in
den folgenden Artikeln der Lehre grübeln wollen. Sic lassen die
heilsame Lehre vom Glauben nicht unverblcndct, werden «ola üäe
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nicht leiden wollen, darum werden sie aber Etwas daran flicken
wollen.

1) Wir sind gerecht durch Glauben und Werk, oder wir
sind gerecht durch die Gnade, und verstehen Gnade die Lieb' in
uns, und sind der Glößlin mancherlei.

2) Item vom Nerito werden sie zanken, werden auch glos-
siren, es sei nicht Verdienst aus eigener Würdigkeit, sondern die¬
weil cs dazu angenommen und verordnet, es sei aber gleichwohl
Verdienst, denn ewiges Leben könne nicht ohne Verdienst erlanget
werden, denn der Text spricht: „Euer Lohn wird groß im Him¬
mel sein."

3) Item: cs sei nicht wahr, daß in den Heiligen Sünde
bleibe.

4) Item von der Kirche werden sie streiten; Kirche heiße
auch der Gottlosen Haufen, der im Amt ist, welches sie darum
streiten, daß sie die Verheißungen auf sich deuten mögen: die
Kirche werde nicht verlassen, könne nicht irren, werden auch viel¬
leicht den Papst mit cinmengen; Kirche heiße das Volk, das den
römischen Bischof für den höchsten Bischof erkennet, und von
ihm ininistros begehret und annimmt.

5) Von der poenitontin werden sie streiten, man soll Er¬
zählung der Sünden gebieten.

6) Dieweil auch in der alten Kirche ein Narrenspiel gewe¬
sen mit der satiskrction, wollten sie gerne eine Siltiskaction er¬
halten, daraus folgen viele andere Jrrthümer.

7) Vom Unterschied der Speise und anderen menschlichen
Geboten ist hoch von Nöthen, die Lehre zu erhalten, daß man
die Dinge nicht für cultns, nicht für nöthig halt, daß die hohe
heilsame Lehre in der Kirche nicht verlösche, daß man mit Gott
durch sein Wort handeln müsse, und nicht Gottesdienst machen
ohne seinen Befehl. Aber da werden sie es säuberlich vergeben,
es sei nicht ohne, man habe etwa zu viel davon gehallen, die
Gewissen zu hart beladen, Verdienst und nöthige Werke daraus
gemacht, das soll nun führohin nicht sein.

Es soll aber gleichwohl der Artikel bleiben, daß der Bischof
oder die Kirche Macht habe, Gebot zu machen, und daß man
denselbigen Gehorsam schuldig sei. Darum soll man solche ihre
Gebote halten, nicht als Verdienst, sondern als eine gute Zucht,

choic solches die Meisnischen Pfaffen in ihrem schönen Buch auch
abmaltcn, daß also im Grunde die vorigen Jrrthümer bleiben und
gcstärket werden.
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8) Von der Heiligen Anrufung werden sie kläglich beide

Theile beweinen, die ulten, daß man den Heiligen Gottes Ehre

gegeben, sie als Helfer angerufen, zum Bildern gelaufen; wir aber

Hallen sie zu gering, und werden den schönen Mittelweg weifen,

man soll sie anrufcn, als Vorbitter, soll sprechen, Orn pro no-

bis 8. kotrs, soll also alle solchen Gesang und Gewohnheit be¬

halten. Das ist eitel treffliche hohe Weisheit, die sie nun erst

zu Rom und zu Paris von Wicel lernen.

9) Desgleichen werden sie auch Klostergelübde färben, man

soll sie halten als gute Uebung und Zucht, mehr, als Verdienst

der Seligkeit; man soll es aber gleichwohl halten, denn Eid sei

nicht aufzulösen, und sei der Kirche nützlich, daß man Stifte und

Klöster erhalte, daß man Personen habe zu predigen und zu der

Regierung.

10) Das Purgatorium werden sie nicht gern verlieren wol¬

len, und werden die Patres anziehen. Dagegen aber wir auf

unserer Bahn bleiben müssen, daß es kein Zeugnis in göttlicher

Schrift hat, und ob es gleich wäre, so hilft die Messe nicht für
Andere.

Und was auf jeden Artikel zu antworten, und warum die

Lehre nicht mit ihren Glößlin zu verdunkeln, flehet ein jeder Ver¬

ständiger selbst wohl ein. Denn es sind Deutungen, die in Grund

die Lehre umkehren, wie wir alsdann anzeigcn wollen, nach der

Länge. Daß aber etliche Weltweise hier sagen, wir haben viel

Wortgezänk; wir bekennen, es müssen gute Werke da sein, wol¬

len aber nicht, daß sie Verdienst heißen, so sie doch Augustinus

und Andere also genannt, darauf ist eine kurze Antwort: Die

Weltweisen halten allen Streit von der Religion für Wortgezänk.

Also sind in Frankreich, die concordiren alle Religion; sagen, es

sei aller Völker zu allen Zeiten Eine Religion gewesen; allein die

Namen sind geändert, und solches ist wahr, von falscher Religion,

die bleibt im Grunde eine gleiche Abgötterei. Es ist eben Ab¬

götterei bei den Papisten, mit Messen, Todtenmessen, Anrufung

der Heiligen, Wallfahrten, wie cs allezeit bei den Heiden gewe¬

sen; darum ist desto mehr von Nöthen, darauf zu merken, daß

die rechte Religion rein erhalten werde, und nicht eine Sophisterei

darein vermenget, dadurch sie auf Abgötterei zu lenken.

Don äußerlichen nöthigen Stücken.

Aeußerliche nöthige Stücke heißen wir rechten Gebrauch der

Sacramente, und Abthuung etlicher abgöttischer Ceremonien und
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Unrechtes Gesetz, Abthuung aller Privatmesse, des Kanons, der
Oblation und Application, der Einsperrungund Umtragung des
Sacraments und aller Selenmessen, Abthuung aller Anrufung
der Heiligen, und was daran hanget, als Heiligenfeier, Heilig¬
thum, Oelung, Unrechte Gebete, Gesänge, Wallfahrten, Bilder,
dazu man gelaufen. Item, Zulassung des priesterlichcn Ehestan¬
des, Abthuung der Klostergelübde.Item, das Sacrament ganz
und nach Christi Einsetzung reichen, Abthuungder Satisfaction
und Jndulgentien,Abthuung öffentlicher zauberischer Segen, nguae
eonseoratse, sali« oonsevrati, Altar weihen, Glocken taufen.

In diesen Stücken ist nicht nachzugeben!Nun ist wohl
zu achten, sollte es zu Handlungen kommen, die nicht ganz ein
Spiegelfechten sein sollen, so würden sich die Könige und Pfaffen
um die Privatmessen ernstlich annehmen, sie zu erhalten, zu fär¬
ben, zu glossiren, so viel immer möglich. Darum ist Noch, daß
man auf diesen Theil endlich bedacht sei, worauf man auf's Aeu-
ßccste beharren wollte, das man so nöthig achtet, daß es nicht
nachzugeben, obgleich Krieg und ewige Zerstörung zu besorgen.

Darauf ist eine kurze richtige Antwort: man kann Abgöt¬
terei nicht zulassen oder verschweigen, sondern dazu sind wir vor¬
nehmlich geschaffen und wieder erlöset, daß wir Abgötterei mit
Ernst strafen und anfechten sollen, und rechte Gotteserkenntniß
und Dienst helfen erhalten. Das ist das erste Gebot, hoch und
fern zu halten, über Frieden, Regiment, Leib, Leben, ja über
Himmel und Erden, und bleibet also dieses Gebot unwandelbar:
l?uAlts illololatriain (fliehet die Abgötterei!).

Dieweil dem also ist, folget, daß wir die Messe mit ihrem
Kanon, das ist, mit ihrer ablatio und applioatio, nicht können
willigen oder zulassen, eine oder mehr Messen viel oder wenig;
denn es ist öffentliche Jdololatrie und Abgötterei, wle in Israel
Baal oder Andere gewesen, und sind dieses die Ursachen:

1) Sacramente außer ihrem eingesetzten Gebrauch sind nicht
Sacramente; denn Gott wirket mit keinem Werk, dabei Er nicht
zugesagt hat, damit zu wirken, wie Er nicht will an Bilder ge¬
bunden sein, also ist jetzt die türkische und jüdische Beschneidung
kein Sacrament, denn es ist kein Gotteswort dabei. Also ist's
auch in der päpstlichen Messe, dieweil kein Befehl ist, zu opfern
und zu appliciren, so ist's gewiß nicht mehr Sacrament, denn
wie die türkische und jüdische Beschneidung, daraus klar ist, daß
öffentliche und vielfältige Abgötterei da geschiehet.Es ist wohl
wahr, so Einer dieses bedenket, ist's so gräulich, daß er davor
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erschrecken muß, oder denken, wie es doch möglich, daß die Kirche
also hoch habe können verlassen werden, so weit geirret und ge-
fehlet habe.

Aber der Schade ist viel größer, denn ein menschlich Herz
achten kann, dieweil auch uns die verblendeten Heiligen so feind
sind, können sie uns nicht glauben, daß der Jrrthum in der Kir¬
che so groß gewesen.

Es ist aber von Anfang der Welt also gegangen; da Got¬
teswort verloschen bei den Heiden, sind gleichwohl die Ccremo-
nicn geblieben, und neben dem aus der Werklehre für und für
Cercmonicn erdichtet, wie in allen Historien zu sehen.

Also ist's auch in der Kirche nicht lange nach den Aposteln
gegangen. Die Ecremonie des Sacraments ist erhalten, aber zu
andcrm Gebrauch, ohne Gottes Wort, gezogen, wie die türkische
Beschneidung. Ob nun zu solchen grausamen Jrrthümcrn still
zu schweigen, wolle ein Jeder selbst bedenken, und ob wir gleich
schweigen, so würden doch die Steine schreien.

2) Zum Anderen ist öffentlich, daß die Applicatio stracks ist
wider die Lehre vom Glauben. Sie setzen, dieses Werk des Prie¬
sters verdiene Vergebung der Sünden den Tobten und Lebendigen;
das ist zuwider diesem Artikel; durch eigenen Glauben haben wir
Vergebung um Christi willen, ohne unser Werk oder Verdienst.

Z) Zum Dritten so ist das Opfer für die Sünde eine Got¬
teslästerung; denn allein Christus hat dieses Opfer ausgericht
durch seinen Tod. So man nun in ihren Kanon williget, so
helfen wir solche Abgötterei und Gotteslästerung alle starken.

Dagegen wird bei den Naseweisen das Glossiren angehen,
und wcrdön sagen, cs soll nicht die Meinung haben führohin mit
der Messe; man soll die Applicatio fallen lassen, und soll diesen
Verstand von der Messe lehren, nämlich daß dieß Werk geschehe
nicht für Andere, sondern sei eine Danksagung, als so man Psal¬
men lesen wollte. Wie nun gut ist, etliche Psalmen sprechen zur
Danksagung, also sei dieses Werk der Messe gut, als ein Ge-
dachtniß Christi und Danksagung anstatt gemeiner Kirchenexem¬
pel. Im alten Testament ist ein tägliches Opfer gewesen; das
hat Gott geordnet, nicht zur Vergebung der Sünden, sondern als
eine Danksagung, und hat gedienet dazu, daß das vollkommene
tägliche Erinnerung hätte; ist also eine öratiaruin actio und kac-

äagoZia gewesen, die zu den Ceremonien dienen sollen, ut sunt

oigna lloccntia ct invitantia aäicctum. (Wie Zeichen sind, die
da lehren und die Neigung erwecken.)
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Für ein solches gutes Werk und Danksagung sollte auch die

tägliche Messe gehalten werden, wie sie denn verstanden gewesen
von Irenneo, LuAU8tino und vielen Andern.

Antwort. Dieses ist die vornehmste Sndtilita», die Messe

zu schmücken, und ist nicht ohne; es ist eine menschliche Weis¬

heit, die sich also verirret, so sie die Ceremonien des alten Testa¬
ments gegen die Sacramentc hält, und werden Viele in allen Na¬
tionen durch den Schein verführet, wie wir vielfältig erfahren.

Und ist dagegen dieses zu reden: Wenn gleich das Sacra-

ment eine solche Danksagung wäre, so sollen doch die Menschen

die Ordnung und Form nicht ändern, die Christus hat einge¬

setzt; als nämlich: daß kein Opfer gehalten werde, und allein ein

Dienst sei, Andern zu reichen; dieß ist die Form in der Apostel

Schrift geordnet; von der soll man nicht weichen, 1. Kor. 11.
Zum andern, diese ihre Glosse ist wider den Kanon, darum

muß diese Glossa vergebens sein, oder der Kanon muß wcggethan

werden; wollen sie aber den Kanon erhalten, so ist öffentlich, daß

diese Glossa ein erlogener Schein und Betrug ist; und bleibt also

ihre Messe Abgötterei und Gotteslästerung, wie man auch bei
denselbigen Glossatoribus siehet, daß es nicht ihr Ernst ist, be¬

halten den Kanon wider ihr Gewissen, und spotten Gottes.

Zum dritten ist die Regel zu merken: Menschen sollen nicht
Gottesdienst ohne Gottes Wort und Befehl anrichten. So man

nun dieses Werk anrichtet, daß also ein besonderer Stand sei,

Messe zu halten, so wird dieses Werk dafür gehalten, als sei es

anders, denn der Laien Communion, und müsse ein solcher Got¬
tesdienst sein in der Kirchen.

Das ist nun einen besonder» Gottesdienst anrichten, welches
ernstlich verboten.

Und aus diesem vermeinten Unterschied folgen andere große

Gotteslästerungen, wie zuvor geschehen, da man dafür gehalten,
die Messe sei ein besonderer Gottesdienst, den die Laien nicht

können thun, ist gefolget die ^pplicatio, daß cs ein Werk sei,
das die Priester müssen für gemeine Kirchen thun.

Zum anderen, damit es nicht ungewiß würde, haben sie
weiter dazu gesetzt: es verdiene ex vpere vpsrato. Diese Jrr-

thümcr folgen hier auch unvermeidlich; so man hält, daß dieses

Werk eine gemeine Danksagung sei, folget alsbald, damit sie nicht

vergeblich sei, müsse sie gelten ex vpere vperato, und halten
die Pfaffen Messe als einen Spektakel, als so man eine '1'rn-

Aoe.Iiam von lulli Tod gespielet hat, und denken, es sei ein
m. 2
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gut Werk und Gottesdienst ex opers operato. Nun ist im

Evangelio keine Cercmonia ex apere operato .in Gottesdienst;

ja es verwirft das Evangelium alle solchen heidnischen Wahn.

Darum soll man nicht solche Werke anrichten, von der Ordnung

Christi weichen, und einen besonder» Dienst erdichten; also ist

allezeit üiololntria in der Welt angegangen.

Zum vierten so werden sie in dieser Spektakelmesse ohne

Zweifel die ablatio nicht abthun. Nun gebühret Niemand, C h r i -

strnn zu opfern, denn Ihm selbst.

Dieweil denn das Sacrament abermal verkehret wird mit

dem Opfer, mit der Spektakelmeinung ex apere operato, so

ist's eitel öffentliche Abgötterei, darein Niemand willigen kann,

sondern Jedermann ist sie zu strafen schuldig; es sind auch die

Prälaten schuldig, solche Abgötterei zu verbieten und abzuthun.

Zum fünften: Alle Ceremonien des alten und neuen Testa¬

ments sind tobte Werke ohne Glauben, Joh. 4: „Die rechten

Anbeter werden den Vater anrufen im Geist und Wahrheit."

Und ob es gleich tobte Werke waren, mußte man sie im alten

Testamente gleichwohl halten, da sie geboten, als eine äußerliche

Zucht. Aber im neuen Testamente sollen sie nicht ohne Glauben

gehalten werden. Darum soll man's vornehmlich halten für Zei¬

chen, damit Gott gegen uns handele, bezeuge, daß Er uns an¬

nehme. Von solchem Gcdachtniß seiner Gnaden gegen uns redet

Christus, da Er spricht: „das thut zu meinem Gedächtniß;"

das ist zu gedenken, daß Ich für euch gestorben, euch erlöset,

euch annehmen, erhören, helfen will. Diese Uebung deS Glau¬

bens gilt nicht für Andere, kann auch nicht für Andere gehalten

werden, oder an eine tägliche Gewohnheit gebunden sein. Darum

muß diese Ccremonia frei gelassen werden kann nicht ein täglich

Werk daraus gemacht werden, ist auch kein Unterschied zwischen

der Laien und Priester voinmuaio, sondern ein Jeder soll nach

seiner Gelegenheit sich hiermit trösten, wie Paulus spricht:
„Ein Jeder soll sich selbst prüfen." Darum soll man nicht

Unterschied machen zwischen der Laien und Priester oommunio;

man soll auch nicht Jemand gewisse Zeit, solch Werk zu halten,

auflegen.

Wider diesen rechten Gebrauch streiten zwei heidnische Opi-

nionen, die eine, daß die Messe ein Werk sei, Andern verdienlich,

wie die Heiden und Juden ihr Opfer geachtet; die Andere ist

die neue Spektakclmesse, die eine Danksagung sein soll, da wir

Gott hoch mit ehren, ex apere vperrrto.
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Dieses ist gleichwohl so heidnisch, als das Andere, und bleibt
in Summa der Wahn, dieses Werk sei ein hoch gemein Werk

für die Kirchen, nicht wie der Laien Communion.
Dieweil daun in solchem Mißbrauch kein Sacrament ist, so

jst's Abgötterei; daraus schließen wir, daß man keine Privatmesse,

sie sei gefärbt, wie sie wolle, willigen kann.
Und so diese Subtilität weiter Verlegung und Unterricht

bedarf, so wollen wir uns dazu erboten haben; bleibet aber der

Gegentheil bei ihrem Kanon, so bedarf es keiner großen Subti-

litat, denn dasselbige Werk ist öffentliche Abgötterei.

Das sei genug von der Messe; in andern Artikeln sind die

Glossen leicht zu verlegen.

Die hochweisen Prälaten zu Meißen färbten der Heiligen

Anrufung; man möchte wohl sagen, Oru pro ine 8. kotro.

Darauf ist kurze Antwort: daß diese Glosse nichtig ist. Alle An¬

rufung derer, so nicht gegenwärtig, giebet denselben Allmächtig¬

keit, daß sie aller Menschen Herzen und Seufzen erkennen; das

thut allein Gott; daraus ist klar, daß man auch dieses nicht sa¬

gen kann, Ora pro me 8. kotre. Item: wir haben Befehl,

den Sohn Gottes für einen Mittler zu halten, darum soll man

nicht ohne Befehl die Tobten an seine Statt setzen.

Item: Esaias 8: „Man soll nicht für die Lebendigen bei
den Tobten Hilfe suchen."

Nun werden sich ohne Zweifel die Papisten hoch bemühen,

von den Heiligen; denn sie wissen, daß man sie hart damit drückt,

so man ihnen solche öffentliche Abgötterei vorwirft; und ein jeg¬
licher König und Königreich hat eigene Heiligen und Illola.

Vom Klostergelübde und Cälibat können sie keine Glossen

bringen; wollen sie dieselbigen Bande nicht ablegen, so müssen
wir dagegen predigen und schreiben.

Von beider Gestalt des Sacraments wird man ohne Zwei¬

fel suchen, wir sollen ganzen und halben Gebrauch für recht hal¬
ten und zulassen; das können wir nicht thun. Denn wie können

wir die Ordnung Christi ausheben oder ändern? So man aber

die Lehre prediget, daß dieses allein recht sei, das ganze Sacra¬

ment brauchen, möchte man mit den Leuten an denselben Orten,

so sie anfangen das Evangelium zu hören Geduld haben, bis sie
unterichtet würden; dieses kann man thun.

Der dritte Artikel, von äußerlichen Mitteldingen. Was wir

äußerliche Mitteldinge heißen, ist zu verstehen hernach aus der

Erzählung; davon kann aber nichts gehandelt werden, wo die
2 *
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Bischöfe, oder andere Verfolger bleiben, wie wohl zu besorgen,
denn Gottes Wort weissaget vornehmlich von Prälaten der Kir¬

che, und den Gewaltigen, daß sie in der Kirche Abgötterei und

Tyrannei treiben werden, bis an das Ende. So siehct man, wie

versteckt sie sind, daß der Bischof von Augsburg selbst geschrie¬

ben: er habe nicht Hoffnung zu Mittelwegen; denn er merke, daß

die großen gewaltigen Bischöfe so halsstarrig sind, ehe sie Etwas

nachgeben, wollen sie lieber den ganzen christlichen Namen verlö¬

schen lassen; also rühmet dieser Bischof seine Gesellen. So lange

nun die Bischöfe also im Jrrthum bleiben, müssen wir sie ver¬

bannt halten, nach der Regel Pauli: „So Jemand ein ande¬

res Evangelium prediget, denn ick, der soll verbannet sein." Dazu

ist's an ihm selbst eitel unmöglich Ding, Verfolger für Bischöfe

zu halten. Man kann bei ihnen keine Oräinatio suchen, so sie

dieselbe auch mit unchristlichen Eiden verbinden wollen. So hatten

auch unsere Kirchen und Prädicanten kein Gutes, keine Forderung,

keinen Schutz von ihnen zu gewarten, und in Summa, dieses

bedarf keiner langen Erzählung; es wäre eben, als ob man den

Wölfen eine Herde Schafe befehlen wollte. Wo nun die Bischöfe

und andere Stände im Jrrthum bleiben, so mögen die Fürsten

und Stände dieses Theils um einen weltlichen leidlichen Frieden

ansuchen, als mit Nachbarn eines fremden Glaubens, wie Israel

friedlichen Durchzug sucht bei Edom; wiewohl es schwer ist, daß

Regenten also still sitzen sollen, und zusehen, daß man ihnen die

Christen an der Seite ermordet, Abgötterei und Unzucht stärket.

Es ist auch schwer, daß die Bischöfe, Dompfaffen und Aebte in

Gütern sitzen bleiben, und hungern das Evangelium aus, und

hindern, daß man nicht Leute ausziehen kann. Aber dieweil die

Gewaltigen in Städten, auch an den Höfen, dem Evangelio

grimmig feind sind, und allerlei Untreue bei den Unterthanen zu

besorgen, soll es vielleicht also sein, wie Daniel gesagt, daß wir

keine Hilfe haben werden. Der Adel besorgt, die Bisthümer und

großen Stifte kommen aus ihren Händen; die Gewaltigen in

Städten haben viel zu thun mit den Fürsten, die dem Evangelio

entgegen sind, werden auch der Sorge und des Kostens müde,

und ist das menschliche Herz ohne das leichtfertig, fällt leicht in

Verachtung Gottes, und siehet, wo die Welt hin geneigt ist. Aus

diesen Ursachen wollte es schwer und sorglich sein, zu kriegen;

darüber bcdenken wir auch, so cs einmal angefangen würde, wel¬

che Verwüstung zu besorgen, ehe die Regiments wiederum gefaßt

würden? Darum mögen die Fürsten und Stände dieses Theils
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im Namen Gottes einen weltlichen leidlichen Frieden mit dem

Gegentheil suchen und annehmen; doch daß sie sich nicht ver¬

pflichten, die Lehre nicht auszubreiten.
Zum andern, so wir gleich eine Kirchene'migkeit machen woll¬

ten, so wird sich's doch daran stoßen, man wird bei uns suchen,

daß wir den Papst für den obersten Bischof erkennen und hal¬

ten, wird auch vielleicht die Kaiserliche Handlung also fürgenom¬

men durch päpstliche Zulassung und Bewilligung; darauf sind wir

endlich bedacht. Obgleich der Papst sich gegen deutscher Nation

also erzeigt, den Stiften und ihm zu gut, unsere Lehre und Ce-

remonien uns zuzulasscn, so müssen wir ihn doch als einen

Verfolger und Verbannten halten, laut der Regel Pauli: „So

Einer ein anderes Evangelium prediget rc." Denn er wird seine

Jrrthümer in andern Königreichen nicht abthun, sondern diesel-

bigen mit viel größerer Wütherei bestätigen, denn zuvor: Nun

sind wir schuldig, solche Jrrthümer anzufechten, wie wir auch

von etlichen frommen Leuten aus Italien erinnert, wir sollen

nicht einen solchen Frieden annehmen, darin andere Nationen aus¬

geschlossen werden, und nachdem aus Paulo genugsam zu ver¬

stehen, daß das päpstliche Regiment in der Kircke des Antichrist!

Regiment ist, so kann man in seine Hoheit nicht willigen, die

er ihm über die Kirchen genommen und will dieselbigen haben
zur« cliviiio, will Macht haben über die Kirchen Gesetze, und
Gottesdienst zu machen.

Dieses streitet wider viel Artikel der Lehre des Evangelii,

die wir bekennen, darum man in solche Gewalt nicht willigen

kann; in dem soll man auch nicht willigen, daß er vorgibt, er

sei Herr über alle Könige, möge Könige setzen und entsetzen, und

rühmet, er habe solchen Befehl von Christo, wie oft in Iure
eanonioo und Historien angezogen wird.

Darüber ist sein Regiment mit seinen Kardinälen und ita¬

lischer Herrschaft nichts Anderes, denn eine öffentliche Tyrannei;
reißet Lande und Leute zu sich unter dem Namen der Kirchen

Gewalt, ermordet die Christen, treibt und stärket Abgötterei, Un¬

zucht, Räuberei, größer, denn nie kein heidnisch Reich getrieben
hat; >po nun darauf gehandelt würde, daß wir um Friedens wil¬

len den Papst wiederum für den obersten Bischof halten woll¬
ten, so wollte er auch gegen uns seine Gesetze relaxiren, und rc.

Darauf wird noch sein auzuzeigen, daß wir gleichwohl in das

päpstliche Regiment nicht willigen könnten; denn der Papst bleibt

ein Verfolger, und erhält noch seine Jrrthümer bei Andern, und
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sollen seine Jrrthümcr und Tyrannei nach der Länge erzählet
werden.

Das sei von diesem Artikel, belangend die päpstliche Gewalt.
Ob nun die Bischöfe ohne den Papst etwas annehmen werden,

oder ob sich mit ihnen cinzulassen, als mit Gliedmaßen des Pap¬

stes, das wird auch gestritten werden; zu setzen aber, daß Deutsch¬

land wollte eine Einigkeit haben in Lehr und Ceremonien, und

wollten die Bischöfe neben andern Fürsten, als Pfalz, Baiern,

Oestreich sich einlassen, und nicht suchen, daß wir den Papst

annehmen sollten, sondern wollten deutscher Nation zu Gute ei¬

nen Vergleich vornehmen, bedenken wir, daß solches anzunehmen

und dazu zu helfen, so viel möglich ist. Und erstlich von Kirchen-

ceremonien zu reden, so sie die Lehre und nöthige Stücke anneh¬

men, sind ihnen dagegen in äußerlichen Mitteldingen nachzulassen.

Erstlich so oft man die Eommunio hält, mögen sie dabei

gewöhnliche Gesänge de tempore singen und behalten. Dieses

ist eine ehrliche Eeremonie, und also bleibt das äußerliche Schei¬

nen noch bei alter Gewohnheit, und stehet in Kirchen nicht so

ganz fremd, wie es scheinet bei Etlichen.

Zum andern: Bei dieser Eeremonien ist sehr nützlich und

lieblich, daß man die Privatabsolution erhalte, dadurch der Ver¬

stand bleibet in der Kirchen, daß das Evangelium Vergebung der

Sünden bringet. Item: die Leute können bequem unterrichtet

werden, so sie die Privatabsolution begehren; also blieb eine Form

der Beichte, doch mit dem Unterricht, das Sündeerzahlen nicht

geboten.

Diese zwei Stücke, Communis und Privatabsolutio sind zwei

ernstliche und nicht leichtfertige Eeremonien, dazu die Verständi¬

gen einen guten Willen haben sollten, sie helfen aufzurichten.

Zum dritten: Es ist auch zu loben, daß an den andern Ta¬

gen, so man nicht die Communion hält, gleichwohl die Kirchen,

besonders in Städten, nicht ledig stehen, und daß es fruchtbar sei,

soll eine Predigt geschehen, dadurch die Leute zum Gebet vermah¬

net, und wo man Personen hat, will man Psalmen oder Horns

llnnonioa« üs tempore singen, ist wohl zuzugebcn, und dieweil

solcher Gesang eine Erinnerung sein soll, sollte es nicht zu lang

sein; denn da man auf die Fantasie gerathen ist, daß langes

Singen als ein Werk, ein Gottesdienst sei, hat man es allzu

lang gemacht, daß die Erinnerung verloschen ist; darum sollen
die Prälaten und Pfarrer ein Maß hierin ordnen.

Dieses ist ihnen zu täglichen Uebungen genug, und stehet
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ernstlich in der Kirche, und so der Prediger tüchtig, wird das
Volk gewöhnet, daß cS gern zur Kirche kommt.

Zum vierten- von Festen, steht auch wohl, daß man die
Feste Christi herrlich halt, mit gewöhnlichen Gesängen, rechter Pre¬
digt und Communion.

Zum fünften: wer Heili'genfest halten will, doch daß kein
Anrufung «iirevtc vel inilirevte darin sei, sondern zur Lehre und
Historien; ist auch zu leiden.

Zum sechsten: von Fasten und Unterschied der Speisen muß
die Lehre bleiben; aber der Gebrauch steht bei den Herren jeden
Orts; davon ist nicht zu streiten, wie wohl es dem Gewissen am
sichersten ist, wo solche Menschensatzungenganz aus den Augen
gethan sind, wie die Schrift gebietet, die Götzen und Altäre zu
zerschlagenund auszurottcn. — Wollen sie sich mit diesen Ee-
remonien sättigen lassen, das wäre gut.

Wenn aber die Bischöfe nicht allein als weltliche Fürsten
mit uns handeln wollen, sondern wollten auch ihr Kirchenamt
gern wieder haben, davon wird auch sonderlich zu reden sein.

Wenn gleich d e Bischöfe die rechte Lehre annehmen, diesel-
bige zu fördern, und mächtige Personen dazu anzuhalten, sich er¬
bieten, so werden doch vielleicht die großen Städte, und etliche
Fürsten nicht gern leiden, daß ihnen wiederum eine Jurisdictio
eingeraumt sollte werden, und daß sie umher ziehen und visiti-
ren. Dagegen ist aber auch zu bedenken, daß den Kirchen mit
der Zeit von Nöthen sein wird, daß sie durch stattliche Personen
visitirt werden: denn die weltlichen Herren werden die Länge der
Kirche auch nicht groß achten, und werden jetzund die Priester
auf den Dörfern übel gehalten, werden auch viele Pfarren wüste.

Nun wäre cs nützlich, so sich etliche Prälaten der Kirche
treulich annehmenwollten, dieweil sie doch die Güter haben,
und könnten die Visitationen erhalten, daß sie solches thäten.
Dazu sind dennoch Stifte allda, und wäre gut, daß der Adel
derselben genießen könnte, so fern sie auch studiren und der
Kirche Vorsteven wollen, nicht Kirchensachcn ganz verachten. Wo
nun etliche Bischöfe und Stifte rechte Lehr' und nöthige Stücke
annchmen, und der Kirche wollten dienen, wäre nachzugeben, daß
sie in ihren Dignitäten blieben, und behielten die Ordinatio, Vi¬
sitation und Jurisdiction in Ehesachen. Es müßte aber die Or¬
dinatio gehalten werden ohne unchristliche Zusätze, und keine an¬
dere Verpflichtung den Ordinanden auferlegt werden, denn daß
sie Gottes Wort rcün predigen wollten.
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Die Verpflichtung von Calibat mußte ganz abgethan wer¬

den, da sie Zusagen, den Kanonikus gehorsam zu sein; denn wir

wollen an die Kanones von der Digamia und andere Unrechte

Kanones nicht gebunden sein. Item: Diese Worte müßten ab-

gcthan werden: ich gebe dir Gewalt zu opfern für die Tobten und

Lebendigen.

In den Ehesachen müßte man sich vereinigen von Divortio,

von den heimlichen Verlöbniß, von den Graden der Sippschaft rc.

In diesen Stücken könnten sie wohl Maß finden, wenn sie
wollten.

Die Domstifte hielten Ceremonien, wie zuvor gesagt ist:

Eine jegliche Predigt und Psalmen oder doras Canonicas; wenn

sie aber Communicanten hatten, hielte man die Communion mit

gewöhnlichen Gesängen, und müßte ihnen der Ehestand zugelas-

sen sein; möchten auch eine ehrliche Ordnung mit ihren Aem-

tcrn machen, daß sie nicht allein faule müßige Personen waren,
und müßte das unchristliche Wesen, das sie ganzer Christenheit

zu Schmach getrieben, ernstlich gewehrt und gestraft werden.

Hiermit halten wir, sei den Bischöfen und Capiteln nicht

wenig nachgegeben, und, wäre ihnen zu rathen, daß sie cs an¬

nehmen; denn so unsere Ordination gemeiner wird, wie wir nun

vor haben, wider ihre Ordination und Stand, so diese Einigkeit

nicht erlanget, wird viel härter und heftiger zu schreiben sein,

und hoffen wir zu Gott, sie werden mehr und mehr fallen.

Von Klöstern.

Die Gelübde sollen für nichtig gehalten sein, und soll einem

Jeden erlaubt sein, heraus zu ziehen, und ehelich zu werden. So

aber etliche Alte noch im Kloster bleiben wollen, die mögen die

Form halten, wie andere unsere Kirchen, so lange diese Personen

leben, und sollen keine weiter angenommen werden, und ist das

Beste, daß die Mönchcrei ganz aufhöre, reiche und Bettelordcn.

Denn daß Etliche vorgeben, man soll aus den Abteien Schu¬

len machen, lassen wir hingchen jetzund, dieweil noch etliche alte

Personen vorhanden sind.

Aber die Jugend kann nicht lernen, wo nicht eine ziemliche

große Versammlung ist. Man sehe, daß die Schulen in den

Städten und Universitäten recht bestellt werden; da können gute

iiixein-t nothdürstige Uebung haben; aus Klöstern werden nimmer¬

mehr gute Schulen. So würde doch mit der Zeit aus dcnselbi-
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gen Klosterschulen neue Möncherei, und ist am besten, daß solche

Klöster abgethan werden, und die Güter zur Besserung der Pfar¬
ren und Schulen gewandt, also daß man Arme von Adel und

Andere in Schulen davon erhalte; denn man muß denken, wie

man Leute aufziehe. Dergleichen gedenken wir auch von Jung¬

frauklöstern, daß sie mit der Zeit ganz abgethan werden, obgleich

jetzund mit alten Personen, so da bleiben wollen, Geduld zu ha¬
ben, und ob man Jungfrauenschulen daraus machen wollte, be¬

sorgen wir auch, es würde in die vorige Blindheit, oder andere

Untugend gerathen, wie wir wissen von etlichen Klöstern, die auch

als Schulen erstlich angefangen, und so man die Güter dem

Adel zu Gut anlcgen will, sind wohl Wege dazu; doch streiten

wir diesen Artikel nicht, ob solche Jungfrauschulen anzurichten.

Dieses aber streiten wir, daß die Gelübde sollen für nichtig ge¬

halten, und ihr Unrechter Gottesdienst abgethan werden, und müßte

das schändliche, ärgerliche Leben, das sie bisher geführt mit öf¬

fentlicher Unzucht, das ganzer Christenheit eine Schmach ist, ernst¬
lich gewehrt und gestraft werden.

Dieses sind unsere unterthanige Bedenken, daraus wohl zu

verstehen, worauf wir endlich beruhen. Denn in der Lehre und

nölhigen Stücken, wie angezeigt, wollen wir durch Gottes Gnade

nicht weichen, und Gott bitten, daß er seine Kirchen erhalten,

und den Fürsten und Ständen seinen heiligen Geist verleihen

wolle, daß sie schließen und thun, was recht ist, wolle auch Alle
in der Fährlichkeit und Leiden stärken.
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von dem entstandenen Streit zwischen den Predigern

daselbst, von der Absolution, vom I. 1539.

IVottes Gnade durch unseren Herrn Jesum Christum! Ehrbare,

Ehrsame, Günstige Herren. Nachdem uns die Uneinigkeit, so sich

zwischen den Herren Pradicantcn bei euch zugetragen, von Her¬

zen leid ist, und selbst zum höchsten geneigt sind, allen Fleiß vor-

zuwendcn, so viel uns immer möglich, die Uneinigkeit zu stillen,

und Acrgerniß zu wehren, habe ich, vr. Martin Luther, nicht

unterweges lassen können, für dieser Zeit insgemein, und inson¬

derheit die Herren Prädicanten (wiewohl mir des Herrn Osian-

dri Meinung dazumal nicht bewußt) zur Einigkeit und zum Frie¬

den zu vermahnen, und dieweil Ew. W. uns Beider Schriften zu

besehen zugeschickt, haben wir dieselben mit Fleiß gelesen und

erwogen, und habe ich, I)r. Martin Luther, abermal an den

Osiander geschrieben, und ihm meine Meinung davon angezeigt.

Gott gebe Gnade, daß es diene zu Friede und Einigkeit, wie zu

verhoffen; denn wir zweifeln nicht, beide Theile meinen cs gut,

und mit gut christlichem Herzen, und suchen in dieser Sache

nichts Anderes als gemeine Besserung, und ist auf Ew. W. Fra¬

gen, dieses unsere Meinung und Antwort.

Wiewohl wir die privatim» absolutio»»«»» für sehr christlich

und tröstlich halten, und daß sie soll in der Kirche erhalten wer¬

den, aus Ursachen, die wir Ew. W. zuvor und sonst geschrieben

haben, so können und wollen wir doch die Gewissen nicht so hart

beschweren, als sollte keine Vergebung der Sünden sein, ohne
privatim» absolution«»»,. Denn auch die Heiligen von der Welt

an, nicht privat,»»»» absolutio»«»»» gehabt haben, sondern sie ha¬

ben sich müssen trösten durch gemeine promissio» und ihren

Glauben daraus bauen; und ob schon David von seinem Fall
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privatum sdsolutionvm gehabt, so hat er doch von andern Sün¬
den vor und nach sich müssen halten an die gemeine Promission

und Predigt, wie Jcsaias und auch Andere. Nun aber das Evan¬

gelium geoffenbaret, verkündigt es Vergebung der Sünden insge¬
mein, und insonderheit.

Wahr ist's, daß Osiander sagt, das Gewissen streitet nicht

insgemein, ob Gott barmherzig sei, sondern von der Person, ob

mir Gott gnädig sein wolle. Aber wiewohl die Predigten und
promirmivne« gemeint sind, so soll doch ein Jeder merken, daß

sie universale« sind, und soll sich selbst Niemand davon aus¬

schließen, sondern sich derer annehmen, als eines eigenen beson¬

deren Wortes, dieweil Gott Allen geboten hat, seiner Verheißung

zu glauben, und obgleich ihr Viele nicht glauben, so will Er sie

doch allen denen halten, so sich darauf verlassen, wie Paulus

spricht Rom. 3. Kumguist eorum inerestulita« listem Oer eva-
euavit (hat ihr Unglaube Gottes Glauben aufgehoben)?

Was wollte auch folgen, so keine Vergebung der Sünden

ohne privatam absolutionem wäre? Wie könnte man den blöden

Gewissen rathen, so sie privatam absolutionem so oft nicht ha¬

ben könnten, als sie mit Schrecken und Angst angefochten wer¬

den, auf der Hand oder Faust, daß sie in der Eile nicht mögen

einen Priester haben, wie sich solches auch wohl zutragen mag,

an Ocrtern, da das Evangelium verfolget wird, daß auch einem

rechten Christen ein Pfarrherr will keine Absolution mittheilen,

so ist christliches Wesen und Leben ein solcher ewiger Streit, darin

man für und für wider der Sünde Schreckung Vergebung suchet.

Zum andern wissen wir auch für gewiß, daß die gemeine

Predigt auch das Werk hat, daß sie Vergebung im Gewissen

wirket in denen, so sich dadurch im Glauben trösten und auf¬

richten, wie Paulus spricht: „das Evangelium ist eine Kraft

Gottes rc." Item, 2. Kor. 4 nennet er das Evangelium ein

Amt des heiligen Geistes, das Leben und Gerechtigkeit bringet.

Item: „liäe« ex nullitu, austitu« per verbum stei"*), wel¬

ches Alles vom Ministerio, Beides insgemein, und besonder- ge¬

redet ist, und in Summa weil das Evangelium, Gottes Wort

ist, dem wir zu glauben aus Gottes Befehl schuldig sind, wo

der Glaube ist, da muß auch Vergebung und Seligkeit sein; also

ist das Evangelium eine gemeine Absolution, denn es ist eine

*) Der Glaube kommt aus dem Hören, das Hören durch das Wort
Gottes.
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Verheißung, deren sich Alle und ein Jeder annehmen soll auS
GottcS Befehl und Gebot, darum können wir die gemeine Ab¬
solution nicht als unchristlichverbieten und condemniren, dieweil
sie doch dazu dienet, daß sie die Zuhörer vermahnet, daß sich ein
Jeder des Evangelii soll annehmen, daß eine Absolution sei, und
ihm zugchöce, wie denn Ew. W. Schrift ferner zu solcher Erin¬
nerung gestellt ist.

Daß aber dawider gesagt wird: man kann den Haufen nicht
absolviren; denn ihrer sind Viel, die man billig binden sollte;
man soll Keinen absolviren, der es nicht begehret; darauf ist zu
wissen, daß es zweierlei ist, predigen und Jurisdiction. Die Ju-
ridiction gehört zu öffentlichen Sünden; daneben sind vielmehr
heimliche Sünden, die man nicht anders binden und strafen kann,
denn insgemein durch's Predigtamt. Also bindet der Prediger
alle Ungläubigen, und gibt da zugleich allen Gläubigen Verge¬
bung, ja auch denjenigen, so durch die Jurisdiction gebunden;
wenn er durch die Predigt zum Glauben und Gehorsamkom¬
men, so wird ihm bei Gott vergeben, wiewohl er sich hernach
mit der Kirche auch versöhnen soll.

Da auch gedachte Absolution eonckitionalis ist, ist sie, wie
sonst eine gemeine Predigt, und eine jede Absolution,beide ge¬
meine und privat», hat die Condition des Glaubens; denn ohne
Glauben entbindet sie nicht, und ist nicht darum ein schlechter
Schlüssel, denn der Glaube bauet nicht auf unsere Würdigkeit,
sondern ist nur so viel, daß Einer die Absolution annimmt und
Ja dazu spricht.

Dieß ist auf's Kürzeste unsere einfältige Meinung, die wir
Ew. W. nicht derhalben zuschreiben, Jemand damit zu beschwe¬
ren, oder Unmuth anzurichten, sondern weil ihr begehret unsere
Meinung zu wissen, und thun wir von Herzen wünschen, daß
Gott Gnade verleihe, daß eure Kirche in Friede und Einigkeit
bleibe, und im reinen Bckenntniß Christi, und an allen guten
Früchten zunehmen möge; derhalben bitten wir ganz freundlick),
Ew. W. wolle auf freundlicheWege gedenken, hierin zu handeln,
wie wir nicht zweifeln, daß Ew. W. selbst dazu geneigt feien,
und ist dieß unser Bedenken, dieweil man einig ist auf beiden
Thcilen, daß die Privatabsolution christlich zu halten sei, daß beide
Theile die Leute zu solchen privatis absolntiouidus einhellig ver¬
mahnen, und weil cs Herrn Oslander beschwerlich ist, die gemeine
Absolution zu treiben, daß er nicht dazu gezwungen, aber doch
dem Frieden zu Gut, der andere Theil, welcher die Absolution
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hält, unangefochten bleibe, sondern beide Theile zur privat» al>-
«vlutionv die Leute zugleich vermahnen. Dieß achten wir, sollte

ein Weg sein, der Niemandes Gewissen beschwerlich, und zum

Frieden dienstlich wäre; so hoffen wir auch beide Theile seien

zum Frieden geneigt, als die, so in solchen Sachen nichts Anderes
denn Besserung, und nicht Spaltung noch Aergerniß suchen. So

hat Herr Oslander ein gutes christliches Bedenken vom Binden,

welches doch allein zu öffentlichen Sünden gehörig, und was wir

von solcher Excommunication bedacht, und vor diesem Ew. W.

geschrieben, das weiß sich Ew W. wohl zu erinnern. Gott ver¬

leihe Em. W. Gnade und Friede, Amen. Zu Wittenberg gege¬

ben Mitwoch nach Francisci.

Martinus LutheruS.

Johannes Bugenhagius.

Justus Jonas.

Caspar Cruciger.

Philippus Melanchthon.

Eine Form der Absolution, gestellt für die Prediger zu

Nürnberg, durch Herrn Philipp Melanchthon.

Nachdem ihr wisset, daß Gott so hoch und herzlich begeh¬

ret, daß wir nicht im ewigen Tode und ewiger Strafe bleiben,

sondern von Sünden, Tod und Hölle errettet werden, und hat

deshalb seinen eingebornen Sohn, unfern Herrn Jesum Chri¬

stum für uns zum Opfer gemacht, hat uns auch durch Ihn,

und um seinetwillen, nicht aus Verdienst unserer Werke zugesagt

Vergebung der Sünden, und Erlösung von der ewigen Strafe,

und Seligkeit, und hat solche seine Zusagen so oft mit seinem

Eide bestätiget, wie im Ezechiel geschrieben stehet: „So wahr ich

lebe, so will ich nicht, daß der Sünder sterben soll, sondern daß

er bekehret werde und lebe;" und hat solch sein Evangelium und

Wort der Versöhnung ernstlich befohlen zu verkündigen: So ver¬

mahne ich euch Alle,' ihr wolltet euch bessern, und Allen, die Got¬

tes Zorn fürchten, und herzlich sich zu bessern begehren, Gott

um Vergebung der Sünden bitten, verkündige ich Vergebung ih¬

rer Sünden, und entbinde sie auS Kraft des wahrhaftigen Be-
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fehls unseres Herrn Christi, da er gesprochen: „wem ihr die
Sünden vergebet, dem sollen sie vergeben sein." Damit ihr den
Sohn Gottes nicht lästert, auch nicht den Eid Gottes verachtet,
sollt ihr glauben, daß euch um des Herrn Christi willen gewiß
eure Sünden vergeben werden; der wolle euch auch seinen heili¬
gen Geist verleihen, daß in euch ein neuer Gehorsam, der Gott
gefällig, und ewiges Leben angesangen werde zu Gottes Lob.
Denn der Sohn Gottes, unser Heiland, Jesus Christus, ist
nicht darum gestorben, daß wir in allem Muthwillen, Unzucht
und Trotz leben sollen, sondern ist für uns ein Opfer geworden,
daß uns der ewige Gott versöhnet würde, und ist vom Tode er¬
standen, und unser Mittler und Fürbitter bei dem Vater, nicht
daß wir in Unzucht und Ungehorsam leben sollen, sondern in Ge¬
horsam gegen Gott; und so will Er in uns wirken, und uns
helfen wider den Teufel; denn er ist unser Hauptmann, der den
großen Krieg führt wider den Teufel, und des Teufels Werk
zerstöret ic.



Relation von der Handlung des gehaltenen Ge¬

sprächs in Religionssachen auf dem Reichstage

zu Regensburg im Jahr 1541. Auch Urtheil

und Bedenken von dem Buch von kaiserl. Maje¬

stät den Ständen des Reichs, als ein Weg und

Zurichtung zur Einigkeit und Concordia in der

Religion gehalten (Regensburger Interim), ob

es anzunehmen oder nicht.

2k(achdem wir erfordert, von der Handlung des Gesprächs Be¬

richt zu thun, und alsdenn unser Bedenken vom Buche anzuzei¬

gen, will ich erstlich eine kurze Erzählung thun, wie sich'S im
Gespräch zugetragen, und welche Artikel bestritten sind oder nicht.

Und so man das Buch gelesen hat, wo man weitern Bericht be¬

darf, will ich mich dazu erboten haben.

Als wir, so zum Gespräch verordnet, erstlich zusammen kom¬

men, ist uns in kaiserl. Majestät Namen ein Buch vorgelegt,

mit einer ernsten und wohlbedachten Rede, daß kaiserl. Majestät,

als die Ruhe und Besserung der Kirche zum höchsten begehret,

viel bei sich betrachtet und Anderer Rath gehöret, was bei dieser

Spaltung vorzunehmen, hätte aber allezeit lieber gnädige und ver¬

söhnliche Wege gesucht denn andere, daraus große Zerstörung fol¬

gen möchte, und wiewohl Ihrer Majestät viele Rathschläge zu¬

kommen, so wäre doch Ihrer Majestät dieses Buch insonderheit

also gelobet, daß es ein Weg zur Einigkeit sein oder weisen sollte;

begehrte deswegen, wir, die Verordnten wollten dieses Buch mit

einander lesen und erwägen, und darauf unterreden, doch Alles

unverbindlich, und was wir bedächten, darin zu ändern, dazu
oder davon zu thun, das sollte erlaubt sein.

Darauf ist eine kurze Unterredung gehalten, und dieweil die

Andern alle daS Buch dermaßen zu lesen bewilligt, bin ich's
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auch zufrieden gewesen, wiewohl ich bald Sorge hatte, dieses Buch

würde nicht geringen Zank erregen.

Nun hat es im Anfang etliche Artikel, davon sehr kurz ge¬

redet ist. Als vom freien Willen und Erbsünde. In diesem

haben wir keine Aenderung gemacht, und wiewohl sie in gutem

Verstand mögen hingehcn, so habe ich doch nicht kleinen Mißfal¬

len gehabt, daß der Meister des Buchs, wo er das Unsere zu-

lässet, doch also dunkel redet und verstreicht, daß es wenig schei¬
net; wo er aber Etwas hat auf der Papisten Seite, das leidlich,

dieses schmücket er und prangt damit. Nun Hab' ich Geduld ge¬

habt, daß man nicht sage: ich wolle die Handlung ohne große

Ursache umstoßen.
Bald folget der Artikel von der Justisication, der nicht kurz

gefaßt, und war viel fremder Meinungen und Reden eingesühret,
die Looio so wenig als mir gefallen. Ist deshalb bedacht wor¬

den, man sollte das Buch liegen lassen, und frei von der Sache

reden, und so man Eins würde, sollte man einen neuen Artikel

stellen.

Also ist heftig gestritten etliche Tage, daß ich wohl geneigt

gewesen, die Handlung umzustoßen, so viel an mir gewesen, habe
auch mein Bedenken den Collocutoren dieses Theils vorgehalten,

und sie erinnert, wir würden hernach viel gehöriger Artikel ha¬

ben, die sich weniger würden vergleichen lassen, und könnte uns

aus der Gefahr helfen jetzt in diesem Artikel, da der Unglimpf

auf Ecken liegen würde. Aber es wurde widerrathen: mochten

vielleicht Etliche gute Hoffnung haben, und meinten, es wäre ein

Vortheil, so wir doch diesen Artikel vom Glauben erstritten hat¬
ten. Und dieweil Gropperi Reden etwas besser waren, denn

Ecke ns, haben Etliche gesagt: Ich hätte nicht Ursache dazu ge¬

habt, das Colloquium umzustoßen.

Haben also endlich diese Form, als gut sie ist, zusammen

gesticket, mit großer Arbeit, und hat der Gegentheil viel List ge¬

braucht mit Eilen, mit Wortwechseln, und sonst uns zu betrü¬

gen, das gewißlich wahr ist, und ist also diese kurze Form in's

Buch gesetzt, und die vorigen lange Theudingcn weggethan.

Nun hoffte ich, wir waren des Buchs ledig, aber sie nah-
men's wiederum vor, und ward der Artikel gelesen, von der Kir¬

che; da stehet eine grausame Verdammung derer, so sich von der

Kirche absondern, und wie wohl es insgemein geredet, so ist cs

doch gemeint, uns zu beschweren, und sind etliche Worte, darin

wir allzu öffentlich angerührt, geändert, und habe abermals Geduld

H



auf dem Reichstage zu Regensburg 1541 rc. 33

gehabt; beim ich sah, daß der folgende Artikel größern Streit
machen würde von den Eoncilien. Im selbigen Artikel setzen sie,
die Kirche, d. i., wie das Buch hält, die Versammlung der Gu¬
ten und Bösen, habe Gewalt die Schrift ausznlegen.

Zum andern so soll Einer, oder der kleinere Theil nichts
halten wider den großen Theil.

Zum dritten, was tonvilia Aeneralia, d. i. der größere
Theil geschlossen, das soll für gewiß und recht gehalten werden.

Nun habe ich billige Beschwerung gehabt an diesem Artikel.
Denn er macht aus der Kirche ganz ein weltlich Königreich, da
die Herrschaft Gewalt hat, ihre Gesetze zu deuten, und soll man
der Deutung folgen, der Herrschaft Gehorsam zu leisten.

Aber in der Kirche ist die Auslegung nicht eine Gewalt,
sondern eine Gabe Gottes und nur in Etlichen, die Andern zu
lehren, welche folgen, darum, daß sie gewisse und gleichstimmige
Zeugnisse in Gottes Wort finden, und werden selbst auch von
Gott angezögen. Und solche Gabe ist allein der Frommen und
nicht der Bösen; darum soll man nicht Gewalt daraus machen,
und dazu dieselbige den Bösen zugcben.

Zum andern, so Einer oder der kleinere Theil den großen
nicht anfechten soll, so haben Elias, Jeremias und andere Pro¬
pheten unrecht gehabt.

Zum dritten ist öffentlich, daß Concilia geirret, etliche alte,
als 8^rmiense, ^eriininoiise oto, etliche auch der neuen, als

I,ateramim und andere, welche das Eheverbot, Mönchcrei, Beichte,
Genugthuung, Transsubstantiatio und andere mehrere Jrrthümer
bestätiget.

Aus diesem Allen ist wohl zu verstehen, daß hoch von Nö¬
then gewesen, diesen Artikel anzufechten, damit nicht die vorigen
Jrrthümer bestätiget, auch nicht die Kirche ins künftige durch die¬
ses Pcäjudicium beschweret würde, daß sic Jrrthümer annehmen
müsse, wo etwa ein Eoncilium einen Muthwillen üben würde.

Ich will auch den Herren nicht bergen, da ich zu Ecken
gesagt, daß er so hart wäre in diesem Punkte, von wegen fol¬
genden Artikel: von der Verwandlung des Brots im Sacrament,
und von der Beichte und andern: so bekannte er frei, dieses wäre
die Ursache.

Nun übergaben wir einen Gegenartikcl, und hofften, es sollte
nun ein Ende sein der ganzen Handlung, aber die Herren Prä¬
sidenten sagten: diese Sache sollte suspendirt sein, und sollten in
folgenden Artikeln fortschrciten.

3
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Nun folgen die Sacramente, und erstlich: die Ordinatio,
darin wir uns ganz gelinde erzeigt, daß man uns nicht Schuld
geben kann, wir hätten Nichts nachgegeben. Hier haben wir den
Bischöfen die Ordination wieder angeboten, doch mit dieser aus¬
gedruckten Protcstation, so die Reformation, davon man so groß
vertröstet, in's Werk gebracht würde; ist auch dabei geredet durch
Bucerum, daß wir unsere kastores pro Lpisoopis halten.

Das Buch zahlet die Confirmation und die Oelung auch
unter die Sacramente. Davon habe ich klar gesagt: daß mir
nicht gefalle, daß man's unter die Sacramente, die Christus
eingesetzt, ziehet; doch wolle ich gegen die geringen Ceremonien
nicht hoch streiten, so fern die Mißbrauche abgethan würden, und
durch die Confirmation der Katechismus angcrichtet würde rc., habe
sie also passiren lassen.

Von Verwandlung des Brots im Sacrament ist fast der
größeste Streit gewesen, ist döch zuletzt auch aufgeschoben, und
ein Gegenartikel endlich übergeben. Bald ist gesolget ein harter
Zank von der Erzählung der Sünden in der Beichte und von
der Gcnugthuung, und sind Gegenartikel übergeben.

Darnach ist ein tückischer Artikel gesolget, den sie nennen:
von Ordnung der Kirchenherrschaft.

Der Dichter dieses Buchs hat gethan, wie ein listiger Haupt¬
mann, der die Haufen hin und her versteckt; also in diesem Buch,
stehet ein Artikel auf den andern, und sind die Tücke mit großem
Fleiß versteckt, daß ein unachtsamer Leser leichtlich zu betrügen.
Droben hat das Buch gesagt: die Kirche sei die Versammlung
der Heiligen und Unheiligen.

Nun kommt dieser Artikel, und erklärt dasselbe; nämlich
unter einem Haupte, dem römischen Bischof, und sagt weiter:
zusammen gefüget mit dem Band der Liebe, das ist mit Gehor¬
sam in Menschensatzungen. Das ist im Grund die Meinung,
im rechten Verstand der Worte, im Buch gesetzt; was ist aber
dieses Anderes, denn daß die Kirche sei das päpstliche Reich? Und
droben ist gesagt, wer nicht in dieser Kirche ist, der sei verdammt.
Damit vcrdammeten wir uns selbst, und Alle, so nicht unter
dem Papst sind, item Alle, so nicht die Menschengesetze hielten,
welche der Papst geboten.

Nun sind fünf Stücke in diesem Artikel gemeldet, die ich
nicht habe zu verschweigen gewußt; habe deswegen erstlich vom
Titel gesagt, daß mir sehr mißfalle, daß sie aus der Kirche ein
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weltlich Königreich machen, wie sie cs im Titel nennen, und die

folgenden Stücke angezeiget.

Das erste: die Kirche wird gebunden an den Papst, als sei

die Kirche nichts Anderes, denn solche Versammlung unter dem

Papst-

Das andere, daß die Bischöfe sind anstatt der Apostel. Hier
wird abermal die Kirche gebunden an die orclinarianr «uooessio-

nein; d. i. , dieweil die Bischöfe müssen als Nachkommen der

Apostel geachtet und geehrt werden, so soll dafür gehalten wer¬
den, daß die Verheißung auf sie gehöre, daß sie nicht irren, und

ihr Stand und Herrschung nicht unrecht sei, und müssen für und

für etliche Papste und Bischöfe sein, die heilig sind und recht

lehren. Dieses zieht viel mit sich; item, die Worte lauten gleich,

als sei nicht Unterschied zwischen der hohen wunderbaren Voca-

tion der Apostel und der Bischöfe.

Das dritte Stück, daß die Bischöfe Gewalt haben, Cere-

monien zu machen, und macht daraus Gottesdienst und spricht:
cs sind Erhaltungen des Glaubens, wiewohl daran geflickt, man

soll darauf nicht trauen, welches noch nicht genug geredet ist.

Das vierte: daß die Bischöfe Gewalt haben, Ceremonien

in Gottes Wort eingesetzt, nach Gelegenheit anders zu ordnen,
damit sie entschuldigen wollen das Verbot des Kelchs.

Das fünfte: daß man muß gehorsam sein, nämlich in bei¬

den, in Menschensatzungen und in Veränderung der Sacramente.

Nun stelle ich zu eines jeden verständigen Christen Bedenken, ob

nicht hohe Nothdurft gewesen, diese fünf Stücke anzufechten. Wie
fleißig aber der Gegentheil gearbeitet, daß ich in diesen Stricken

hängen bliebe, das will ich zu seiner Zeit weiter berichten.

Denn dieser Artikel wäre eine Bestätigung der Jrrthümer

und Lasten, so in trallitionibus Iiurnanis gewesen, und erhebet

den Päpsten und Bischöfen ihre Gewalt sehr über das Ziel, habe
deßhalb einen gelinden Artikel dagegen überantwortet.

Weiter ob das Buch gefährlich gestellt oder nicht, zeigt her¬
nach dieses Stück an, das ich jetzund erzählen will.

Es spricht: man habe etliche Lehren in der Kirche ohne

Schrift vom heiligen Geist empfangen, als: das 8)-mbolum Lpo-

«toloruin; item, daß drei Personen im göttlichen Wesen, und

hangt daran, also sind folgende Artikel in der Kirche, daß die

Selen der Heiligen im Himmel sind, zu loben sind rc. Dieses

ist der Schein und Sophisterei, darnach kommen die Lügen daran:
also ist auch dir Anrufung der Heiligen, die Messe. Wie wir

3 *
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nun die Anrufung der Heiligen, die Meinung vom Opfer, und
Application der Messe, die Privatmesse, die Meinung im Buch
von der einen Gestalt des Sacraments, das Eheverbot und Man¬
chem angefochten, ist zu finden in unfern Gegenartikeln.

Ich habe aber etliche geringe Dinge passircn lassen, als von
der Heiligen Gebein, von Bildern, davon man hatte mögen strei¬
ten. Wir hatten auch einen Artikel gestellet, daß eine jede Obrig¬
keit schuldig sei, die Bilder, bei denen man Hilfe suchet, als da
Wallfahrten sind, wegzuthun, aber sie wollten diesen Artikel nicht
annehmen.

Und wiewohl wir das Uebrige von der Disciplin, wie die
Bischöfe fein sollen, haben passiren lassen, denn wir vorher an-
gezeigt, was wir von den Bischöfen halten, so ist doch da ge¬
meldet, aber nicht geschrieben, daß diese zwei Stücke, weltliches
Fürstenthumund das Vischofamt, nicht beisammen stehen könn¬
ten, und dieweil das Buch spricht: es sollen die Bischöfe sich
halten nach Gottcswort und den alten oanvnibu«, so ist cs
ihm selbst widerwärtig,denn es setzt zugleich diese widerwärtige
Stücke, daß die Bischöfe sich halten sollen, wie gesagt, nach den
vanonibus, und laßt doch zu, daß sie weltliche Fürsten sind.
Darauf geantwortet: daß man in der Reformation zu berath-
schlagen, wie durch tüchtige «ukiraF.-uieosder Kirche zu Helsen.

Dieses ist die Summa der Handlung im Gespräch, daraus
wohl zu merken: hätten sie den Willen, Einigkeit zu machen,
daß wir gelinde genug gewesen, und ist der Mangel an uns nicht
gewesen. Denn damit man zur Einigkeit käme, haben wir viele
Reden passiren lassen, die dunkel oder gefährlich gesetzt, haben
auch etliche Artikel nicht angefochten,die dennoch nicht zu ver¬
schweigen sind.

Daß wir aber etliche Artikel bestritten, das ist sehr Noth-
durft gewesen, rechte Lehre zu erhalten, Gott zu Ehren und den
Gewissen und Kirche zum Heil, und wiewohl ich auch bedenke,
daß Einigkeit sehr nützlich, daß Krieg und Zerstörung zu fliehen,
so kann ich doch auch jetzt, nach der Handlung, nichts Anderes
finden, denn daß von Nöthen gewesen, diese Stücke zu bestreiten,
wollte sie auch noch bestreiten. Doch mögen die Herren und
Stande thun, was sie bedenken.

Ich aber und meines Gleichen sind schuldig, die christliche
Lehre recht und rein zu lehren, und Gott zu bitten, seine Kirche
zu erhalten und zu schützen, wie ich nicht zweifele, Gott werde
dieß Licht nicht ganz unterdrücken lassen, und wiewohl ich weiß,
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daß von mir geredet wird, als sei ich zu hart, so ist doch dage¬
gen öffentlich, daß ich vor dieser Zeit viel streitige materraa et¬
was cingezogen und gelindert habe, und habe solches gethan, nicht
den großen Herren zu hofiren, sondern als eine Schulperson, daß
ich gemerkt, daß der Zugend solcher ordentlicher Bericht von Nö¬
then ist, und solche Erklärungdienet an sich selbst zum Frieden
und Einheit.

Der Gegentheil aber sucht nicht eine christliche Moderation,
sondern einen Abfall dieses Theils von christlicher reiner Lehre,
wie ihre Handlung und Worte anzeigen; denn sie nennen diese
jetzige vorgenommencHandlung nicht anders, denn eine Reduction.

So kann ich nicht verstehen, wie die Reformation möglich
sei, davon sic reden, so doch Papst, Bischöfe, Prälaten, wie das
Buch anzeigt, in ihrer jetzigen Herrlichkeit, Gewalt und Reich¬
thum bleiben sollen. So lange sie nun also bleiben, so folgen
die Mißbräuche, darüber bis anher geklagt ist. Gott, der Vater
unscrs Heilandes Jesu Christi, wolle uns guten Rath und
Hilfe in dieser sorglichen Bcrathschlagung verleihen, wie der Herr
Christus gesprochen: „Ich will euch nicht Waisen lassen, son¬
dern will zu euch kommen," Amen.

Und dieweil auch von Nöthen ist,, endlich zu schließen, ob
das Buch anzunehmen oder nicht, und wir deßhalb gefragt, will ich
abermals protestier haben, daß ich einfältiger und treuer Meinung,
mein Bedenken anzcige; Andere mögen sagen, schließen und thun,
was sie für gut ansehcn werden. Gott, der Vater unseres Hei¬
landes Jesu Christi, der allein weise ist, und guten Rath giebet,
der wolle uns Allen, und besonders den Herren, seine Gnade und
seinen Rath mittheilcn.

Nun werden uns etliche nicht geringe Ursachen vorgehalten,
das Buch anzunebmen, erstlich daß dafür gehalten wird, man
könne sonst nicht Frieden erlangen. Nun ist unser und der gan¬
zen deutschen Nation Gelegenheit also, daß Noth wäre, Frieden
zu machen.

Item, es sollen Etliche dafür gänzlich halten, daß kaiserl.
Majest. Gemüth und Meinung sei, eine löbliche christliche Re¬
formation zu machen, dazu aber ihre kaiserl. Majest. nicht anders
kommen möge, es werde denn der Anfang also gemacht, durch
einen Mittelweg, wie der im Buch bedachte; und wäre es ein gut
Werk, solche Reformation zu fördern. Es wird auch dafür ge¬
halten, daß durch diesen Anfang Viele zur Erkenntniß des Evan¬
geliums-gebracht würden; item, daß die Verfolgung, nachließc,
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Und obgleich das Buch nicht so ganz klar in etlichen Arti¬

keln, so müsse man doch mit den Anfahendcn Geduld haben, und

sei deshalb Etwas nachzugcben, wie wir selbst mit den Anfallen¬

den bei uns Geduld haben. Wahr ist's, daß diese Ursachen groß

und wichtig und wohl zu betrachten sind, wollte auch, daß solche

große Sache durch verständige Leute berathschlagct würde.

Erstlich von der Reformation zu reden, und was kais. Maj.

Gemüth sei, weiß ich nicht, daß aber Ihre kais. Majest. einen

christlichen Anfang machte, ohne Zerrüttung rechter Lehre und

unserer Kirchen, das wäre wohl zu wünschen. Nun ist dieß Buch

im Grunde eine Stärkung vieler Mißbräucl , und eine Verän¬

derung unserer Lehre. So wir's nun annehmen könnten, wollte

folgen, daß bei dem Gegentheil nicht der Anfang zur Reforma¬

tion gemacht würde, sondern die Mißbrauche und Verfolgungen

mehr gcstärket. Denn der Gegentheil würde das Buch zu sei¬

nem Vortheil brauchen ; als wenn Einer die Wallfahrt strafte, so

würde man sagen mögen, das Buch lobet der Heiligen Anrufung,,

und ihn deshalb verfolgen.

Weiter ist zu bedenken, was sich bei uns zutragcn möchte.

Das ist ganz gewiß, daß viele der Unfern dieses Buch nicht an¬

nehmen, ganz oder halb, so ist alsbald SpaltuM unter uns.
Etliche Prediger werden dawider predigen und schreiben; ich will

es auch selbst mit Gottes Hilfe anfechten. So nun Einer das

Buch halten wollte, der Andere nicht, so würden neue Spaltun¬

gen, und bei dem Volke Haß wider die ganze Religion, oder

Verachtung und vielleicht Aufruhr, und bei den Frommen viel

Betrübniß und Aergerniß. Diese Gefahr ist so groß, daß das

Buch mehr zu scheuen, denn die Reformation dergestalt zu fördern.
Ich kann auch nicht sehen, wenn's gleich geriethe, was auf¬

gerichtet würde, denn daß nun künftighin drei Parten waren: die

Papisten, die Evangelischen, und die diesem Buch anhängig, und

deuteten dasselbige wie sie wollen; verspotteten die andern beide,

und hielten selber doch dieses Buch nicht, ohne wo es ihnen
dienete.

Zum andern so ist die Reformation ein ungewisses Ding,

und wie ich's ansehe, unmöglich dazu. So sie dem Buch nach

vorgenommen wird, so bleiben Papst, Bischof, Prälaten, Pfaffen,

Mönche in jetziger Herrlichkeit, Gewalt und Reichthum. Wo nun

solches bleibet, folgen alle Mißbräuche, die jetzund sind. Denn

ob man gleich statuta macht, die Personen sollen fromm und

gelehrt sein und der Kirche dienen, so kann cs doch in solcher
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Herrlichkeit nicht sein. Und wiewohl unsere Lehre nicht mit dem

Rcichthum streitet, straft sie doch ihren ganzen Stand, Messe,

vota, und ihre angemaßte Gewalt.

Diese Fundament« will das Buch oder die Reformation er¬

halten, darum wenn gleich die Reformation vorgenommen würde,

so ist doch unserer Lehre damit noch nicht genug geschehen, und

sollten wohl Messe, vota und andere Jrrthümer mehr bestätiget
werden.

Daß man aber dagegen auch sagt, die Schulen sielen, und

würde in Kurzem großer Mangel gespüret werden auf beiden

Seiten, an Personen, so zur Kirche und Negierung zu gebrau¬

chen; item, es sei bei den Unseren eine große Unordnung; die

Herrn förderten die 8 tuäia nicht, die Städte hätten nicht Kir-

chengütcr zur Erhaltung der Ministerien und Schulen, die Prie¬

ster hätten keine Aufseher, keine 8 )nollo 8 , würden an vielen

Orten übel gehalten, hätten keine Hilfe, Zucht zu erhalten, es

sei Alles ein zerrissenes Ding; die Jugend und das Volk habe

keine Furcht, und die Kirchenzucht werde wild; item, obgleich jetzt

unsere Kirchen mit ziemlichen Personen versorget, was will her¬
nach werden? tjuaÜ 8 erit tertirw P08t I'onreranum? Und in

Summa, es scheine, als werde man also kein Regiment erhalten

können. Diese Klagen bewegen mich nicht wenig, kann auch

wohl denken, daß mit der Zeit wiederum große Veränderungen

geschehen werden; ich kann aber auch nicht sehen, so Bischöfe

und Stifte bleiben, wie sie sind, daß damit unfern Kirchen ge¬
holfen werde. Denn so gleich eine scheinende Concordia würde,

so würden sie doch unsere Priester drücken. Item, sie sind nicht

die Leute, die 8 tu,Iia oder Kirchen fördern, oder Zucht erhalten;

will unsere Obrigkeit ziemlichen Fleiß thun, so ist diesen Ge¬

brechen leichtlich besser zu rathen. Und in Summa, wäre eS

ihr Gemüth, eine christliche Reformation vorzunehmen, würden

sie wahrlich die Zeit mit uns Geduld haben, würden nicht zu¬

vor unsere Lehre zerreißen, sondern desto mehr eilen zur Refor¬
mation.

Und schließe ich endlich also, daß um keiner Ursach willen,

Frieden, Krieg oder Reformation, die rechte Lehre zu zerreißen

und Unrecht zu willigen. Dieses ist die christliche Regel, darnach

andere Sachen zu richten. Denn dieses ist das höchste Gebot;
„kiunv auciito."

Dieweil denn in diesem Buch viel große Mängel in der

Lehre sind, so ist es nicht anzunehmen; denn nämlich: es sind
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dreierlei Artikel: Etliche ganz verworfen, Etliche übergangen, Et¬

liche, die man nennt, verglichen. Die verworfenen, als von den
Concilicn, von der Iranssubstantintio, 6(inke8s,o, Lntislnetio,

von Ordnung und Gewalt der Bischöfe, vom Heiligendienst, von

der Messe, Privatmesse, Gebrauch des Sacraments in Einer Ge¬

stalt, der Priester Oaelibntus und Möncherei. Nun sage ich klar,

daß ich dieser verworfenen Artikel keinen annehmen will, auch

nicht mehr daran flicken.

Wollten sie ihnen unsere Lehre hierin, die da recht und

christlich, gefallen lassen, wie sie schuldig sind, das wird man hö¬
ren; es ist aber nicht zu hoffen.

Auch daß sie davon sagen, wir sind zu ftörrig, wir können

keine Moderation und Mäßigung leiden; darauf sage ich, und ist

wahr, diese Handel sind auf das Aeußerste in unserer Eonfession,

auch in den jetzigen Artikeln gemäßiget und moderirt, daß man

nicht weiter weichen rann; wer es aber will thun, gehet mir

nicht an.

Die übergangenen Artikel nenne ich von der Consirmation

und Oelung, denn wir klar gesagt: wenn sonst die Concordia

sein möchte, wollten wir davon nicht sehr streiten, aber, gleichwohl

ist davon zu reden. Nun setzen sie eine Definition: das Sacra-

mcnt heiße ein gewisses Zeichen göttlicher Gnade. Zu dieser De¬

finition reimen sich Eonsirmation und die Oelung nicht; darum

ist von Nöthen, dieses im Buch zu strafen und anzusechten.
Bon Sacramenten reden sie auch, daß sie heilig machen,

und strafen nicht dabei ihren gewöhnlichen Jrrthum, daß sie sa¬

gen: das äußerliche Werk mache heilig, ohne, innerliche gute Be¬

wegung, ex opero ogerato, et «ine liäs zuatilioante. Dieses

ist auch von Nöthen auszudrücken, dazu sind etliche unförmliche

Reden von den Sacrainenten, daß, so das Buch an's Licht

kommt, ein Schimpf sein wird. Als da es sagt von der Lu-

viraristia, man empfange im Sacrament Kraft, die coneupisven-

tia zu löschen. Item, man salbe den Kranken, wie einen Kam¬

pfer u. s. w.

Es ist auch übergangen im Titel von der Buße, da stehet,

die nrortiüvatio fasse sich in Beichte und Genugthuung; denn

dabei ist geredet, daß man hernach davon sagen werde, wie auch

geschehen, dieweil denn hernach die Genugthuung verworfen, und

von der Beichte auch ein Gegenartikel übergeben, können wir die-

selbigen Worts auch an diesem Ort nicht zulassen.

Zu dem ist's an ihm selbst unrecht, daß Beichte und Ge»
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nugthuung sollen Mvrtiiioutiviiv8 sein. Denn inortiiicatio ist ein

besonderes ernstliches Werk des heiligen Geistes; aber Beichte und

Genugthuung sind äußerliche Werke aus Menschengeboten, zudem

daß viele Jrrthümer dazu kommen.
Auch ist die Sophisterei und Untreue zu strafen an diesem

Orte, da sie den Ort Pauli, 2. Kor. 7 anziehen von ihren Ge-

nugthuungen, darum daß in einer 'liunslutio das Wort 8uti8-

kuotio stehet. Nun wissen sie selbst wohl, daß im Paulo ein

anderes Wort stehet, nämlich Verantwortung.. Item, daß Pau¬

lus nicht redet von ihren Menschensatzungcn; aber sie gedenken,

wenn die großen Herren Horen, daß Paulus die Kütintäotw nen¬

net, so verstehen sie die jetzige, und werden heftig bewegt, mei¬

nen, man rede wider Paulum; solcher Tücke hat dieses Buch

nicht wenig.

Die übrigen Artikel, so man halt für verglichen, sind noch

nicht ganz verglichen; denn das Buch spricht: der Mensch, so in

Gnaden ist, vermöge Gottes Gebot zu thun, und sich von Sün¬

den zu enthalten; da haben wir beigeseht: der Mensch, so in

Gnaden ist, vermöge zu widerstehen der Sünde, und habe den

angefangenen Gehorsam. Dieses hat Eck nicht annehmen wol¬

len, damit er anzeiget, daß er will: der Mensch kann dem Ge¬

setz genug thun, wie er neulich hie iironositiones ausgehen las¬

sen, darin er dieses klar setzet. Bleibt nun dieses unverglichen»

so ist gar Nichts gehandelt; denn es streitet wider den Artikel
^U8tiliouti»ni8.

Weiter im Artikel ilustikoationis ist nicht gemeldet: daß die

Heiligen dem Gesetz nicht genug thun. Item, daß Sünde in

ihnen in diesem Leben bleibe und warum, und wie der angefan¬

gene Gehorsam Gott gefalle. Item, was Unterschied sei zwischen
Sünde, dadurch man fallt aus Gottes Gnade, und verlieret den

heiligen Geist, und zwischen der Sünde, sp in Heiligen ist, also

daß sie dennoch nicht aus der Gnade fallen; dieweil diese Punkte

nicht deutlich gemacht, ist der Artikel unvollkommen, und noch

nicht gänzlich verglichen, wie die Herrn 6olI,,outoro8 des andern

Theils, Herr Julius und Hr. Gropperus selbst vor kaiserl. Majest.

gemeldet, daß von Nöthen sei, diesen Artikel länger zu erklären,

zur Nothdurft ihrer Kirchen.

Dazu finde ich jetzt, daß der Gegentheil selbst diesen Artikel

für unverglichen halt, denn es sind neulich nach der Handlung

allhis propositionoz ausgegangen, darinnen unsere Lehre verworfen,

und das Gegentheil gesetzt, »via «Uleetiono justilicmuur.



42 Relation des gehaltenen Gesprächs in Religionssachen

Im Artikel äs Leelesla werden alle die grausamllch ver¬

dammet, so sich sondern von den Bösen in den Kirchen, und ste¬

het nicht dabei, daß man sich von falschen Lehrern solle und müsse

absondern. Weiter das Buch verstehet die Sonderung, Ungehor¬

sam in Menschensatzungen, wie es sich hernach declarirt. So wir

nun dieses zuließen, hätten wir uns und unsere Kirchen mit

höchstem Aergerniß jämmerlich verdammet; denn man muß die

Stücke des Buchs gegen einander halten.

Zuletzt im Artikel äs äiseiplina tlleri ist dieses Stück ein¬

gemengt, daß Bischöfe auch weltliche Fürsten sein mögen. Damit

ist das Buch ihm selbst widerwärtig; wo nun solches zugelaffen

wird, bestätigen wir ihre großen Mißbrauche, so daraus folgen, zu¬

dem daß ich denselbigen Artikel nicht anders ansehen kann, denn

für eine Bestätigung der ganzen Herrlichkeit, Gewalt und Rcich-

Ihum der Bischöfe, Domherren und Mönche.

Aus diesen erzählten Ursachen schließ' ich auf Gottes Wort

und mit gutem Gewisse», daß ich dieß Buch nicht kann, auch

nicht will annehmen, und bitte Gott, den Batec unsers Herrn

Jesu Christi, Er wolle uns Allen guten Rath und Hilfe verlei¬

hen, und seine Kirche, die Er durch seinen Sohn zum ewigen

Leben erlöset, und wunderbarlich erhält, schützen und regieren!

Und damit gleichwohl männiglich meinen Glauben wisse, so

will ich hiermit angezeigt haben, daß ich die Lehre unserer Kir¬

chen, die in unserer Confession und Apologia gefastet, halte, und

dabei durch Gottes Gnade zu bleiben gedenke, danke auch Grtt,

daß Er seine Kirche wiederum erleuchtet hat, und wollte nicht gern

Ursach geben, die reine Lehre wiederum zu verdunkeln.

Man kann mir mit Wahrheit nicht Schuld geben, daß ich

Lust habe zu unnöthigem Gezänk; denn es ist öffentlich aus mei¬

nen Schriften, daß ich christliche Moderation und Maß mit höch¬

stem Fleiß in diesen großwichtigen Sachen gesucht und gehalten

habe, bitte auch Gott um gemeinen Frieden, und christliche Einig¬

keit, will mich auch zu fernerer Declaration erboten haben. Gott,

der Vater unseres Heilandes Jesu Christi, helfe uns!

Fernere Erinnerung Philipp Melanchthons, von dem

Buch zu Regensburg vorgestellt zu einer Vergleichung

des Religionsstreites.

Die gemeine Bekenntniß des heiligen christlichen Glaubens,

so man in den Kirchen singet, welche genennet wird 8)'miwlum
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Uieaenuin, ist recht und christlich gestellet; und ist vornehmlich

ein Wort darin, welches nothdürstig und aus sonderlicher Gottes

Gnaden, wider den bösen und giftigen Jrrthum Arii gesetzt
worden.

Dieweil aber der Zwiespalt nach dem Conciliö Nicano nicht

bald gedampft worden, sind die großen Herren der Unruhe müde

geworden, haben auch gesehen, daß sonst allerlei Unordnung und
Zerrüttung aus Uneinigkeit folget, und ist also bei dreißig Jah¬

ren nach dem Eoncilio Nicano ein ander großes Concilium in

Ungarn zu Syrmio gehalten worden, da der Kaiser Konstan¬

tin gegenwärtig gewesen, und hat selbst wider Photinum ernst¬

lich disputirt; hernach hat man die andere Sache, den Zwiespalt

zwischen den Rechtgläubigen, und des Arii Haufen vorgenommen,

den Jrrthum fein subtil zu bestreichen, und also einen Vertrag

und Einigkeit zu machen.

Und dieweil der Zank war von gemeldetem Symbols Nica¬

no, darin ein Wort gesetzt, das den Arianern unleidlich, ist die¬

ses zur Vergleichung bedacht worden, daß dasselbige unleidliche

Wort aus dem Symbolo wegzunehmen, und dafür ein anderes

gemeines Wort darein zu setzen, welches beiden Theilen gerecht

wäre, und Jeder auf seinen Verstand deuten und lenken könnte,

und sollte hernach das Symbolum zugleich in allen Kirchen gel¬

ten und gehalten werden;, so spürete man keine Ungleichheit in
Kirchen.

Dieses hat einen großen Schein, und ist auf's Wenigste für

einen Anfang einer künftigen ganzen Vergleichung, hoch gerüh-
met worden, daß auch viel rechte Lehrer die Zeit darein gewilli-

get, welche doch hernach bald in einem andern Synodo sich ver¬

kläret und die Vergleichung zu Syrmio vorgegeben, wiederum

verworfen, wie Hilarius nach der Länge erzählet.

Wiewohl nun solches einen Schein gehabt, so ist's doch im

Grunde einem Theile, nämlich den Arianern, zu einem großen

Vortheil, zur Stärkung und Erweiterung ihres Jrrthums, da¬

gegen aber zu Schwächung des andern Theils und zur Nieder-

drückung göttlicher Wahrheit gemeiner, und bald hernach dahin

gereicht. Denn die Arianer hatten nun diesen Vortheil, daß die

Andern zurück getreten und gewichen, hatten das Symbolum än¬

dern lassen, und wurde das weitläufige Wort mehr für die Aria¬

ner gedeutet, dadurch viele Fromme hoch betrübt worden, viele

auch in Zweifel geführet, so doch die Sache groß, wichtig und

nicht gering zu achten war. Denn dieses war eigentlich der Streikt
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ob der Sohn Gottes vom Vater aus seinem Wesen sei, oder
aus Nichts geschaffen wäre.

Hier ist die Nothdurstgewesen, ernstlich darauf zu halten,
daß man rechten Verstand vom Sohn Gottes erhielt, daß Er
wahrlich von des ewigen Vaters Wesen sei, wie Johannes am
1. geschrieben. Darum nach bemeldcter gleißender Vergleichung
der Streit heftiger geworden, und hat das weitläufige Wort mehr
-Parteien gemacht, denn zuvor.

Nun hat sich in der Kirche solche weltliche Weisheit mehr¬
mals erzeigt, gewisse klare göttliche Lehre und Befehl, mit glei¬
ßenden Deutungen zu lenken, dadurch Vergleichung und Einigkeit
zu machen, und ist eben solches diese vergangenen zehn Jahre
auf mancherlei Form versucht worden.

Wiewohl aber die hohen Regenten schuldig sind, auf Einig¬
keit der Kirche zu arbeiten, so soll doch solches mit rechtem Maße,
nicht mit Unterdrückung nothiger göttlicher Wahrheit geschehen,
und soll der Befehl vom Himmel mit klarer Stimme durch den
ewigen und lebendigen Gott, Schöpfer aller Dinge, von seinem
Sohne Christo gegeben, allen andern Sachen vorgezogen wer¬
den, nämlich: „dieser ist mein lieber Sohn; den sollt ihr hö¬
ren!" Darum, wiewohl Friede und Einigkeit, ruhige Negierung,
und das Leben selbst gut und groß zu ackten, so soll doch Er¬
haltung der wahren und reinen Lehre des Evangeliumsviel grö¬
ßer und höher geachtet werden.

Es befindet sich aber in vielen vorgenommenen Vergleichun¬
gen, die etliche Jahre anher versucht, allezeit, daß die päpstlichen
nie Anderes gesucht, denn ihren Vortheil, nicht allein ihre Hoheit,
Güter, Gewalt und Wollust, sondern auch ihre groben Jrrthü-
mec und Abgötterei zu erhalten, und also ihren Stolz und Trotz
auszuführcn wider Gott, dazu sie doch bisweilen die schönen Worte
vergeben: eine Reformation vorzunehmen, und den Pelz ein we¬
nig zu lausen.

Sind nun Etliche, die es nicht übel meinen, davon ich nicht
rede; aber zu Regensburg hat man grob genug gesehen und ge¬
griffen, wie der größcstc Haufe der Bischöfe gcsinnct ist, da sie
sich öffentlich und trotzlich haben vernehmen lassen, auch diejeni¬
gen Jrrthümer nicht fallen zu lassen, welche die, so aus ihrem
Theil zum Gespräch verordnet, gestraft und verworfen haben.

Und scheinet wohl, daß Viele unter den Bischöfen wider
ihr eigenes Gewissen handeln, oder ganz Epikuräcr sind, denken
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chre äußerliche Regierung sei eine schöne Pracht und Zierde der

Welt, darauf zu halten, es sei die Religion, wie sie mag.

Aber dieser Trotz wird die Lange nicht aushalten. Wenn

Abgötterei und Gotteslästerung in der Kirche ist erkannt und auf¬

gedeckt worden, und gleichwohl mit Tyrannei vertheudingt, so ist

die Strafe nicht fern gewesen, wie jetzund leider auch vor Augen.

Denn ohne Zweifel Abgötterei und öffentliche Unzucht in der Kir¬

che die vornehmsten Ursachen sind, darum Gott den Türken solche

grausame Wucherei über Europa verhänget. Unser Herr JesuS

Christus, der Sohn Gottes, wolle seine wahrhaftige Kirche er¬

halten, schützen und reinigen!

Dieweil denn die Bischöfe selbst, die öffentlichen und erkann¬

ten Jrrthümer nicht wollen fallen lassen, welche doch von den

Ihren verworfen, flehet man wohl, daß sie zu wahrer und christ¬

licher Einigkeit nicht geneigt sind, und ist diese ihre Halsstarrig¬

keit nicht wenig zu verwundern, so doch dieses folgende Buch,

welches als eine Anlegung und Form der Vergleichung beiden

Theilen vorgelegt, zu ihrem großen Vortheil gestellet ist, und viele

große Jrrthümer sammt ihrer unmäßigen Gewalt und Pracht be¬

stätigen. Und wiewohl Etliche dieser Jrrthümer nicht subtil ver¬

schlagen, und leichtlich zu merken sind, so sind doch die andern

heimlich eingcflochten. Darum will ich etliche Stücke kürzlich an-

zeigen, und will dem Buche Nichts auflegen, das nicht der Buch¬

stabe und sein natürlicher Verstand selbst mitbringet, auch viel

andere weitläufige Reden, die doch neuen Zank hätten bringen
mögen, fallen lassen.

In den Artikeln von der Kirchen, item von bischöflicher Ge¬

walt, sagt das Buch im Grund und eigentlich, so viel: Die Kir¬

che sei die Versammlung der Guten und Bösen, doch gebunden

an solche Bischöfe, welche den Titel, Kraft der gewöhnlichen Sue-

cession haben; item, gebunden an ihr Gesetz, und daß solche bi¬

schöfliche Kirche in nöthigen Stücken nicht irren möge. Daß auch

allein in solchen bischöflichem Gehorsam sei: Vergebung der Sün¬

den, und Sacrament, und außer diesem bischöflichen Gehorsam
sei keine Seligkeit. Das ist im Grunde des Buchs Rede und

Meinung, und ist wohl zu merken, daß das Buch diese seine

Kirchen anbindet an die bischöfliche Succession und Menschcnge-
setz, welche das Buch nennet das Band der Liebe.

Hier ist zu greifen, was bei uns gesucht ist, nämlich: daß

wir nicht Gliedmaßen Christi zu achten, keine Vergebung der

Sünden, keine Taufe, keine Seligkeit haben könnten. Dagegen
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ist aber eine christliche lautere Antwort von den Kurfürsten und
Ständen, dem Evangelio anhängig, übergeben, daß man von ir¬

rigen Prälaten zu weichen schuldig ist, wie St. Paulus spricht:

„So ein Engel vom Himmel anders lehret, soll man ihn für

verbannt und verflucht halten." Daß aber die Bischöfe, so un¬

sere Eonfessivn verfolgen, und fromme Christen deswegen ermor¬
den, irren, das ist ganz öffentlich und gewiß. Darum soll die

Kirche an sie an keinem Ort gebunden sein, viel weniger soll man

die Kirche an Menschensatzungen binden, Kol. 2.
Weiter im Artikel von Auslegung der Schrift, macht daS

Buch eine Gewalt durch's Mehrer zu schließen in der Kirche,

daraus viel andere Folgen kommen. So dieser Artikel bewilliget,

haben sie bald ein Mehreres gemacht, und wären vieler päpstli¬

chen Concillen schädliche Jrrthümer damit bestätiget, und die Ty¬

rannei gestärket, und machten wir uns selbst schuldig an allem

Blute, das die Widersacher deswegen unchristlich vergossen.

Weiter gebietet das Buch: Erzählung der Sünden in der

Beichte. Item: es bestätiget den Jrrthum von der Gcnugthuung.

Item, den Jrrthum von der Transsubstantiatio, daraus viele Ab¬

götterei gesolget. Denn Sacramente können nicht Sacramcnte

sein, außer ihrem eingesetzten Gebrauch, dieweil man Gott nicht
an Etwas binden soll, als gewöhnlich im Gottesdienst und Wall¬

fahrten. Nun wird das Sacrament im Spektakel des Umtra¬

gens, und in der Opfermesse in einen fremden Gebrauch verkeh¬
ret; diese schweren Mißbräuche sind billig zu scheuen, zu fliehen

und zu strafen.
Darnach flickt das Buch an der Messe, sagt, der Priester

opfere da den Sohn Gottes, und dazu, für Lebendige und Tobte,
damit die Selenmessen nicht abgehen, und wiewohl diesem Ar¬

tikel viel Farbe angestrichen, so ist's doch im Grunde Lügen und

Bestätigung der päpstlichen Abgötterei.
Es schmückt auch die gewöhnliche Anrufung der verstorbe¬

nen Heiligen, welche eitel öffentliche heidnische Abgötterei ist, und

hat den rechten Verstand von Christo über die Maße sehr ver¬
dunkelt.

Diese Artikel habe ich erzählet, daraus ein jeder christlicher

Leser selber richten möge, wie rein das Buch sei. Es hat sich
aber hierin der Kaiser löblich gehalten, daß er den Vcrordncten

zum Gespräch befohlen, ihre Meinung in allen Punkten christ¬

lich und frei anzuzeigen, darum auch etliche Gegenartikel überge¬

ben, wie in diesen Acten zu finde».
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Wäre cs dem Gegentheil Ernst, Einigkeit und Friede zu
machen, mit Gottes Ehre, so wissen sie wohl, wie ihm zu thun
wäre; dürsten nicht anhcben, an Stärkung ihrer schädlichen Jrr-
thümer; denn sie wissen wohl, daß wir durch Gottes Gnade in
allen Artikeln den rechten alten Verstand und Gebrauch der er¬
sten reinen und katholischen Kirchen lehren und halten, sie wissen
auch, daß man davon nicht weichen soll; dieses ist Gottes Be¬
fehl: „Fliehet Abgötterei," und der Gegentheil kann nicht ver¬
neinen, daß sie Abgötterei treiben, geben nun vor, sie wollen's
nicht so grob treiben, und suchen Farbe, wie sie doch im Grunde
ihre Jrrthümer zu ihrer Pracht und Muthwillenerhalten. Aber
Jeremias spricht: „Verflucht sei Derjenige, so des Herrn Werk
untreulich thut!" Darum wisse sich ein Jeder, so Gottes Ehre
und der christlichen Kirche, auch eigne Seligkeit groß achtet, hierin
zu bewahren.

Dieses Spiel ist nicht neue in der Welk, sondern es ist oft
vorgefallen, daß etliche Herren oder Gelehrte die Kopse zusammen
gesteckt und die göttliche Lehre nach ihrer Gelegenheit gelenket, es
ist auch wohl zu besorgen, daß dieses forthin mit neuer Geschwin¬
digkeit mehr versucht werde. Aber fromme treue Lehrer sind schul¬
dig, göttliche, nöthige Lehre, rein und in rechtem gewissen Ver¬
stand zu erhalten, welches leider vor dieser Zeit viele hundert
Jahre nicht geschehen.

Der ganze päpstliche Haufe hat so schrecklichkokelt mit ir¬
riger, abgöttischer, verwickelter Lehre, daß auch vor diesen Jahren
viele vornehme Männer, als Wilhelm Parisius, Ger so n
und viel Andere hoch und jämmerlich darüber geklaget, und nach¬
dem Gott der Kirchen wiederum durch seine große Barmherzigkeit,
das Licht des Evangeliums,wie es gewißlich wahr ist, angezün¬
det, kann cs der Feind Gottes und unsers Herrn Christi nicht
dulden, will es dämpfen mit Gewalt und mit Tücke, erregt Tür¬
ken, Papst, König, Bischöfe und ihre Gelehrten und Weisen,
dieses Licht auszulöschen.

Er kann sich aber nicht ganz bergen, sondern will Etliche,
so grobe Jrrthümer bestätiget haben, daß man's greifen kann, die
andern schmücket er, oder spricht mit weitläufigen Worten, wie
man sagt vom römischen Hauptmann, der den Frieden macht mit
dem Schalk Antiocho Epiphane, und war Mann an Mann; denn
dieweil Antiochus die Römer oft mit geschwinden Worten auf die
Affenbank gesetzt und getäuscht hatte, wollte ihn der Hauptmann
weisen, daß sie solche Ranke verstunden und auch üben könnten,



48 Relation des gehaltenen Gesprächs in RcligionSsachen

wenn's löblich Ware, und setzt in den Vertrag diese Worte: daß

Antiochus den Römern die Halste seiner Schiffe zustcllcn und

übergeben sollte. Als nun dieses gewllliget und beschlossen gewe¬

sen, da hat der römische Hauptman alle Schiffe Antiochi auf
einen Ort führen lassen, und die alle zerhauen, und hernach zwei

Haufen Holz daraus macken lassen, und den einen Antiocho zu-

getheilet, den andern, als der den Römern gehörig, hat er ver¬

brennen lassen. Also soll man mit Gott nicht scherzen.

Dieses sei gesagt, den Leser zu warnen, daß er den seltsa¬
men Kram in diesem Buche kennen lerne, und nicht meine, cs

sei eitel Gold, Adamanten, Karbunkel, Smaragden, Türkiß rc.,
wie es bisweilen scheinet; es ist auch diese Erinnerung allein zur

Nothdurft hiezu gethan, nicht Jemand hiermit zu beleidigen. Denn
mein Gemüth ist nicht, diese Sachen zu verbittern, und bitte

alle Frommen und Verständige, sie wollen die göttliche Wahrheit,

Gott zu Ehren, und zur Nothdurft der christlichen Kirchen hoch

und werlh achten, und treulich helfen, fördern und handhaben, in

Betrachtung, daß dieses der allerhöchste Gottesdienst ist.
So weisen aus alle Abgöttereien in der Welt, wenn man

vom Gewissen und klaren Gottesbefchl anhebt, ein wenig zu wei¬

chen, welche grausame Unsinnigkeit hernach folget, als im Papst¬

thum auch geschehen in ihren abgöttischen Messen und Heiligen¬

diensten. Der Herr Jesus Christus, Gottes Sohn und unser

Heiland, wolle seine Kirche gnädiglich erhalten, schützen, regieren,

mehren und segnen, Amen!

GegenarLikel: so durch die Verordneten zum 6oIIolMo,
von wegen der Augsburgischen Confessionsverwandten,
wider etliche Artikel im vorgehendcn Buche, die man

nicht angenommen, übergeben sind.

Von der Kirche.

Nach Gott und Gottes Wort gebühret die höchste Ehrer¬

bietung der Kirche, welche Gott also geliebet, daß um ihrentwil-

lcn sein eingeborner Sohn ein Opser für sie geworden, welche

Er auch mit seinem heiligen Geist begabet, in welchen er will

gepreiset werden im ewigen Leben.
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Darum soll man fleißig und mit dankbarem Herzen alle
ihre Gaben, damit sic gezieret, kennen lernen und merken, wie
wundccbarlich Gott die Kirchen von Anfang regiert hat; ihr
ist gegeben Gottes Sohn zum Heiland. Sie hat das Evange¬
lium, den heiligen Geist, als einen Regierer, das Predigtamt für
und für erhalten, durch die Vater, Propheten, Christum, Apo-
stolos; sie hat auch Hirten, und Gewalt, Diener zu berufen, zur
Erhaltung des Evangeliums für und für. Auch hat sie die ho¬
hen Gaben, Verstand und Auslegung göttlicher Lehre, welche ist
eine himmlischeWeisheit, über menschliche Vernunft von Gottes
Willen, wie geschrieben stehet Eph. 4: „Er hat Gaben gegeben,
etlichen Aposteln rc." Die Kirche hat Befehl, die Sacramente zu
handeln, und ihre besondere Jurisdiction und Gericht.

Man soll aber allezeit diese Regel halten, daß Gottes Wort,
uns in den Propheten und den Apostelschriftengegeben, vorgezo¬
gen werde und mehr gelte, denn aller Menschen, aller Bischöfe,
aller Concilicn, oder der ganzen Kirche.

Wir bekennen aber, daß diese dreierlei Gewalt der wahren
Kirche gebühre. Die erste zeugen von den Schriften der Apo¬
stel, oder unterscheiden der Apostel Schriften von andern, so un¬
ter der Apostel Namen fälschlich umgelragen sind.

Denn nachdem ungleiche Bücher unter der Apostel Titel
ausgeoreitet sind, haben doch die Kirchen allein diejenigen behal¬
ten, die sie gedachten gewißlich von den Aposteln, oder glaubwür¬
digen Zeugen, ihnen befohlen sein, hernach hat gemeine Kirä'e
dieselben einhelliglich behalten, und die andern widerwärtigen Bü¬
cher verworfen, denn Eusebius schreibet, daß besondererFleiß
geschehen, die gewissen Bücher zu erhalten, und von andern un¬
gewissen zu unterscheiden.

Wiewohl nun dieses ein besonderes Gotteswerk und Gabe
ist, Erhaltung gewisser Bücher, durch die Propheten und Aposteln
gelassen, so soll doch dabei auch der Kirchen Fleiß und Gewalt
bekennet werden, welche zum Theil von ungewissenSchriften Zeug¬
nis gegeben, zum Theil hat sie untüchtige und nicht gleichlautende
mit der Propheten und Apostel Schriften verworfen.

Darum erinnert Augustinus, daß wir der ersten Kirche
Zeugnis groß achten sollen, nämlich, das man annehmen soll, die
gemeinen Schriften, so man in allen Kirchen hat, welche die erste
Kirche einhelliglich angenommen, und daß man dagegen die neuen
Bücher der Manichäer verwerfen soll; darum spricht er: Ich
glaubte dem Evangelio nicht, wenn mich nicht der gemeinen ka-

III. 4
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lholischen Kirchen Haltung bewegte! Also zeigt er an, daß er be¬

wegt werde, durch gleichlautende Zeugnisse der ersten Kirche, daß

er nicht zweifele, diese Bücher, so wir -haben, sind von den Apo¬

steln hergekommen und für glaubwürdige zu halten.

Zum andern, soll man wahrer Kirchen diese Gewalt geben,

daß sie habe rechten Verstand und Auslegung der Schrift; denn

sie behalt das Fundament, und hat die Gabe der Auslegung, wie

Paulus spricht, doch zu einer Zeit in Vielen, zur andern in We-

nigern, und zu einer Zeit lichter, zur andern dunkeler.

Da Samosatenus wüthete, und wollte nicht, daß Johannis

am ersten das Wort: Verbum von einer Person zu verstehen
sein sollte, sind die Andern zusammen kommen und haben erwie¬

sen aus demselbigen Text Johannis und aus andern Orten, daß

das Wort: Verbum in diesem Text eine Person zu verstehen sei,

haben auch zugleich Zeugniß gegeben, daß die gemeine katholische

Kirche also von Zeit der Aposteln her gehalten.

Da Pelagius, vom Werk der Gerechtigkeit seinen Jrrthum,

der aus der Philosophie genommen, ausbreitete, und sonst der

größere Haufen in der Kirche aus Origenis Büchern derglei¬

chen Jrrthum geschöpfet hatte, hat Gott Augustins Herz er¬

leuchtet, daß er den Jrrthum gemerkt und angefochten hat, und

dagegen wiederum die Lehre von der Gnade an's Licht gebracht.

Darum, wiewohl die Gabe der Auslegung bei der wahren

Kirche ist, so ist doch bemeldte Gabe nicht an gewisse Personen

oder Orte gebunden, und ist zu einer Zeit bei Vielen, zur an¬

dern Zeit bei Wenigem, zu einer Zeit lichter, zur anderen dun¬

keler, wie St. Paulus spricht; daß Etliche auf das Fundament

Stoppeln bauen.

Dieweil nun in der Kirchen ist die Gabe der Auslegung,

so ist von Nöthen anzuhören, wie die Kirche lehret. Wer aber

bemeldte Gabe hat, das wird sich aus diesen beiden befinden: aus

gewissem Zeugniß der Schrift, und aus einhelligem Verstand der

katholischen Kirche. Nun heißen wir einhelligen Verstand der ka¬

tholischen Kirche, was die Väter, Propheten, Apostel gehalten

haben, und was durch gewisse Zeugnisse von den Aposteln geord¬

net, und was mit solchen Zeugnissen wahrhaftig übereinsiimmet,

wie eigenes spricht, daß man der Kinder Taufe von den Apo¬

steln empfangen habe.

Irenaus sogt: er habe die Lehre von .zwei Naluren in

Christo, von Polycarpo, Polycarpus von Johanne. Also sind

etliche Stücke bei den alten Scribentcn, welche als Historien
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der ersten Kirchen anzeigen, was sie gehalten hat, und wenn

dieselbige Rede mit der Schrift gleich stimmet, so stärket sie die

christlichen Herzen. Doch muß der Glaube auf Gottes Wort,
durch die Propheten und Apostel gegeben, gebauet sein. So ein

Heide dieses Wort lese: „Im Anfang war das Wort, und das
Wort war bei Gott, und das Wort war Gott;" hier würde

vielleicht der Heide nicht gedenken, daß das Wort eine Person zu

verstehen sei; darum soll man anhören, wie die Kirche davon

lehret, darin die einhellige Meinung von der Apostel Zeit sagt,

daß dieses Wort eine Person soll verstanden werden.

Wenn nun die gottessürchtigen Zuhörer also erinnert sind,

und durch andere Sprüche Weiler unterwiesen und gestärkt, so

nehmen sie solche Auslegung !m Johannes an, und glauben dem

Artikel, von wegen des göttlichen Worts in der Schrift, und

rufen also den Sohn Gottes wahrhaftig an, welchen sie nicht

möchten anrufen, wenn der Glaube auf menschliche Auctorität ge¬

bauet wäre; dieses ist öffentlich.

Dieses aber kann man nicht gewißlich sagen, daß wahrer

Verstand, und die Gabe der Auslegung bei dem gottlosen Hau¬

fen, obgleich der selbige Haufe noch in äußerlicher Gesellschaft der

Kirchen ist, viel weniger haben diese Gabe die öffentlichen Veräch¬
ter Gottes, welche von wegen öffentlicher Laster aus der Kirchen

verstoßen sein sollten; sondern rechter Verstand und die Gabe der

Auslegung gehört den Gottessürchtigen, wie geschrieben stehet: „Der

natürliche Mensch vernimmt Nichts, was vom Geist Gottes ist."

Zum dritten: die Kirche hat Gewalt, Gericht zu erhalten

von der Lehre; also, so Streit von der Lehre erregt wird, so ist

Gottes Gebot, daß die Kirchen solche Sachen verhören, und darein

sprechen nach Gottes Wort, in rechtem Verstand, wie St. Pau¬

lus spricht: „so Jemand ein anderes Evangelium lehren wollte,

der sei verbannet!" Und in solchen Sachen mag man sich auch

stärken, mit der ersten Kirchen einhelligem und gewissem Zeuguiß,

welche von den Aposteln Herkommen; also folgen uns unsere Kir¬
chen wider die Wiedertäufer und Andere.

Dieweil sich aber zutcagen mag, daß der größeste Haufen

im Eoncilium, als zu Sprmio gottlos ist, wenn gleich Etliche

darin rechte Heiligen sind, wie Osius im Concilio Syrmiensi

gehalten gewesen, ist zu bekennen, daß General-ch»d National-

concilia geirret haben und irren mögen, darüber so haben die

Heiligen ihre Jrrthümer, wie viel ungereimter Reden im Scri-

benten beweisen.
4
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L.

Vom Sacrament des Leibes und Blutes Christi.

Christus spricht: „Nehmet hin, esset, dieß ist mein Leib!"

und hernach: „dieß ist mein Blut." Darum bekennen wir, daß

im Abendmahl des Herrn wahrhaftig und wesentlich Leib und

Blut Christi gegenwärtig ist, und mit Brot und Wein ge¬

reicht wird den Niesenden. Wie auch Hilarius spricht: Nach

des Herrn Wort und unserm Glauben, ist's wahres Fleisch und
wahres Blut, und dieses, so man's iffet und trinket, machet, daß

Christus in uns ist, und wir in Christo; darum ist Chri¬

stus gegenwärtig, und ist kräftig in den Nießenden.
Es ist aber dreierlei Nutzen; der erste, daß wir, durch diese

Nießung erinnert, gedenken des Leidens und der Auferstehung

Christi, und daß die Gottesfürchtigcn Trost cmpfahen, so sie

dabei glauben, daß der Sohn Gottes sür uns gelitten habe, und

daß wir nun seine Glieder sind, und gewaschen mit seinem Blute,

und durch sein Verdienst Vergebung der Sünden haben. Durch

diesen Glauben wird uns im Gebrauch des Sacraments die Gnade

applicirt und zugeeignet.
Von diesem Nutzen redet Christus selbst, da Ec spricht:

„dieses thut zu meinem Gedächtnis;" denn Er will, daß wir

seines Leidens und der verheißenen Gnade gedenken, nicht allein

der Historien, und will, daß wir im Gebrauch des SacramentS,

durch Glauben seine Wohlthaten annehmen, und dieselbigen unS

zueignen.
Der andere Nutzen ist, daß wir im Gebrauch des Sacra¬

ments Gott sür seine unermeßliche Barmherzigkeit gegen uns,

daß Er seinen Sohn für uns gegeben hat, wiederum danksagen.
Der dritte Nutzen, daß wir, nachdem wir eines Herrn

Christi Glieder geworden, dadurch erkennen, daß wir einander

brüderliche Liebe, als Mitglieder, schuldig und pflichtig sind, wie

St. Paulus spricht: Wie ein Brot ist, also sind wir ein
Leib rc.

Aber von Sacramenten ist diese Regel allezeit zu halten,

daß sie vornehmlich sind Zeugnisse göttlichen Willens und Gna¬

den gegen uns, darnach mögen andere Bedeutungen auch dazu
kommen.

Wir lehren auch dieses, daß Niemand dieses Sacrament

nehmen soll, der in Sünden wider sein Gewissen beharret. Man

soll auch solche nicht zulassen, welche in öffentlichen Sünden lie-
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gen. Derhalben lehren wir die Regel St. Pauli: ein Jeder
soll sich selbst zuvor prüfen, und also von diesem Brote essen.

Weiter auch, wie Jrenäus spricht: daß dieß Sacrament werde
aus zwei Dingen, aus einem irdischen und einem himmlischen,
und St. Paulus spricht: das Brot, das wir brechen, ist Aus-
theilung des Leibes Christi. Also lehren wir auch, daß mit dem
consecrirten Brote der Leib Christi den Nießenden gegeben wer¬
de, und sagen nicht, daß da werde ^innssnbstanti-ltio, oder Ver¬
tilgung der Substanz des Brotes, und folgen hierin gewissen und
klaren Zeugnissen vieler heiligen Väter.

e.
Im Artikel von der Buße, im andern Paragraph, da

diese Worte stehen.

Derhalben sollen gebeichtet werden, vornehmlich die Todsün¬
den, deren sich Einer bewußt, und von welchen das Gewissen Zwei¬
fel hat, oder geängstigt wird. Von diesem Punkte ist dieses un¬
sere Antwort.

Man soll in den Kirchen erhalten den Dienst der Privat¬
absolution, welche ist eine Stimme des Evangeliums, lautend durch
den Diener, welche Jedem insonderheit Vergebung zueignet und
applicirt. Diese Wohlthat ist gottesfürchtigen und blöden Ge¬
wissen sehr angenehm, welche durch diese Stimme gestartet wer¬
den, daß sie schließen, daß das Evangelium nicht allein Andern
insgemein, sondern auch Jedem insonderheit Vergebung verheiße,
und Jedem diese Verheißung appliciren wolle. Diese Stärkung

ist heilsam den Gottesfürchtigen, erschrockenen Gewissen.
Doch ist nöthig dabei, in der Kirche auch die Lehre zu er¬

halten, daß die Erzählung der Sünden nicht geboten sei in gött¬
lichen Rechten, sei auch nicht von Nöthen, und daß die Sünde
ohne die Erzählung vergeben werde, denen so Reue haben, und
sich mit Glauben aufrichten.

Wie auch Prosper bezeuget: welche ihre heimlichen Sün¬
den, so nicht gebeichtet oder sonst offenbar sind, nicht beichten und
nicht ändern wollen, die werden von Gott, der sie wohl weiß,
gestraft, so sie aber selbst über sich Richter werden, und ihre
Sünde selbst willig mit rechtem Ernst strafen, werden sie ewiger
Strafe damit entrinnen, und mit Thränen aus rechter Reue, die
höllischen Flammen löschen. Dieß sind die Worte Pcosperi.
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Es werden auch die Gewissen in gefährliche Zweifel geführt,

so sse aller Sünden Erzählung für nöthig achten sollen.
Dieweil aber Viele, von wegen etlicher Fälle, daran sie zwei¬

feln, Rath bedürfen, so soll man die Leute zur Erzählung ver¬

mahnen, daß man ihnen rathen könne, und daß sie desto mehr

zur Reue vermahnet, und sonst allerlei erinnert werden. Denn

ein verständiger Pastor kann in solcher Unterredung den Beich¬

tenden besser unterrichten, so er merket, in was Jrrthum oder

Lastern er stecket, dazu die Betrachtung von der Erzählung erin¬

nert uns mehr, wie schändlich die Sünde ist, auch von Gottes

Zorn darüber; so ist diese Uebung den jungen und groben Leu¬

ten nützlich, so sie in solcher Erzählung die Sünde kennen und

unterscheiden lernen; doch soll man diese Lehre dabei wissen, daß

man durch Glauben um des Herrn Christi willen, Vergebung

der Sünden empfähet, nicht von wegen der Erzählung oder Beichte.

Dieses ist auch hier zu melden, daß ein jeder Pastor schul¬

dig ist, sein Volk zu etlichen Zeiten zu verhören, und zu fragen
von ihrem Glauben, denn ein Jeder ist schuldig, seinen Glauben

zu bekennen. Hier soll der Priester die Ungelehrten unterrichten,

soll auch einen Jeden erinnern von den Sitten, nach eines Je¬

den Alter und Gelegenheit. Aber dennoch soll man die Erzäh¬

lung heimlicher Sünden nicht nöthig machen/

Und zu diesen schweren Diensten, nämlich zu rathen, zur

Erforschung und Unterweisung der Ungelehrten, fordert auch die

Nothdurft, daß die Kirchen mit gelehrten, gottesfürchtigcn, erfahr¬

nen und ehrlichen Pastoren bestellet werden.

Im dritten Paragraph sind diese Worte: daß die Leute ab-

solviret werden von den Sünden, welche sie legitime, d. i., wie

das Gebot fordert, gebeichtet haben.

Hier ist nöthig anzuzeigen, daß die Reuenden auch von den¬

jenigen Sünden abfolvirt werden, welche sie ausgelassen in der

Erzählung, oder die sie nicht wissen.

Item, das Wort (legitime) wird viel Zweifels bringen,

und wäre besser, dieses Stück würde ganz weg gethan.

So erlangen die Reuenden und Glaubenden Vergebung auch

durch andere Weise, durch das öffentliche P:-digtamt.

Grund und Ursache des vorhergehenden übergebenen Artikels,
von Erzählung der Sünden in der Beichte.

Nachdem uns befohlen, daß wir Ursachen und Zeugnisse der

Schrift unsers übergebenen Artikels von Erzählung der Sünden
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in der Beichte anzeigen sollen, bitten wir erstlich, man wolle diese
unsere Erklärung gnädig vernehmen.

Und wiewohl dieses Stück keine schwere noch weitläufige
Disputation hat, jedoch, dieweil dieser Artikel die ganze Lehre von
der Buße in sich begreifet, wollen wir gerne hiervon unsere Mei¬
nung anzeigen. Denn es ist hoch von Nöthen, daß eine gewisse
klare Lehre und Unterricht von der Buße in der Kirche erhalten
werde. Und dieweil der Zank und Zwiespa't in der Kirche, zu
dieser Zeit, erstlich daher erregt ist, daß etliche alte Mißbräuche,
in der Mönche Lehre von drei Stücken der Buße, angefochten
und gestraft worden, haben wir uns treulich beflissen, daß wir
das Licht der christlichen Lehre, von allen Stücken der Buße, wel¬
ches uns durch Gottes Gnade offenbaret,klar und unverdunkelt
erhalten mochten.

Wir wissen auch wohl, was weise Leute hiervon urtheilcn,
welche beschwerlich anziehen, daß äußerliche Zucht untergehe, so
man dieß Gebot von der Erzählung der Sünden durch die Beichte
aufhebet. Und wie Basilius schreibt von Einem, der in Ver¬
legung eines irrigen Artikels sich zu weit verlaufen hatte, und
spricht: er habe eben gethan, wie die Gärtner, welche, wenn sie
die jungen Bäume oder Aeste, die da krumm geworden,wieder
strecken wollen, daß sie recht aufwachsen, so biegen sie dieselben
mehr auf die andere Seite; also wissen wir wohl, daß etliche
große Leute von uns auch urthcilen, daß die Unfern, durch viele
und große Mißbrauche bewegt, daß sie dieselbigen heftig angefoch¬
ten, darüber zu weit auf die andere Seite gefahren sind; darum
müsse nunmals durch weise Leute ein Mittelweg und Linderung
vorgenommenwerden.

Wiewohl nun nicht ohne ist, daß in solchem Streit und
Zwietracht nicht allezeit Maß gehalten wird; jedoch wissen wir
gewiß, daß wir in dieser ganzen Disputation von der Buße, auf
rechter Mittelstraße blieben, und rechte heilsame Lehre wieder an-
gericht und hervor gebracht haben.

Daß man aber klagt, unsere Lehre gebe Ursache, daß die
äußerliche Zucht zerrüttet werde, darauf wollen wir erstlich aufs
Kürzeste antworten. St. Paulus hat zuvor gesagt: daß Men¬
schenlehre und Satzung in der Kirche einen Schein der Weisheit
haben; denn hierin oft weise Regenten irren, daß sie äußerliche
Zucht und Ordnung und geistlich Wesen unter einander mengen,
und nicht unterscheiden. Darum sagen sie: so dieses Gebot von
der Erzählung der Sünden aufgehoben würde, so werde größere
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Sicherheit in den Leuten, und der rohe Pöbel werde desto frecher

und muthwilliger, und Viele lernen und bekümmern sich weniger,

was Sünde sei, und was für Unterschiede und Grade der Sün¬

den seien.

Hierauf antworten wir also: daß ein ganz großer Unter¬

schied ist zwischen den Dingen, so äußerliche Zucht belangen, und

den hohen geistlichen Sachen des Gewissens, das wider Gottes

Zorn kämpfen muß. Wir sagen auch, daß äußerliche Zucht ihre
Gebote und Erhaltung haben soll. Die Kirche soll die, so un-

bußfertig und in offenbaren Lastern liegen, strafen durch den Bann

und ernstliche Vermahnung der Prediger und Selsorger. Es sol¬
len auch die Kinder und Unverständigen zu bestimmter Zeit einen

gemeinen gewissen Unterricht der christlichen Lehre in allen Arti¬
keln hören, Gottes Gebot lernen und verhöret werden, was und

wie sie glauben. Item, die so öffentlich in Sünden leben, sol¬

len gestraft werden, und insgemein sollen solche Alle, durch welt¬

licher Obrigkeit ernstliche Gebote und Strafen in Furcht und

Zwang gehalten werden; das sind die rechten Stücke, dadurch

äußerliche Zucht kann erhalten werden.

Wiewohl aber unser Artikel zugleich nützlich ist, die Zucht

zu erhalten und auch den Gewissen zu helfen; zur Zucht dienet

er; denn, dieweil wir die Privatabsolution behalten, so gehet ein

Jeder zu seinem Pfarrherr oder Priester, durch welchen er mag

verhöret, unterrichtet oder gestraft werden, doch damit den got-
Icsfürchtigcn und erschrockenen Gewissen nicht Stricke angelegt wer¬

den. Item, damit die Jrrthümer nicht gestärket werden, so aus

der Erzählung hergekommen sind, lehren wir, daß man die Ge¬

wissen nicht beschweren soll durch solche Gebote, die da fordern
aller oder etlicher Sünden Erzählung als nöthig.

Unser Gegentheil hat öffentlich gelehret, die Erzählung der

Sünden sei das Verdienst, darum man Vergebung erlange. Item,

sie sei aus der Ursache von Nöthen, daß der Priester, so Beichte

höret, dem Beichtenden könne die Buße oder Strafe auflcgen;

nun kann nichts Anderes, denn ewiger Zweifel folgen, so inan hält,

daß die Erzählung ein nöthiges Ding sei, solcher Zweifel tilget

den Glauben. Solcher hohen geistlichen Sachen soll man vor

allen Dingen in der Kirche fleißig Acht haben, darnach mag man

zusehen, wie man äußerliche Zucht erhalte durch solche Wege, die
uns Gottes Wort zeiget und lehret.

Darum, wenn die Weisen so heftig von der Zucht disputi-

ren, sollen sie auch sehen auf das andere Stück, welches höher
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von Nöthen ist, nämlich, auf die mancherlei und vielfältige Ge¬
fahr des Gewissens. Wenn sie auch sehen, wie es in unfern
Kirchen gehalten wird, würden sie vielleicht besser zufrieden sein,
denn es wird Niemand zugelassen zum Sacrament und Eommu-
nion, er sei denn zuvor vom Pfarrherrn oder Priester gehöret
und abfolvirt. In solchem Gespräch wird Bielen, die es begeh¬
ren, Rath gegeben, in sonderlichen Fallen; Viele werden auch
besser unterrichtet. Und auf alle Sonntage ist eine große Anzahl
deren, so zur Beichte gehen; so man Etliche weiß, die offenbar
in Sünden leben, die werden nicht zur Eommunion zugelassen,
und wird auch die Obrigkeit ihres Amtes erinnert, solche zu stra¬
fen, und so Jemand aus Verachtung sich wollte der Eommunion
ganz äußern, der wird ernstlich vermahnet, und so er nicht gehor¬
chet, wird er öffentlich durch die Predigt gestraft, und für ver¬
bannt gehalten; solches ist nützlich, Zucht zu erhalten, und blei¬
ben die Gewissen unvcrstrickct.

Dieses haben wir angezogen, Diejenigen zu sühnen, so da
klagen, daß die Zucht geschwächt werde, wiewohl solches mit gro¬
ßem Schein geredet wird; doch sollen wir bei diesem uns erin¬
nern des Spruchs St. Pauli, der da spricht: daß Menschen
Lehre einen Schein der Weisheit habe, und sollen um solcher
schönen, scheinenden Ursache willen, nicht von der Wahrheit weichen.

Aber Etliche wollen vielleicht ihren Deichtzwang erhalten,
nicht um der Zucht willen, sondern von wegen ihres Nutzens,
weil dadurch ihres Standes Hoheit und Auctorität gemehrt wird,
und die Mönche reich werden; Etliche streiten auch wegen diesem
Gebot, damit die Auctorität der Concilien nicht etwa geschwächt
werde. Ueber solche Ursachen wollen wir allhier nicht weiter ei¬
fern, sondern wollen nun fort Grund und Ursach unsers Artikels
anzeigen.

Es ist nicht der Streit von der Privatabsolution;denn man
weiß, daß in unsern Kirchen die Privatabsolutionbehalten und
verlheidigt wird, sondern vornehmlich ist der Streit von Erzäh¬
lung der Sünden in der Beichte.

Es sind aber drei große und wichtige Ursachen, darum wir
diesen Artikel bestreiten, daß man die Kirchen nicht beschweren
soll mit dem Gebot, so da fordert Erzählung aller oder etlicher
Sünden, als nöthig.

Die erste Ursache ist diese, daß man wähnet, solche Erzäh¬
lung sei ein Gottesdienst, und verdiene Vergebung der Sünden.

Die andere Ursache ist diese, daß man vorgibt, solche Ec-
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zählung sei darum nöthig, daß man könne den Beichtenden eine
Latiskictio, oder Genugthuung auflegen.

Die dritte Ursache, daß solch Gebot von der Erzählung die
Gewissen in Zweifel führe, dadurch der Glaube gctilget wird.
Diese schädlichen Jrrthümer sind gefolget aus dem Wahn, daß
die Erzählung ein nöthiges Ding sei, und das ist der Ursprung
der Satisfaction oder Genugthuung, daran Gotr Mißfallen hat.

Wie nun St. Paulus das Gesetz Mose aufhebt, und
die Christen ernstlich vermahnet: „Bestehet in der Freiheit, damit
uns Christus befreiet hat w." Nämlich darum, daß man die
Ceremonien des jüdischen Gesetzes nicht sollte halten für nöthig,
als Gottesdienst, oder damit man Vergebung der Sünden ver¬
diene, also müssen wir auch streiten, ob der Freiheit von dem
Gebot der Erzählung, auf daß gottesfürchtige Gewissen verstehen
mögen, daß Vergebung der Sünden nicht gebunden sei an die
Erzählung oder Latlskaotio. Item, damit nicht der Glaube ge¬
tilgt oder unterdrückt werde durch Zweifel oder Verzweiflung, so
aus solchem Wahne folget.

Wir reden aber jetzt nicht von der Beichte, so vor der Kir¬
chen öffentlich geschiehst, in welcher die Kirche von offenbaren La¬
stern urtheilet, denn daselbst werden solche Laster erzählet und
gemeldet, wie sonst vor weltlichem Gericht; sondern wir reden all-
hier von der heimlichen Beichte, in welcher min die Absolution
begehret, für Gott, durch des Priesters Mund, dem Gewissen zu
Trost, wie den verständigen Christen solcher Unterschied wohl be¬
kannt ist; zwischen öffentlichem Gericht oder Urtheil der Kirchen,
und zwischen diesem Stück des Amts oder Dienstes, dadurch das
Evangelium dem Gewissen insonderheit zugefprochen und zugeeig¬
net, oder Sacramcnt gereicht werden. In solcher Beichte, darin
die Absolution begehret wird, sagen wir, daß nicht Noth ist, alle
oder etliche, viele oder weniger Sünde zu erzählen, aus diesen
Gründen oder Ursachen.

Die erste Ursache.

Dieweil Vergebung der Sünden umsonst und ohne unser
Verdienst geschenket wird, soll kein Ding daran gehängt werden,
als nöthig, ohne ausgedrückten göttlichen Befehl.

Nun wird aber die Erzählung geboten und gefordert, als
nöthig zur Vergebung der Sünden, so doch Gott nicht befohlen
hat die Sünde zu erzählen, sondern will, daß Vergebung soll ein
lauteres Geschenk sein, nicht von wegen unseres Verdienstes, auf
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daß wir erkennen sollen, daß sie allein um Christi willen uns
gegeben wird.

Darum soll solche Erzählung von Niemand gefordert oder
geboten werden.

Das andere Stück dieses Arguments (daß Gott nicht gebo¬
ten Sünde zu erzählen), ist klar; denn Christus bat je nir¬
gends solche Erzählung geboten, und Er selbst so oft die Abso¬
lution spricht, so sagt Er: dir werden deine Sünden vergeben rc.,
und doch von Niemand keine Erzählung der Sünden fordert.

D i e a n d e r e.

Man soll kein Gebot stellen unter Gottes Namen, das nicht
Gott selbst durch sein Wort gegeben hat.

Nun hat weder Christus noch die Apostel kein göttlich
Wort oder Gebot von der Erzählung gegetun.

Darum soll man nicht lehren, daß die Erzählung ein gött¬
liches Gebot sei.

Die dritte.

Wodurch der Glaube der Vergebung der Sünden geschwächt
oder getilget wird, das soll in keinen Weg an die Absolution
gehängt werden.

Das Gebot, so da fordert Erzählung aller oder etlicher Sün¬
den, als nöthig, gebiert Zweifel, durch welchen der Glaube ge¬
schwächt und umgestoßen wird.

Deßhalb soll man die Absolution nicht an die Erzählung binden.

Antwort auf des Gegentheils Argument.

Hiergegen ziehen Etliche diesen Spruch an: „Was ihr lö¬
sen werdet auf Erden, das soll gelöset sein im Himmel!" Hier
(sprechen sie) befiehlt Christus von Sünden loszusprechen;
darum befiehlt Er auch die Sünde zu erkennen und zu hören. Soll
man sie aber erkennen, müssen sie erzählt werden.

Darauf ist dieß eine einfältige, klare, richtige und gründ¬
liche Antwort: Durch das Amt der Schlüssel, so da löset oder
absolvirt, werden auch die Sünden, so nicht erkannt oder ange-
zeigt sind, vergeben. Darum folget nicht aus diesem Spruch,
daß geboten sei, eines Andern Sünde zu erkennen, so Christus
von der Absolution melden thut, denn wir reden jetzt nicht (wie
droben auch gesagt) von dem öffentlichen Gericht, da die Kirche
allein von offenbaren Werken verheilet, sondern wir reden von
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dem Lösen, dadurch das Gewissen vor Gott gelöset wird. Hierin
thut der Prediger oder Kirchendiener nichts Anderes, denn daß er
die Stimme des Evangeliums, darin Vergebung der Sünde ver¬
kündigt wird, mitthcilet und darreichet, gleichwie andere Sacra-
mente.

Die neuen Scribenten in Illieologia »eliolasticn haben ge¬
meiniglich in dem geirrt, daß sie den Unterschied nicht gemerkt
haben zwischen dem öffentlichen Kirchengericht, und diesem Amt
oder Dienst, die Sacramentc zu reichen. Darum haben sie viel
weitläufige verworrene und irrige Disputation von der Absolution
eingeführet, so doch dieses ganz richtig und klar: In Darreichung
der Sacramsnte, richtet der Diener den Befehl aus, so er von
Christo hat, nicht daß er eines Andern Sünde erkennen soll,
als ein Richter, sondern daß er ihm das Evangelium verkündi¬
gen, und Christi Wchlthat darreichcn soll.

So man diesen Unterschied wohl merket, ist ganz leicht auch
auf dieß gemeine Argument zu antworten.

Vor Gericht kann Niemand absolviret werden oder losge¬
sprochen, es sei denn die Sache 'zuvor gehört oder erkannt.

Hier werden die Leute absolvirt und losgesprochcn.
Darum muß die Sünde angezeigt und erkannt werden.
Antwort. Das erste Stück dieses Arguments ist wahr- wenn

man redet vom Gericht; aber nicht von dem Amt oder Dienst
der Kirchen, in welchem der da löset oder absolviret, nicht Richter
ist, sondern allein Befehl hat, daß er die Absolution darreichen
soll, wie das offenbar; denn man muß auf diese Lehre halten,
daß auch die Sünden, so nicht erkannt werden, vergeben werden,
welche ganz viel groß und schwer sind. Denn wie viel ist allein
der Sünden in allerlei Amt und Regiment, so man nennet pso-
vata omissionis, Versäumniß oder Nachlassung deß, so wir thun
sollten, und Gott geboten hat.

Diese Gedanken von dem Erkenntniß oder Verhör der Sün¬
den sind aus der Kanonisten Büchern und Lehre hierher gezogen,
in diese hohen geistlichen Sachen des Gewissens. Es denket aber
ein jeder gottesfürchtiger Leser selbst, in was unüberwindliche, un¬
vermeidliche Gefahr und Beschwerung das Gewissen getrieben wer¬
de, wo keine Absolution sein sollte, denn allein von diesen Sün¬
den, die da erkannt und angezeigt würden; darum soll man solche
Träume hinweg werfen und die Kraft des Dienstes oder Amts
der Schlüssel recht verstehen lernen, also daß wir die Stimme
des Evangeliums hören, und durch Glauben den Sohn Gottes
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ansehen und uns erinnern, daß Er sei das Opfer für unsere
Sünde geworden, und daß uns durch Ihn die Vergebung und
Absolution geschenkt und mitgctheilt werde.

Von solchem Glauben, welcher schließt, daß wir Vergebung
der Sünden gewiß empfangen um Christ! willen, und käm¬
pfet wider den Zweifel, schweigen die Kanonisten ganz stille, als
die gar Nichts wissen von diesen geistlichen Sachen, die Gewissen
belangend, und ziehen das Evangelium ganz auf ihre weltlichen
Sachen. Darum muß man die Kirchen von solchem Jrrthum frei
machen, und wieder an's Licht bringen die Lehre vom rechten
Trost der Gewissen, vom Glauben, ohne welchen Gott nicht kann
recht angerufen werden. Denn wer da zweifelt, ob ec Vergebung
der Sünden habe, der fleucht vor Gott und kann Ihn nicht
wahrhaftig anrufen.

Aber wir wollen sehen, was man mehr für Argument füh¬
ret von der Erzählung.

Jakobi am fünften stehet: „Bekenne Einer dem Andern
seine Sünden re." Hier wird geboten (sagen sie): daß man die
Sünde erzählen soll. Antwort: Jakobus redet nicht von der heim¬
lichen Beichte, sondern vermahnet, daß sich die, so uneinig sind,
mit einander versöhnen sollen. Denn er will, daß ein Jeder dem
Andern soll bekennen, so er wider ihn gesündigt hat.

Man pflegt auch diesen Spruch anzuziehen, da Christus
sagt: „Gehet hin, und zeiget euch den Priestern!" Darum will
Er, daß man die Sünde erzählen soll. Antwort: Er spricht nicht:
Zeiget euch den Kanonisten oder Ossicialen, sondern den Prie¬
stern, d. i.: den Dienern und Predigern des Evangeliums; denn
Christus sendet Alle die, so gereinigt werden, zu der mündli¬
chen Rede des Evangeliums, und will, daß selbige Predigt uns
ein Zeugniß sein soll, daß wir gereinigt sind von Sünden, ja
daß wir eben durch dieselbige gereinigt werden; darum soll dieser
Spruch Christi recht verstanden werden, daß er heißt: das Evan¬
gelium hören, nicht daß man solle die Sünde erzählen. Das
göttliche Amt oder Predigt des Evangeliums will Er damit prei¬
sen, nicht solche vergebliche Erzählung, welche nichts ist, denn
Menschensatzung.

Weiter werden auch der Väter Sprüche angezogen, und hier
hat man eine neue Sophisterei erfunden, die da vorgibt, das sei
der gemeine einhellige Verstand und Haltung der ganzen katho¬
lischen Kirche Christi, so der mehrere Theil der Scribenccn von
einem jeden Artikel geschrieben haben; woher solche Sophisterei
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kommen, wollen wir auf eine andere Zeit anzeigen. Jetzund wol¬
len wir hierauf kürzlich antworten.

Die Vater reden gemeiniglich von öffentlicher Pönitenz oder
Buße (wie man sie dazumal genennet hat), durch welche offen¬
bare Laster gestraft werden; zu solcher Buße und Strafe vermah-
neten sie diejenigen, so mit öffentlichen Lastern beflecket waren,
und hierin soll man die Vater mit gutem Verstand und Auf¬
merksamkeit lesen; denn wie viel sagt Eyprianus von diesen Stra¬
fen, welches gar nichts taugt, so man's nach der Scharfe urthei-
len wollte; denn er spricht etliche Mal, daß ohne diese Strafen
die Absolution Nichts gelte; dieser Spruch bedarf je einer Mä¬
ßigung.

Es ist oft ein Bischof von Natur härter und ernster gewe¬
sen denn der andere, und also hat er sich harter erzeigt mit Auf¬
legung solcher Strafen, daher ist's gekommen, daß man solche
Spektakel der Satisfaction oder öffentlichen Strafen, so hoch ge-
preiset und gelobt hat; es haben auch Etliche von sich selbst,
unerfordert in solche Strafe sich begeben, und ihre heimlichen
Sünden öffentlich bekannt; aber solches ward nicht für nöthig
gehalten. Darum setzen die Vater selbst Unterschied zwischen heim¬
lichen und öffentlichen Sünden, und lehren, daß heimliche Sünde
auch ohne die Beichte vergeben werde, wie der Spruch Prosperi
anzeiget, den wir in unseren Artikel angezogen.

Also spricht auch Ehrysostomus über den Psalm illinerers.
So du Scheu hast, deine Sünde einem Menschen zu sagen, so
sage sie täglich Gott, in deinem Gewissen; ich sage nicht, daß
du sie deinem Mitknecht beichten oder bekennen sollst, der sie dir
verwerfen möchte, sondern Gott sollst du sie sagen, der sie hei¬
let und wegnimmt.

Es ist offenbar, was Gratianus im Decret hiervon er¬
zählet, welches anzeigt, daß viel bewährter Lehrer, eines Anderen,
denn der Andere, von dieser Sache geredet haben; so sind auch
Etliche der neuen Scribenten, großes Ansehens, die da halten,
daß die Erzählung der Sünden nicht in göttlichen, sondern allein in
menschlichen Rechten geboten sei.

Dieses erzählen wir darum, daß man verstehen möge, daß
nicht der ganzen katholischen Kirchcnqemeinde und einträchtige Mei¬
nung sei, daß man die heimlichen Sünden erzählen und beichten
müsse. So soll man der ganzen katholischen Kirchengemeinden
Verstand und Haltung nicht rechnen, aus gcstümpelten Sprüchen,
so von diesem oder jenem Theil angezogen werden. Was aber



auf dem Reichstage zu Regensburg 1541 rc. 63

der alten Lehrer Meinung und Verstand sei, das ziehen und be-
rufen wir auf uns, auf aller Verständigen Urtheil, welche die
Wahrheit suchen und nicht Lust haben zur Sophisterei. Der
Glaube soll sich auf Gottes Wort gründen, nicht auf menschli¬
ches Zeugniß. Darum haben wir erstlich Christi und der Apo¬
stel Sprüche und Zeugniß angezogen, und angezeigt, was uns
dieselben lehren von Vergebung, so uns umsonst geschenkt wird,
nicht von wegen unsers Verdienstes. Auf diesen Gründen soll
der Glaube stehen. Darnach mag man der Vater Sprüche dazu
nehmen, durch welche mögen gottesfürchlige Leute desto mehr ge-
stärket werden, so sie dieselben recht verstehen. Und wir haben
daran nicht Zweifel, daß eben dasjenige der Vater Meinung sei
von heimlichen Sünden, das wir.sagen und halten.

Zuletzt wird uns vorgeworfen das Concilium Latcranense.
Wir geben rechten christlichen Conciliis ihre gebührliche Ehre, die
nicht Gottes Wort entgegen sind. Aber man muß vor allen Din¬
gen diese Regel St. Pauli halten: „Wenn auch ein Engel vom
Himmel ein anderes Evangelium lehrte, das sei verflucht!" Was
aber im selbigen Conciüo Lateranensi zu Nom für Artikel und
Gebote gesetzt sind, unter welchen auch dieß Gebot von der Er¬
zählung der Sünden in der Beichte erstlich gesetzt ist, durch den
Kanon, Oinnis utriusguo et vst., wollen wir anderswo weiter

anzeigen. Jetzt wollen wir allein von diesem Gebot der Erzäh¬
lung antworten.

Gott hat ernstlich verboten, daß man die Kirchen nicht be¬
laden soll mit menschlichen Satzungen, die man halte für Got¬
tesdienst, oder dadurch man Vergebung der Sünden verdiene, oder
die da nöthig seien zur Seligkeit. Denn Er will, daß diese Lehre
rein erhalten werden solle, daß wir Vergebung der Sünden ha¬
ben, nicht von wegen unseres Verdienstes, sondern allein um
Christi willen, durch Glauben. Item: Er will allein das

für Gottesdienst gehalten haben, so Er durch sein Wort befoh¬
len, nicht was aus menschlichem Dünkel und Aberglauben erfun¬
den wird. Um dieser großwichtigen Ursache willen streitet St.
Paulus so hart von Abthuunq des Gesetzes. Und Petrus
spricht: „Was versuchet ihr Gott, mit Auflegen des Jochs rc."
Zeiget mit diesen Worten, wie große, schwere Sünde solches sei,
daß er spricht: „Was versuchet ihr Gott rc." Darum sündigen
die schwerlich, welche eigenen Gottesdienst anrichten, und Men¬
schensatzungen gebieten, als nöthig zur Seligkeit.

Weil nun dieß Gebot von Erzählung der Sünden, als zur
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Seligkeit nöthig, und solche Erzählung für Gottesdienst oder ver¬
dienstliches Werk gehalten wird, so folget daraus, daß man sol¬

ches hat sollen und müssen ansechten und strafen, und die Kirche

von solchem Joch frei machen.

Wie groß die gewesen sind, so in diesem Eoncilio die Vor¬

nehmsten gewesen, und wie viel darin gesessen, die da dicß Ge¬

bot beschlossen haben, so sollten sie doch Petrum gehört (der

da rufet: Was versuchet ihr Gott, mit Auflegen des Jochs?) und

ihm gefolget haben. Es ist offenbar, daß dieser Gebrauch die

Sünde zu erzählen, also eingerissen ist, daß man cs hat für ei¬

nen besonder» Gottesdienst, und solches Werk, dadurch man Ver¬

gebung der Sünden verdiene, gehalten. Und derselbige Kanon,

ob er wohl unmögliches Ding gebietet (nämlich: alle und jede

Sünde zu erzählen); so machet er doch dasselbige nöthig zur

Seligkeit, verdammet alle die, so nicht alle ihre Sünden beich¬

ten, und gebietet, sie hinweg zu werfen, als die Verbannten. Sol¬

ches streitet auf zweierlei Weise wider den Glauben. Erstlich

darum, daß dadurch das Erkenntnis verdunkelt wird, daß Verge¬

bung der Sünden umsonst, und nicht von wegen unseres Ver¬

dienstes geschenkt wird, und daß man die Erzählung für ein nö-

thigcs und verdienstliches Werk hält. Zum andern, daß der

Glaube geschwächt wird, durch Zweifel, welcher von Noch wegen

folgen muß, dieweil dieß Gebot fordert, daß man alle Sünden

erzählen soll.

Dieß sind große, wichtige und nöthige Ursachen, darum man

hat dieß Gebot müssen anfechten, unangesehen, daß es im Con-

cilio beschlossen, welches hat nicht Macht gehabt, neuen Gottes¬

dienst anzurichten und unmöglich Ding zu gebieten, als Noch zur

Seligkeit, das von Gott nicht befohlen ist. Zudem, dieweil die

Kirche nicht richtet von heimlichen Sachen, kann sie auch nicht

gebieten, daß man heimliche Stücke erzähle.
Ueber das, so sind aus diesem Gebote auch andere sträfliche

und falsche Gottesdienste gefolget, nämlich die Kati.^aetionvn oder

Genugthuungen. Denn aus diesem Grunde wollen Etliche die

Beichte vertheidigen, daß sie sagen, sie sei darum nöthig, damit

man möge den Beichtenden eine gewisse Strafe auflegen.

Was aber für Jcrthum und Mißbrauch sei in der Satis-

faction, haben wir in der Apologia angezeigt, dahin wir uns

wollen gezogen haben. Und achten's dafür, daß die ganze Lehre

von der Buße christlich, fleißig und treulich von uns dargethan

und verkläret sei, und halten, daß daran Gott angenehmer Dienst
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geschehen, dass auch den heiligen Engeln solches gefalle, welche

große Freude haben an wahrhaftiger Buße der Menschen. Darum
würden wir auch die frommen Engel betrüben, und die rechte

Kirche Christi hoch beleidigen, so wir diese christliche und nöthige

Lehre von der Buße fallen ließen. Wir bitten aber Gott, daß

Er durch das wahre Licht des Evangeliums, und den heiligen
Geist seine Kirche regieren, starken und mehren wolle. Und er¬

bieten uns hiermit in aller Demuth zu weiterer Verklarung, wo
mau's begehren wird.

Endlich wollen wir auch Ließ bezeuget haben, daß wir in

dieser Schrift einfältig von der Sache an ihr selbst Antwort ge-

than, darin wir die Jrrthümer, so von langer Zeit her eingeris¬

sen, angefochten haben. Und haben hiermit gar nicht die Ehr¬

würdigen, unsere günstigen Herrn und Freunde, so zu diesem

Gespräch verordnet, antasten wollen.

v.
Von der Genugthuung oder 8nti8f»etio.

Eenugthuung, die uns verdienet hat Vergebung der Schuld,

und Erlösung vom ewigen Tod, ist ohne Zweifel der einige Tod

des Sohnes Gottes, Jesu Christi, der für uns ein Opfer

geworden, wie Johannes predigt: „Dieß ist das Lamm Gottes,
welches tragt die Sünde der Welt."

Durch Verdienst dieses Lammes empfangen wir, durch Glau¬

ben, Vergebung der Schulden, und werden erlöset vom ewigen

Tod, nicht von wegen einiger Werke, oder von wegen der Sa-

tisfaction von Menschen geordnet, oder von wegen einiger Ver¬
wechselung der Strafen.

Es sind aber vor Zeiten von Bischöfen zur Buße etliche

Strafen geordnet, die man heißt 6anonica8 satistaetione«, wel¬

che erstlich also vorgenommen zu einem Exempel oder zur Zucht.
Denn so sie Personen wiederum annahmen, die vom Glauben

gewichen, oder sonst in öffentliche Laster gefallen, legten sie ihnen

Strafen auf, daß man spüren möchte, ob ihnen Ernst wäre, sich
zu bekehren, oder daß sie Andere durch solche Weise erinnerten,

sich vor Sünden zu hüten, oder auch daß sie etliche Frevele!m

Zaum hielten. Und diese Strafen wurden aufgelegt vor der Ab¬

solutio, als Zeichen derjenigen, so in große Laster gefallen und

zur Strafe vcrurtheilt worden. Wie auch bei den Heiden die

Mörder und andere Unreinen etliche Zeichen haben tragen müs-m. s
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sen, bis sie wieder zur bürgerlichen Gesellschaft angenommen. Nun

sind in der Kirche bemeldte Strafen mit der Zeit gestiegen, da
der Jrrthum dazu kommen, daß man dadurch Vergebung der

Sünden verdiene. Als sie aber zu hoch gestiegen, sind sie wie¬

derum gefallen, und bleibt davon ein kleiner Schatten, und der

Name. Davon vom Gegentheil gesagt wird: dieweil Gott ge¬

recht sei, und ein Stcafcr der Sünder, so vergebe Er nicht, ohne

Verwechselung der Strafe. Und sagt weiter: die Strafen des

Fegfeuers werden vergolten mit Uebermaß der Werke, die der Ab-

solvirende dem Beichtenden auflegt, die doch sonst nicht von Gott

geboten, und daß diese Werke gelten und Strafe bezahlen, ob

sie gleich nicht in Gnaden geschehen. Diesen Jrrthum, so in die

Kirchen eingedrungen, ist nöthig zu verwerfen.
Denn es ist nöthig, daß in der Kirche erhalten werde die

Lehre von Vergebung der Sünden, um Christi willen, ohne un¬

seres Verdienst. Jcem, vom Glauben. So ist auch nöthig zu

wissen, daß Werke ohne Gottes Wort eingesetzt, nicht Gottes¬

dienst sind, wie geschrieben stehet: „Vergeblich ehren sie mich
mit Menschcngeboten!"

Daß man aber dagegen spricht: Gott sei gerecht und Stra-

fer der Sünden, ist wahr, daß Gott auch der Auserwahlten Sünde

straft. Erstlich mit wahrhaftigen Schrecken in der Reue, davon

David spricht: „Herr, strafe mich nicht in deinem Grimm!" Und

Ezechias: „Wie ein Löwe, also hat er mir alle meine Gebeine

zerschmettert." Diese Schrecken sind viel schärfere Strafen, denn
alle «atioiaotiones.

Zum andern: So folgen auch oft besondere Strafen nach

der Bekehrung von wegen voriger Mißhandlung; als da Davids

Ehebruch gestraft wurde, und allezeit gehen auch unter den Hei¬

ligen solche Strafe, die Gott auflegt, wie im Psalm geschrieben

ist von den Auserwahlten: „Ihre Sünde will ich mit der Ru¬

the heimsuchen." Item, St. Petrus spricht: „die Strafe wird

angcfangen vom Hause Gottes."

Denn Gott will die Seinen in Trübsal halten, fleischliche

Sicherheit zu wehren, und daß dagegen Gottesfurcht, Buße, Glau¬

ben und Anrufung zunehmen. Gleichwohl sind nicht alle Trüb¬

sale für Strafen besonderer Sünden zu halten. Wie allezeit die

höchsten Lichter in der Kirchen, die Propheten, Apostel und an¬

dere hochbegabten Heiligen, durch besondern Rath Gottes, die här¬

teste Verfolgung und größeste Elend gelitten. Denn Gott will

seine Kirche in diesem Leben, nicht allein gemeinen Plagen, die
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in allen Menschen nach der Erbsünde felgen, unterworfen haben,

sondern will auch, daß sie mit besonderem Trübsal getrieben und

geübet werden, aus vielen Ursachen.
Denn der gottlose Haufe kennet die Sünde und Gottes Zorn

nicht. Die Sünde ruhet in ihnen, bis sie geoffenbaret wird, d. i.,

sie macht ihnen noch nicht Schrecken, bis die Strafe kommt.
Darum hat die Kirche Trübsal, mehr denn andere Leute,

daß sie die angeborne Untugend und ihre Sünde erkenne, und

zunehme in Gottesfurcht und Buße. Dazu kommt auch diese
Ursache: wenn nicht so große Gefahr und solcher Streit uns auf¬

gelegt, so würden Glaube und Anrufung verloschen. Darum wird

die Kirche so hart gedrückt, wie in l-vnesi stehet: „die Schlange

wird seine Fersen beißen." Diese giftige und grauliche Bisse,

fühlen die Gottessürchtigen vielfältig in allerlei Anfechtung und

Aengsten.

Und dieses ist der Kirchen besondere Weisheit, wissen, daß

Gott will, daß die Heiligen sollen gedemüthiget werden, und gleich¬

förmig Christo in diesem Leben, daß auch Gott wahrhaftiglich

erhöre die Betrübten, wie Petrus spricht: „Demüthiget euch

unter die mächtige Hand Gottes " Diese Macht erzeiget Gott

in beiden Stücken; mächtig straft er die Sichern, als David,

Samson, Nabogdonosor. Dagegen hilft Er auch gewaltiglich de¬

nen, so Buße thun, und Ihn anrufen. Aber diese Strafen kön¬

nen durch die Schlüssel nicht aufgelegt, noch vergeben werden,

noch weggenommen durch Ceremonien der Menschensatzungen, als
denn sind 8<rt>8k<rct>on68 Onnoniono.

Dazu diese Trübsal, von Gott aufgelegt, sind beständige

Hebungen, dienen forthin zu künftiger Tödtung des allen Adams,

wie St. Paulus spricht: „Unser äußerlicher Mensch wird zer¬
brochen, aber der innerliche wird für und für erneuert."

Der Gegentheil aber, so sie von Genugthuung reden, for¬

dern sie dieselbigen, als Wechsel der ewigen Strafe für vergan¬
gene Sünde.

Es wäre aber viel besser, dem Wolke Bericht zu thun von

diesen trefflichen Sachen, nämlich vom Zorn Gottes wider die

Sünde, von der Heiligen Trübsal, vom rechten Gottesdienst, den

Gott in solchen Trübsalcn fordert, dadurch Er uns vermahnet,
daß Furcht, Glauben, Anrufung in uns wachsen, denn mit den

scheinenden und gleißenden Ceremonien der Satisfaction, den Leu¬

ten die Augen aufsperren, dadurch die Lehre von der Gnade und

rechtem Gottesdienst verdunkelt wird.
5
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Denn wir lehren dieses auch mit großem Fleiß, daß in Be¬

kehrten sollen und müssen folgen Früchte der Buße, das ist, ein

neues Leben, oder geistlicher Gehorsam in Gottes Geboten. Und

so St. Paulus spricht: „Gebet eure Liebe zu einem lebendigen

und heiligen Opfer;" unterweiset er uns vom rechten Gottes¬

dienst, sagt, wir sollen heilige Opfer sein, d. i., fliehen alle Un¬

reinigkeit, Geduld haben in Verfolgung von wegen Bekenntniß

der Lehre, und in andern gemeinen Trübsalen, als Opfer, die

man schlachtet. Doch sollen wir lebendige Opfer fein, d. i.,

die wir ein künftig und ewig Leben haben werden, darum wir

auch Gott mitten im Tode preisen sollen. Dicß sind rechte

Früchte der Buße und Uebungen, dadurch die Wurzeln der Sün¬

den ausgerottet werden, wie Augustinus spricht.

Dabei lehren wir auch, daß gemeine und besondere Trüb¬

salen gelindert werden von wegen der ganzen Buße und allerlei

guten Werks der Gottesfürchtige», wie geschrieben stehet, Esaias

am ersten und acht und fünfzigsten. Und St. Paulus spricht:

„So wir uns selbst richten, werden wir nicht vom Herrn ge¬

richtet." Dieses kann nicht anders, denn von der ganzen Buße

verstanden werden, und ist nicht geredet von den Genugthuun-

gen, davon sie sagen, daß sie gelten, ob sic gleich nicht in Gna¬

den geschehen.

Dieses aber laugnen wir nicht, daß die Kirche möge den

öffentlichen Sündern eine Strafe auflegen, zum Epcmpel oder
Zucht, wie wir solches auch halten in unfern Kirchen, so man

Wiedertäufer, die widerrufen, annimmt, oder Todtfchlager, die das

Schwert nicht richtet. Doch ist nicht nöthig, die alten Ordnun¬

gen der Satisfaction wiederum aufzurichten, die durch Jrrthum

gestiegen, und den Gewissen viel gefährlich sind; als daß man

einem Ehebrecher eine lange Zeit gebietet, sich von seiner ehelichen

Hausfrau zu enthalten.

Es scheinet auch, als sind die Bischöfe erstlich derhalbcn

desto scharfer gewesen, dieweil die heidnische Obrigkeit Ehebruch

und etliche mehrere Laster nicht pflegt zu strafen. Nun soll man

die Obrigkeit lehren, daß sie öffentliche Laster zu strafen schuldig

ist. Mil diesem Ernst könnte man die Zucht besser erhalten, denn

mit den Eercmonien der Genugthuung.

Es ist auch gefährlich, unter einander mengen den Dienst

dcS Evangeliums, und das weltliche Amt. Der Diener des Evan¬

geliums lehret von wahrhaftiger Reue des Herzens, tröstet das

erschrockene Gewissen und lehret, daß wir nicht durch Verdienst
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der gewechselten Strafen, sondern durch Christi Verdienst von

Sünden und ewigem Tod errettet werden, wie geschrieben stehet:

„Er hat das Gefängnis gefangen." Item: „Tod, ich will dein

Tod sein, und der Hölle Verderber." Darum soll man nicht

Hagen diese Meinung, daß solche Erlösung geschehen durch Ver¬

dienst der gewechselten Strafen. Aber die weltliche Obrigkeit sollte

ernst und streng sein, und ihr Amt ausrichtcn, welches unter¬

schieden ist vom geistlichen Dienst des Evangeliums. Darum wir

auch in unfern Kirchen die weltliche Obrigkeit vermahnen, ihr
Amt zu thun, und ehrliche Zucht zu schützen und handhaben.

L.
Von Einigkeit der Kirchen, und Unterschied der Diener

des Evangeliums.

Johannes der Täufer spricht: „Von seiner Fülle haben wir

Alle die Gnade empfangen." Darum ist eine einige Kirche gc-

hciliget und mit einander vereiniget, durch den Sohn Gottes, wel¬
cher ist das Haupt, so Alles in allen seinen Gliedern wirket,

durch das Eckenntniß seines Evangeliums und den heiligen Geist,

von Anfang in den ersten Vätern, Propheten, Aposteln und an¬

dern Heiligen bis an's Ende der Welt, da sie sollen verkläret
und herrlich werden am letzten Gericht.

Derhalben, auf daß solche einige und einträchtige Kirche bleibe,
so hat Gott allezeit einerlei Evangelium, durch die Väter und

Propheten, und folgend durch Christum und die Apostel in die

Welt ausgebreitet. Und Christus selbst solch Predigtamt ein¬

gesetzt, das da bleiben sollte bis an der Welt Ende, wie geschrie¬

ben stehet: „Er ist in die Höhe gefahren, und hat den Men¬

schen Gaben gegeben, Etliche Aposteln, Etliche Propheten, Etliche
Evangelisten, Etliche Hirten, Etliche Lehrer rc."

Denn Er erhält das Evangelium und hat befohlen, daß

nach den Aposteln, in allen Kirchen, Pastores sollen berufen wer¬

den, die das Amt führen, das Evangelium zu lehren, welche auch

von Gott dazu erweckt werden. Und ob sie wohl ungleich sind

nach den Gaben, so haben sie doch alle einerlei Amt und Dienst.

Also stehet nun die Einigkeit der Kirchen in dieser Gemein¬

schaft, unter Einem Haupt, Christo, durch einerlei Evangelium

und einerlei Amt, welchen man Gehorsam schuldig ist, laut des

Spruchs: „Wer euch höret, der höret mich!" Damit Einigkeit
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des Glaubens und einerlei Gebrauch der Sacramente, und äußer¬

liche Strafe, so im Evangelio geboten ist, erhalten werde.

Denn alle Pfarrherrn und Selsorger haben Befehl von

Christo, nicht allein, daß sie das Evangelium lehren und Sa¬

krament reichen sollen, sondern auch, daß sie die, so in öffentli¬

chem Ungehorsam bleiben, sollen strafen mit dem Bann, nämlich

die, so wider rechte Lehre neuen Jrrthum einführen, oder ihr sträf¬

liches Leben nicht bessern wollen. Denn hierin ist man ^ure <Ii-

vino, Gehorsam schuldig, solche Disciplin und Zucht zu erhalten.

Damit es aber allenthalben ordentlich zugehe in den Kir¬

chen, nach der Regel St. Pauli, und daß die Pfarrherrn sich

unter einander desto mehr zusammen hielten, und Einer dem An¬

dern die Arbeit der Kirchenregierung tragen hälfe, daß auch Et¬

liche über die Andern Aufsehen hätten, und Trennung oder ucliis-

inatn verhütet würden, so ist diese nützliche Ordnung aufgericht,

daß man unter vielen Priestern, und aus ihrem Mittel einen

Bischof erwählen sollte, der die Kirchen regierte, das Evangelium

predigte, äußerliche Zucht erhielte, und den andern Priestern Vor¬

stände. Darnach hat man auch unter diesen mehr Unterschied

und Grade gemacht, nämlich: Erzbischöfe, und über dieselbigen,

etliche Patriarchen, nämlich zu Rom, zu Antiochia und Alexandria.

Diese Ordnung, so fern die, so der Kirche verstehen, ihr

befohlenes Amt ausrichten, sind gut und nützlich, die Einigkeit

derselben zu erhalten, d. i., Eoncilien zu versammeln, rechte Kir¬

chengerichte zu halten von der Lehre, gemeine öffentliche Laster

zu strafen, als Wucher und anderes Aergerniß, Unrechte Gesetze

zu bessern, die, so öffentlich Aergerniß anrichten, zu strafen.

Aber solche Prälaten sollen ihres Berufs warten, Gottes

Wort predigen, Aufsehen haben auf die Lehre und Leben in ih¬

ren Kirchen, Jrrthümer und öffentliche Laster strafen, rechtes Kir¬
chengericht halten. Denn solcke Bischöfe, so rechte Lehre verfol¬

gen, können wir nicht für Bischöfe halten, oder solche Gewalt

cinräumen, wie St. Paulus Gal. 1 lehret.

Es haben aber die Bischöfe in ihrem Kirchenregiment diese

Gewalt, daß sie mögen truilitionc:« oder äußerliche Satzungen

machen, auf daß es allenthalben in der Kirche sein und ordent¬

lich zugehe; als von bestimmten Feiertagen, damit das Volk wisse,

zu welcher Zeit man sollte zusammen kommen. Item, daß man

nüchtern in der Kirche zusammen komme w. Doch so ferne, daß

solche tr.-»litivn<!8 nicht für Gottesdienst gehalten werden, d. i.,

für verdienstliches und gutes Werk, welches ohne Mittel dazu
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dienet, daß dadurch Gott geehret werde, laut des Spruchs: „Ver¬

geblich dienen sie mir mit solcher Lehre, die Nichts ist denn Men-

schengcbot."
Daß auch solche Satzung nicht wider Gottes Gebot seien;

auch daß sie nicht geboten werden, als nöthig zu halten; sondern

als äußerliches Mittelding, welches man außer dem Falle der

Aergerniß ohne Sünde Nachlassen mag. Wie St. Paulus in

der Epistel zu den Kolossern lehret, von solchen Satzungen, so

man in der Kirchen machet: „ Lasset euch Niemand Gewissen ma¬

chen, über Speise oder Trank, oder bestimmte Feiertage ic." Denn

man muß in der Kirchen Unterschied halten zwischen Menschen¬

satzungen und rechtem Gottesdienst, so von Gott eingesetzt und

geboten sind. Wie im Propheten Ezechiel gesagt wird: „Ich

bin der Herr, euer Gott. In meinen Geboten sollt ihr wandeln!"

I?.

Bon den Heiligen.

Wir können das Stück in diesem Artikel nicht annehmen,

darin von zweierlei Anrufung der verstorbenen Heiligen gesagt

wird. Nämlich: daß uns von wegen ihres Verdienstes geholfen

werde. Item, daß man sie ansprechen möge, wie die Weise ist:

St. Petrus, bitte für mich! Denn Christus spricht also:

„Was ihr den Vater bitten werdet, in meinem Namen, das

wird Er euch geben!"

Diesen einigen gewissen Mittler hat Gott vorgcstcllet und

geboten, daß wir zu diesem kommen sollen, wie Er selbst spricht:

„Kommt zu mir Alle, die ihr mühselig und beladen seid; Ich

will euch erquicken."

Darum ist der Gottesdienst billig zu strafen, so man durch

andere Mittler zu Gott bittet, vornehmlich darum, daß man kei¬

nen Gottesdienst in der Kirche entführen soll, der nicht Zeugniß
hat aus Gottes Wort.

Item, die Anrufung, welche die, so nicht gegenwärtig sind,

anspricht, gibt ihnen göttliche, allmächtige Gewalt. Denn eines

jeglichen Menschen Herzen, Begierde und Seufzen hören, stehet
Gott allein zu.

Und ob wohl hierin eine Subtilität gesucht wird, dieses zu

entschuldigen, so hat sie doch kein Zeugniß in Gottes Wort.

Auch streitet die Meinung in solchem Anrufen wider gedachte
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Subtilitat. Denn darum haben sie Zuflucht zu den Heiligen,

daß sie halten, Gott zürne mit ihnen, und suchen durch die Hei¬

ligen, als Mittler ihr Gebet vor Gott zu bringen.

Und Summa: dieweil offenbar ist, daß durch der tobten

Heiligen Anrufung des Mittlers Christi Amt verdunkelt wird, so

können wir dieselbigen nicht bestätigen, durch unsere Bewilligung.

O.

Von der Messe.

Das einige Opfer, welches Gottes Zorn wider die Sünde

des menschlichen Geschlechts versühnet hat, und die Bezahlung für

die Sünde gewesen ist, und den Menschen Versöhnung mit Gott,

Gnade und ewiges Leben verdienet hat, ist allein der Tod des

Sohnes Gottes, welcher sich selbst geopfert hat seinem ewigen

Vater, und selbst der Priester solches seines Opfers gewesen, wie

die Epistel an die Hebräer lehret.

Er hat aber etliche äußerliche Kirchendienste oder Sacramente

eingesetzt, durch welche Er die unaussprechlichen Wohlthaten die¬

ses Opfers uns mittheilet und applicirt.

Derselbigen eines ist auch das Abendmahl des Herrn, in
welchem der, so den Leib und das Blut Christi nießet, ihm

selbst durch den Glauben applicirt und zueignct diese Wohlthat,

so Christus erworben durch seinen Tod, welcher ist das einige

wahrhaftige Opfer, nämlich also, so wir erkennen und glauben,

daß uns die Sünde gewißlich vergeben werde, um des Todes wil¬

len des Sohnes Gottes, welcher sich selbst für uns geopfert hat;

und durch solchen Glauben ergreifen wir Christum und em-

psahen Trost. Also nutzet das Nachtmahl durch den Glauben.

Dieweil aber in der Messe diese drei Stücke sind, der Ge¬

brauch des Nachtmahls, das Gcdächtniß, und Gebet oder Dank¬

sagung, so haben die alten Väter diese ganze Handlung ein

Opfer genennet, nicht daß solches sei die Bezahlung für die Sün¬

de, oder Andern verdiene Vergebung der Sünde, sondern dieß

Gebet und Danksagung sind solche Opfer, die man heißt «acri-

11010 Iiln,il 8 , d. i., solche gute Werke, die wir Gott thun, daß

Er von uns geehrct werde.

Also ist die ablatio oder das Nachtmahl nicht ein Werk,

das für Andere möge applicirt werden, oder Andern Vergebung

der Sünden verdiene, und wird doch ein Dankopfer, dem so cs
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nießet, von wegen des Gedächtnisses, welches viel Dinge in sich
begreift, nämlich den Glauben, die Anrufung, das Bekenntniß,
oder Predigt und Danksagung.

Denn Christus redec von solchem Gedächtnis!,so im Glau¬
ben geschiehst, und will nicht allein, daß wir das Gedächtnis! der
Historien, wie man sonst Spektakel halt, sondern, daß wir durch
den Glauben uns erinnern und Trost empfangen aus der Ver¬
heißung, und unser Herz aufrichten, und also errettet von Schrecken
der Sünde und des Todes, und erwecket werden zur Anrufung,
Gebet und Danksagung.

Das sind sonder Zweifel die rechten Gottesdienste,so Ihm
gefallen, in dem Nachtmahl des Herrn. Und solches haben die
alten Väter angezogcn, da sie die Messe preisen, wie Cypria-
nus spricht: die Danksagung breite sich aus, und preiset beides,
die Vergebungder Sünden, und dagegen die herrlichen Gaben,
uns geschenkt.

Darum halten wir nicht, daß die Messe für Andere, Le¬
bendige oder Todte möge applicirt werden. Denn ein Jeglicher
muß ihm selbst die Wohlthaten, von Christo geschenkt, appli-
circn im Glauben, durch das Wort und eigenen Gebrauch der
Sacramentc, nicht von wegen des Werks oder Verdienstes eines
andern Menschen. Wie die Schrift sagt: „Der Gerechte wird
seines Glaubens leben."

Uebcr das, so streitet die applioatio für die Tobten, wider
die Einsetzung dieses Sacraments, welches allein den Lebendigen
eingesetzt ist, daß sie cs nießen, und das Gcdächtniß im Glauben
darin üben sollen; das gehet die Lobten nichts an.

Darum ist billig zu beklagen, daß man das Sacrament
nicht allein für die Tobten gebraucht, sondern auch so gräulicher
Mißbrauch eingerissen ist, daß die Kirchen mit dieser Todtenmes-
sen allenthalben erfüllet sind, vielmehr, denn mit dem rechten nö-
thigen Amt und Dienst, so den Lebendigen gehöret.

II.

Won der Privatmcsse, und Gebrauch des ganzen Sa¬
craments.

Im Buch wird ein Rath gegeben, daß .zu Frieden dieses
dienlich sein soll, daß auf beiden Theilen den Kirchen zuzulassen,
ihre Weise zu behalten. Nämlich, daß bei uns keine Messe ohne
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Communicanten gehalten werde, bei ihnen aber möchte Messe ge¬
halten werden, auch ohne Communicanten. Doch sollte man das
Volk vermahnen, das Sacrament öfterer und mit christlicher An¬
dacht zu nehmen, und sollte Fleiß geschehen, die alte Gewohnheit
der Kirchen, so viel möglich, wiederum anzurichten; denn dieses
ist gewiß, daß erstlich diese Gewohnheit durchaus gewesen, daß
keine Messe ohne mehr Communicanten gehalten.

Von diesem Artikel ist dieses unser Bedenken: Wir können
wohl erkennen, daß die Aendcrung nicht plötzlich zu machen; denn
man soll das Volk zuvor vom rechten Gebrauch des Sacraments
unterrichten.

Wir selbst haben nicht auf einmal eilend den rechten Ge¬
brauch angericht, davon St. Paulus spricht, daß man eine Com¬
munis halten und auf einander warten soll, daß man sammtlich
empfahe Leib und Blut Christi. Es gebieten auch die alten Ka-
nones eine solche Communion, und wäre hoch zu wünschen, daß
diese erste Weise nicht geändert wäre.

Denn bei derselbigen Weise konnte man besser den Gebrauch
des Sacraments verstehen, und erkannte das Volk, daß solche
Austhcilung geschehe, eines Jeden Glauben insonderbeit zu er¬
wecken und stärken, und daß ein Jeder ihm selbst, in solcher Rei-
chung, des Herrn Christi Wohlthat durch Glauben zueignet.
Und war dieselbige Zeit der Mißbrauch, die Messe zu appliciren
für Andere, Lebendige und Todte, noch nicht bekannt oder üblich,
sondern ein Jeder, so das Sacrament braucht, suchet für sein
eigenes Gewissen Trost und Stärke. Hernach, als der erste Ge¬
brauch verändert, hat man die (Zeremonien viel anders verstan¬
den, wie die menschliche Natur dazu geneigt ist, daß sie aus (Ze¬
remonien Opfer und Verdienst machen will, darum hat man er¬
dichtet, daß der Priester für die Kirchen opfere, und verdiene ihm
und Andern. Dazu hat man weiter erdichtet, daß eine Messe,
für Viele gehalten, nicht so viel verdiene, als eine besondere für
einen Jeden, und ist noch mehr dazu gelehrt, daß solcher Ver¬
dienst für Lebendige und Todte gelte, cs sei der Priester fromm
oder nicht. Solche schreckliche Mißbräuche sind gefolget, nachdem
die erste Weise verändert, welche apostolisch und katholisch gewe¬
sen, und etliche hundert Jahre nach den Aposteln geblieben: näm¬
lich, daß alle Zeit in der Messe das Sacrament Etliche mehreren
Personen ausgetheilet.

Nun ist ganz nicht Zweifel, man muß die applioati«, oder
Verdienst für Andere, Tobten und Lebendige, verwerfen. Denn die-
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ser Wahn thcilet den Verdienst, in des Herrn Christi Leiden, und
des Priesters Werk, so doch geschrieben stehet: mit einem einzi¬

gen Opfer hat er die Heiligen vollendet.

Dazu hat sich der Sohn Gottes selbst dem Vater geopfert,

da Er für uns gestorben, wie geschrieben stehet: „Der sich selbst

geopfert hat rc." Und gehet kein anderer Hoherpriester in das

Heiligthum, d. i., ohne Mittel vor den ewigen Gott, denn allein

Christus, wie von Ihm geschrieben stehet: „Durch sein eigen

Blut ist Er in das heiligste Heiligthum gegangen, und hat die

ewige Erlösung erworben." Und hat nicht befohlen, daß Ihn An¬

dere opfern sollen im Abendmahl, sondern will, daß dieser Schatz
Andern ausgctheilet werde.

Item: Ein Jeder soll ihm selbst durch eigenen Glauben

die Wohlthat Christi zueignen; darum kann das Opfer Andern

Nichts verdienen. Item: Unser Hoherpriester Christus hat im

Abendmahl nicht geopfert, sondern allein ausgctheilet, hat auch

nicht befohlen, das Sacrament für Andere zu opfern, sondern ge¬

sprochen: „Nehmet hin, esset." Nun gebührt uns nichts Ande¬

res zu thun, denn das da gethan und befohlen hat unser Hoher¬

priester Christus.

Daß aber das Opfer für Andere, oder die Application bleibe,

so man die Privatmesse erhalt, ist daraus klar; denn die, so solche

Messe halten, sprechen in ihrem Kanon, daß sie solche Opfer für

Andere thun zu Erlösung der Selen, für die Lebendigen und Tob¬

ten; auch bleibt im Volk dieser Wahn. Daß die Messe für den

allerhöchsten Gottesdienst auf Erden, und nöthig für Andere zu

halten sei, und bestellet und sundirt derhalben Messe für sich und

für die Tobten.

Diese Jrrthümer und Mißbrauche muß man strafen; so aber

Einigkeit der Lehre gemacht wird, und das Volk recht vom Ge¬

brauch des Sacraments, vom Glauben und rechter Anrufung un¬

terrichtet wird, und die opplio.itia oder Verdienst für Andere im

Predigen gestraft würde; so wäre alsdann keine öffentliche Zwie¬

tracht und Spaltung, dieweil man in der Lehre einträchtig wäre,
obgleich etliche Personen ihre Gewohnheit so bald nicht änderten.

Vom Gebrauch des ganzen Sacraments, bitten wir sehr,

daß man der armen Gewissen Nothdurft bedenken wolle, welche

an vielen Orten hart geängstiget werden; sie wissen, daß es in

der Kirchen gewöhnlich gewesen, das Sacrament ganz zu reichen,

wissen auch, daß solches von Christo also geordnet und befoh-
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len, wie St. Paulus spricht: „Ich habe es vom Herrn em¬

pfangen, das ich euch gegeben habe!"

Dieweil denn von Nöthen ist, des Menschen letzten Willen

zu halten, soll viel weniger des Herrn Christi letzter Wille ge¬

brochen werden, und hat Christus diesem Sacramcnt den Na¬

men und Titel gegeben, seines letzten Willens, da Er spricht:
„Dieses ist der Kelch des neuen Testaments."

Diesen Bericht haben viele Leute nunmehr, und wo man

nicht das ganze Sacrament reichet, bleiben Etliche ganz vom Sa-

ccament, Etliche empsangen's mit verwundetem Gewissen.

Dieweil nun dieß Sacramcnt ein Trost sein soll, und soll

mit gutem Gewissen genossen werden, daß man Gott danken,

und den Herrn Christum und seine Gnade fröhlich preisen

konnte, wie cs eine Danksagung, Eucharistia, genannt wird, ist

hoch von Nöthen, daß man den Leuten helfe, daß sie das Sa¬

crament nicht zur Verletzung ihrer Gewissen brauchen müssen.

So nun Einträchtigkeit wäre in der Lehre, und das Volk

zum ganzen Gebrauch vermahnet würde, und der ganze Gebrauch

angericht würde, so Ware alsdann Einigkeit. Denn dieweil die

Verfolgung ein Ende hätte, und die rechte Lehre nun den Leu¬

ten vorgetragen würde, so wäre keine öffentliche Zwietracht oder

Spaltung; denn die Unfern beschuldigen nicht diejenigen, so noch

nicht genügsamen Bericht haben, und lassen sich doch unterwei¬

sen, sondern beschuldigen die Verfolger und die, so die Gegenlehre

vertheidigen, nämlich, daß recht sei, einen Theil des Sacraments

zu verbieten, oder solch Verbot zu loben.

Es wird auch darum die Kirche vor dieser Zeit nicht von

uns verdammt; denn auch die heilige Kirche hat oft etliche Stop¬

peln, wie St. Paulus spricht, welche Gott vergiebet, wie an¬

dere Unwissenheit, denen, so doch das Fundament oder Haupt

erhalten, d. i., welche durch Glauben, um des Herrn Christi

willen, Vergebung bitten.

Und im Mißbrauch der Messen und Helligcndienst ist viel

größere Sünde gewesen; darum weissaget die Schrift: daß die

letzte Zeit der Kirchen werde von großer Gefährlichkeit sein, wie

das Verbot von der Ehe und Möncherci sehr Viele in ewige

Verdammniß gebracht, also sind Viele verloren worden durch Miß¬

brauch der Messe und Heiligendienff. Darum so nun die Miß¬

bräuche an das Licht gebracht und bekannt geworden, soll man

sie nicht schützen und erhalten, sondern abthun und Besserung

suchen.
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Von dem Verbot der Priesterehe.

Der Meister des Buchs klagt selbst ernstlich genug über die
Laster, so aus dem Gesetz, in welchem den Priestern die Ehe
verboten, erfolget, und wünschet, daß solches gebessert werde, stellt
es aber zu der Herrn und Regenten Bedenken, daß sie davon
rathschlagen, wie solches in Besserung zu bringen, ob man den
Priestern solle die Ehe zulassen, ob man die alten oder neuen
Kanones halten solle, gibt aber dagegen genug zu verstehen, was
seine Meinung sei.

Wir aber wünschen und begehren auch zum höchsten, daß
durch die hohen Häupter und Potentaten so vielen Menschen in
Gefahr ihres Selenhcils geholfen, und das unchristlichc Verbot
aus der Kirche weggethan werde, aus welchem so vielfältige grau¬
liche Unzucht, Schand' und Laster geflossen.

St. Paulus nennet solch Verbot der Ehe öffentlich „Teu¬
felslehre;" daß dieser Spruch wahr sei, beweiset die Erfahrung
stark genug; denn es ist leider vor Augen, was für Unzucht und
Schande aus diesem Gesetz kommen. Aber am jüngsten Gericht
wird es mehr und erst recht offenbar werden, was der Teufel
für großen Schaden durch dieß Gebot der Kirche zugefügt, und
wie große Haufen Selen ohne Zahl er in ewige Verdammniß
geführet hat. Denn dieß ist eine wahrhaft göttliche Stimme:
„die Hurcr und Ehebrecher rc. werden Gottes Reich nicht er¬
erben."

Es sind aber der Unfern Schriften vorhanden, darin klar
angezeigt ist, daß dieß Gesetz, so die Ehe verbietet, streitet wider
göttlich und wider natürlich Recht; dieweil man nun schuldig ist,
Gott mehr gehorsam zu sein, denn Menschen, so folget, daß
diejenigen, so zum Ehestand tüchtig, recht thun, daß sie wollen
lieber christlich, und mit gutem Gewissen im Ehestand leben, denn
außer demselben, mit Gefahr und Beschwerung des Gewissens,
oder in öffentlicher Unzucht und Aergerniß.

Paulus befiehlt, daß ein Priester oder Bischof soll ein
ehrlicher Ehemann sein; diese Stimme des Apostels soll weit
vorgezogen werden allen menschlichen Satzungen. Darum bitten
wir, daß dieses Unrechte und schädliche Gesetz, so die Ehe verbie¬
tet, in der Kirche abgethan werde.

Die erste und vornehmste Sorge in der Kirchen soll diese
sein, daß das Prcdigtamt des Evangeliums recht bestellt und an-
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gericht werde; damit man nun tüchtige, gottesfürchtige und ge¬
lehrte Diener und Prediger haben möge, halten wir, daß solcher

Dienst oder Predigtamt nicht soll verhindert werden mit Aufle¬

gung einiger Unrechten Gesetze, und soll frei sein, Personen zu
erwählen, die da tüchtig sind, sie seien ehelich oder ohne Ehe.

Es soll auch frei stehen, dem, der da ledig zum Diener erwählet

ist, daß er darnach möge ehelich werden; denn dieß Gebot ist

insgemein Allen gesagt: „Hurerei zu vermeiden, habe ein Jeder

sein Eheweib."
Daß aber hier wieder angezogen wird von dem Gelübde,

darauf haben wir anderswo nach der Länge geantwortet. Es

sind auch die alten Eoncilia nicht so hart gewesen denjenigen, so
wider ihr Gelübde sind ehelich geworden, als die neuen Decrete.

Aber dieses ist die gewisse Regel, das Gelübde, so wider Gottes

Gebot geschehen, ist nichtig. Dieweil denn das Gelübde, ohne

Ehe zu leben, wider Gottes Gebot streitet, in Denen, die nicht

vermögen, ohne Ehe sich zu enthalten, halten wir, daß weder

der Priester noch Mönche Gelübde Jemand verhindern soll, ehe¬

lich zu werden.
Zu dem, so sind bei solchen Gelübden viel andere Jrrthü-

mer, durch welche die rechte christliche Lehre vom Glauben, da¬

durch man vor Gott gerecht wird, und von rechtem Gottesdienst

ganz verdunkelt worden.
Der Papst Syricius, da er den Priestern in Spanien ge¬

bietet, ihre Eheweiber zu verlassen, führet dazu diesen Spruch

St. Pauli, Rom. 8: „Die im Fleisch sind, können Gott nicht

gefallen rc." Er habe nun aus großem Unverstand oder Heu¬
chelei diesen Spruch auf den Ehestand gezogen, so hat er doch

durch solch Verbot mit der That Unrechte Lehre und Wahn ge-

stärket.
So nun Unrechte Gottesdienste an solche Gelübde verbun¬

den werden, so ist's gewiß aus dem andern Gebot Gottes, daß

solches Gelübde Gott nicht gefället; denn da er sagt: Du sollst
Gottes Namen nicht vergeblich führen, verbietet Er auch, daß

man Ihn nicht soll anrufen durch Unrechten Gottesdienst. Darum

sind alle Gelübde, in solchem irrigen Wahn geschehen, nichtig und
unbündig. Als nämlich, so dafür gehalten wird, daß ohne Ehe

leben sei ein hoch sonderliches Werk, damit der Mensch mehr
Gnade bei Gott verdiene; oder so man das eheliche Leben für

einen solchen Stand halt, der nicht, oder je schwerlich Gott ge¬

falle, oder dadurch die Priester, oder die Darreichung der Sacra-
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mente unrein werden, so doch geschrieben stehet: „Den Reinen
ist Alles rein rc."

Aber in diesen ganzen Sachen wollen wir uns hiermit ge¬
zogen haben auf andere unsere vorigen Schriften vom Ehestand
und Klostergelübdcn, darin wir genugsam und klar angezeigt, wie
vielfältige Jrrthümer seien in dem Mönchsleben, wie es bisher
gewesen; darum wollten wir nicht gern, daß solche Jrrthümer
sollten wieder aufgericht oder bestätiget werden.

Und dieweil vor Augen, daß an vielen Orten die Pfarr-
herm und Prediger, auch Schulmeister und arme Schüler, nicht
Unterhaltung haben, fordert die gemeine hohe Nothdurst, daß
vornehmlich solchen Personen, aus den Klostergütern geholfen
werde. St. Paulus spricht: „Kein Kriegsmann dienet ohne
Sold." Nun sind solche große Güter und Einkommen der Klö¬
ster erstlich den Kirchen gegeben zu Erhaltung des Predigtamtcs
und Selsorger, und der Studien. Darum soll davon genommen
werden, was hiezu von Nöthen ist, daß die Kirche bestellte Die¬
ner und Prediger habe, und Schulmeister und arme Schüler mö¬
gen unterhalten werden.



Won Sünden der Auserwahlten, eontiu
AOLgiutn I^nsloienl (üniensem, vom 25. Jan.

1544 .

§Wenn man vom Unterschiede der Sünden redet, welche in Hei¬

ligen in diesem Leben bleiben, soll man die Augen nicht auf die

verborgene Auserwahlung, oder Vorsehung, oder kraclostinatio,

wie man sie nennet, weisen; denn diese Reden machen Zweifel,

Sicherheit oder Verzagung. „Bist du erwählet, so kann dir kein

Fall schaden, und bleibst alle Zeit in Gnaden und kannst nicht

verderben. Bist du nicht erwählet, so Hilst Alles Nichts!" Die¬

ses sind schreckliche Reden und ist Unrecht, das Herz auf diese
Gedanken zu leiten, sondern das Evangelium weiset uns zum

ausgedrückten Gottes Wort, darinnen Gott seinen Willen offen¬

baret hat, und darnach Er will erkannt werden und wirken rc.

Nun ist öffentlich, daß Gottes Wort die Sünden straft,

und gibt Unterschied der Sünden, und weiset uns zu dem Hei¬

land Christo. Dieses ausgcdrückte Wort sollen wir ansehen und

darnach richten, ob wir in Gnaden sind; denn so ein Mensch in

Sünden ist wider sein Gewissen, d. i., so er wissentlich und wil-

liglich thut wider Gott, als ein Ehebrecher oder Frevler, der Je¬
mandem wissentlich Unrecht thut, sein Gut entzieht rc., derselbige,

so lange er solchen Willen wissentlich und williglich behält, ist er

ohne Neu' und ohne Glauben, und ist Gott nicht gefällig. Als

so lange er eines andern Eheweib bei sich hat, ist keine Rene,

kein Glaube, keine Heiligkeit da. Das ist ja öffentlich; denn

wo Glaube ist, dadurch wir gerecht werden, da muß auch gut

Gewissen sein, und ist ganz unmöglich, daß diese zwei Dinge

beisammen stehen sollten: Glaube, der auf Gott vertrauet, und

böser Vorsatz, oder wie man es nennet, böses Gewissen. Glaube

und Anrufung Gottes sind zarte Dinge, und mag leichtlich eine
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sehr kleine Wunde im Gewissen sein, die stößt Glauben und An¬

rufung weg, wie ein jeder geübter Christ sehr oft erfahren muß.
Darum seht Paulus diese Stücke zusammen, 1. Tim. 1:

„Dieses ist die Summa der Lehre: Liebe von reinem Herzen und

gutem Gewissen und ungefärbtem Glauben." Item, 1. Tim. 1:

„Behalte den Glauben und gut Gewissen." Item, 1. Tim. 3:

„Die des Glaubens Geheimniß behalten mit reinem Gewissen."

Diese und dergleichen mehr Sprüche, die hernach sollen angezo¬

gen werden, zeigen an, daß, wo nicht gut Gewissen ist, da ist

kein Glaube und keine Heiligkeit.

Darum so Einer gerecht wird, obgleich der Glaube an den

Heiland Christus Gnade erlanget, daß die Sünden vergeben

werden, und diese Person wird angenommen, so muß dennoch

böser Vorsatz weg sein, daß also ein gut Gewissen anfange.

Wo nun Glaube und gut Gewissen ist, da ist gewißlich der

heilige Geist, und steht demnach das Vertrauen nicht auf eigner

Würdigkeit oder gutem Gewissen, sondern auf Christo; und

schließen wir, daß wir in Gnaden seien um Christi willen, aus

seiner Verheißung, und also kann rechte Anrufung geschehen, wie

Johannes spricht, 1. Joh. 3: „So uns unser Herz nicht ver¬

dammt, so können wir Gott getrost ansprechen, und was wir

bitten, das empfangen wir von Ihm." Und obgleich Sünden in

den Heiligen bleiben, angeboren Elend und böse Neigung, und
daß das Herz nicht also ernstlich Gott fürchtet, vertrauet rc., wel¬

ches Alles nicht für geringen Schaden zu achten, sondern sind

große Sünden; gleichwohl ist diese Schwachheit weit zu unter¬

scheiden von wissentlicher Bewilligung und bösem Vorsatz, der das

Gewissen unrein macht. Solche Sünde und Heiligkeit stehen

nicht beisammen, und sollen wir nicht disputiren von der Vor¬

sehung, sondern von Gottes Zorn, in seinem Wort geoffenbaret,

und darnach wiederum Gnade suchen.

Und daß solcher Fall in den Auserwahlten die Heiligkeit

wegnehme, und den heiligen Geist wegtreibe, das ist erstlich ganz

offenbar an Adam und Eva, welche auserwahlt gewesen, haben

aber gleichwohl ihre Heiligkeit und heiligen Geist verloren, daß

durch diese Verwundung der ersten Menschen hernach alle Men¬

schennatur schwach und sündig ist, und so sie nicht wiederum auf¬

gerichtet waren, waren sie in ewiger Verdammniß blieben; denn

so viel diese Mittelzeit belanget, sind sie in Gottes Zorn wahr-

hafliglich gewesen, denn diese Sachen sind nicht Spiegelfechten.

Paulus spricht mit klaren Worten: „durch Einen Menschen
m. 6
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ist die Sünde eingetreten in alle Menschen zur Verdammniß;"
und was Verdammniß heißt, ist offenbar.

Item, da David des Uria Eheweib beschlafen hatte, und
hatte den frommen Mann ermorden lassen ic., ist David unter
dem Zorn Gottes, und hat seine Heiligkeit und heiligen Geist
verloren, so lange, bis er wiederum bekehret wird. Dergleichen
ist von Andern in solchen Fallen zu reden, und daß dieses Al¬
les, wie gesagt ist, wahr sei, wird klar bewiesen aus folgenden
Sprüchen:

Joh. 3: „Laßt euch nicht verführen; wer Gerechtigkeit thut,
der ist gerecht; wer Sünde thut, der ist auS dem Teufel." Als
da David die unordentlichen Flammen hat lassen anbrennen und
das Herz gewankt hat, da hat der Teufel ihn getrieben, und
hernach den überwundenen David zu größeren Sünden, zu Mord
ic. getrieben.

Und daß der heilige Geist da weg gewesen, das beweisen
weiter die Worte Pauli, Eph. 5: „Kein Ehedreclxer ist ein Mit¬
erbe im Reiche Christi." Das ist klar geredet von gegenwärtigem
Ehebruch; so lange der Ehebrecher in diesem Vorsatz ist, ist er
kein Erbe im Reiche Christi; daraus folget, daß er nicht gerecht
und heilig ist, auch den heiligen Geist nicht hat.

Item, also bald folget, von wegen diesem Werk komme der
Zorn Gottes über die Ungehorsamen. Item, Rom. 8 macht
Paulus diesen nöthigcn Unterschied der Sünden, und spricht:
„So ihr nach dem Fleische lebet, werdet ihr sterben; so ihr aber
mit dem Geiste des Leibes Anreizung tödten werdet, werdet ihr
leben!"

Nun ist öffentlich, daß Paulus den Heiligen an diesem
Ort predigt, und lehret sie, wie sie heilig bleiben sollen, näm¬
lich also: so sie den bösen Neigungen widerstreben; dagegen aber
spricht: „So ihr nach dem Fleisch lebet, werdet ihr sterben,"
d. i.: so ihr den bösen Neigungen folget, seid ihr wieder im Zorn
Gottes, denn dieses nennet er sterben. Ezech. 33: „Welchen
Tag der Gerechte BöseS thut, will ich aller seiner Gerechtigkeit
vergessen ic.; und welchen Tag der Gottlose sich bekehret, und
thut Gutes, will ich seiner Sünde vergessen." Dieses ist ja ein
klarer Text, daß der Gerechte, so er wissentlich und williglich in
Sünde fällt, nicht mehr gerecht ist.

^poeal^psis 3 straft der heilige Geist die Kirche zu Per-
gamus, sie habe bei sich Unrechte Lehrer und Unzucht, und sagt
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mit klaren Worten da: „welches ich hasse." Wo nun Gott über
Jemanden zürnet, der ist nicht heilig, angenehm rc., und sind
ohne Zweifel Auscrwählte und Nichtauserwahlte unter diesen ge»
wesen.

Aus diesen und viel mehr Zeugnissen haben wir alle Zeit
einhelliglich in allen Kirchen also gelehrt, daß, so ein Heiliger
wissentlich und williglich wider Gottes Gebot thut, daß er nicht
mehr heilig sei, sondern habe rechten Glauben und heiligen Geist
ausgeschüttet. So er sich aber wiederum bekehrt, so hält Gott
seinen gnädigen Eid, darinnen er spricht: „So wahr ich lebe, ich
will nicht, daß der Sünder sterbe, sondern daß er bekehret werde
und lebendig bleibe." Darum nimmt Gott um Christi willen
den Bekehrten wiederum an, zündet an in seinem Herzen Glau¬
ben durch das Evangelium und heiligen Geist, und ist uns nicht
befohlen, vorhin zu fragen, ob wir auserwählt seien, sondern es
ist genug, daß wir wissen: wer endlich verharret in rechter Buße
und Glauben, der ist gewißlich auserwählt und selig, wie Chri¬
stus spricht: „Selig sind, die beharren bis an's Ende."

Dieser Unterricht ist klar, und macht nicht ein furchtlos We¬
sen in denen, so gefallen sind, sondern lehret sie, Gottes Zorn
groß zu achten und zu fürchten, wie auch gewißlich wahr ist, daß
Gott wahrhaftig zürnet über alle Sünde, es fallen Auserwählte
oder Nichtauserwahlte. Menschliche Vernunft dichtet einen un¬
gleichen Willen Gottes, als wäre Gott wie ein Tyrann, der et¬
liche Gesellen hatte, deren Wesen er sich gefallen lasse, cs sei gut
oder nicht gut, und dagegen hasse er die Andern, sie thun was
sie wollen. Also soll man nicht von Gottes Willen gedenken.
Dieser Spruch ist ewiglich wahr, Psalm 5: „Du bist nicht ein
Gott, dem gottlos Wesen oder Sünde gefällig ist."

Denn ob Er die Heiligen annimmt, die auch noch Sünde
an ihnen haben, so nimmt er sie doch nicht ohne eine große Be¬
zahlung an; Christus hat müssen ein Opfer werden, um wel¬
ches willen uns Gott annimmt und schonet, so lange wir im
Glauben bleiben, und wenn wir im Glauben sind. Und daß
dagegen Etliche anziehen, David bitte: „Nimm deinen heiligen
Geist nicht von mir!" Darum sei der heilige Geist auch in ihm
gewesen, da er den Ehebruch und Todtschlag beschlossen hatte;
ach, dieses sind sehr ungeschickte Reden, dagegen Noch ist, rech¬
ten Unrerricht zu thun, und kann ein Jeder diese Folge leicht
richten, daß aus den Worten des Psalmen nicht folget, daß er
nicht zuvor verlassen gewesen sei.

6 *
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Ja, darum schreiet David also, daß er gefühlet, daß er zu¬

vor verlassen gewesen und erfahren hat, wie schwach der Mensch

ist, so er allein ist, ohne Gottes Hilfe; er hat Gottes Zorn und

eigene Schwachheit erfahren, darum bittet er jetzt von vielen

Stücken, daß ec forthin in Gnaden, Trost, Stärke lebe. „Laß

mich hören Freude und Wonne, daß die Gebeine fröhlich wer¬

den, die du zerschlagen hast!" Eben darum bittet er Trost, daß

er Gottes Zorn erfahren hat, und nennt seine Thal selbst eine

solche Sünde, die Gottes Zorn und den ewigen Tod verdienet

habe, wie er spricht: „Errette mich von den Blutschulden!" d. i.,
von Sünden, die den Tod verdienet haben.

Diese Erinnerung ist zusammen gezogen, anzuzeigen, warum

wir Bedenken gehabt, die Auslegung über Johannem in Druck

zu geben, darin der Pfarrherr zu Kahla eine andere Meinung

setzet von den Auserwählten, nämlich, daß sie gerecht bleiben und

den heiligen Geist behalten, ob sie gleich in öffentliche Sünde

fallen. Ec ist auch mit ganz züchtigen Worten davon vermah¬

net worden, und hoffen nochmals, er werde sich besser beden¬
ken. —



Der Theologen zu Wittenberg Rathschlag und
Bedenken, daß die aufgerichtete Einigung und
Bündniß zur nothwendigen Verteidigung die¬
ser Lande christlich und Gott gefällig sei,

1545 .

>Vo viel wir verstehen, und noch zur Zeit im Werk befinden,

halten wir, daß dieser Chur und Fürsten und anderer Stände und

Städte, so reine christliche Lehre predigen lassen, Verständnis; und

Einigkeit gut und Gott gefällig gewesen ist.
Denn erstlich ist öffentlich: daß Gott durch dieses Zusam¬

menhalten Krieg und Zerstörung gnädig verhütet hat, und wo

diese Gegenwehr nicht aufgehalten, hätten sich ohne Zweifel auch

etliche geringe Fürsten und Stände, große Unruhe zu machen,
viermal unterstanden.

Zum andern, so ist sehr vermuthlich, wo nicht die Herr¬

schaften selbst also mit christlicher Freundlichkeit zusammen ge¬

halten, daß auch größere Zerrüttung in der Lehre vorgefallen wäre.
Dann wie wohl cs wahr ist, daß Gott den Anfang dieser großen

Veränderung in der Welt gemacht hat, und aus großer Barm¬

herzigkeit seine Lehre wiederum scheinen lassen, daß er nun in
diesen letzten Zeiten noch eine Kirche sammlet und uns rechte An¬

rufung lehret, und zugleich den alten papsiischen Zrrthum strafet,

und das epikurische Wesen, das in Italien eingerissen, abgcwen-

dct, daß es nicht in Deutschland und weiter reißen sollte: so ist

doch öffentlich, daß, wie alle Zeit geschehen, neben der göttlichen

Lehre der Teufel auch viel freveler Menschen erreget, als Mün¬

zer und Andere, die unter dem Namen des Evangelii große Jrr-

thümer auSgebreitct, Aufruhr und allerlei Acrgerniß angerichtet

haben. Nun bleiben alle Wege vorwitzige, böse inFsnia, und läßt

der Teufel nicht nach; er suchet, wie er Zerrüttung machen kann,
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und wo die Chur und Fürsten und Städte nicht zusammen ge¬

halten, so hätten dieselbigen frevelen Leute mehr Raum und Frei¬

heit gehabt, und ist nicht Zweifel, wo diese Einigkeit zertrennet

würde (das Gott gnädig verhüte!), da würde wiederum ein grau¬

sam Außreißen werden mit mancherlei Opinion und Secten.

Zum dritten, so beweiset das Werk selbst jetzund, daß Gott

dieser Einigkeit gnädige Hilfe erzeigt; denn man weiß, daß ein

Gegenbund mit großer Klugheit prakticirt und gemacht ist, darin¬

nen nicht geringe Fürsten gewesen: König Ferdinand, Herzog

Georg, Baiern, Mainz, Braunschweig. Nun sind sie denn Meh¬

rern Thcils todt, und ist der frevele Mensch von N., der sich für

einen Hauptmann aufgeworfen, gefangen, welches Alles GottcS

Wecke sind, und stimmen mit der Regel: Was nicht aus Gott

ist, das stehet nicht fest und fallet bald von sich selbst in Hau¬

fen; wie auch die gemeine Regel sonst heißt: Was gut ist, das

hält sich zusammen, und das Böse zerstöret sich selbst; dagegen

sieht man, daß diese Kirchen und Herrschaften, so das heilige

Evangelium ehren, wiewohl sie große Kosten, Arbeit und Gefähr¬

lichkeit tragen, gleichwohl durch Gottes Gnade noch stehen, und

ist ihre Auctorität nicht gefallen, sondern erhöhet.

Diese Ursachen bewegen uns, daß wir nicht rathen, diese

Einigkeit zu zerreißen, bitten vielmehr, daß der allmächtige Gott

herzliche, beständige, unzertrennliche Einigkeit in der Fürsten und

Regenten Herzen geben wolle, wie unser Heiland der Herr Chri¬

stus vor seinem Leiden mit großem Ernst gebeten hat, daß Gott

den Lehrern und Regenten in den Kirchen wahrhaftige Einigkeit

geben wolle; welches wir auch von Herzen mit Christo unserm

Hohenpriester bitten u--,) begehren; denn cs ist kein Zweifel, so
bald die jetzige Einigkeit zertrennet wird, so werden neue Secten

und opiniones mit Haufen folgen, welches christliche weise Re¬

genten billig, so lange immer möglich, verhüten sollen. Man

sieht, wie sist christliche Kirche ein bloß schwach tlorpus ist, das

lcichtlich von einander fällt, so man es nicht mit großer Weisheit,

Geduld und Freundlichkeit zusammen hält. Dieses ist wohl zu

bedenken, und man darf nickt eilen zur Abtrennung und Zerstö¬

rung-; wir haben große Furcht von künftiger Zeit, denn es wird

der Teufe! also bald ein Loch suchen, die Fürsten und Herrschaf¬

ten, die jetzt in ziemlicher Einigkeit sind, von einander zu reiße»;

man darf ihm den Weg nicht weisen.

Dieses ist nun gesagt, daß wir für christlich und nützlich

achten, daß diese Chur und Fürsten, Stände und Städte, so jetzt
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bei einander sind, ihre Einigkeit erhalten, wie doch alle Christen
schuldig sind, zu gemeinem Schutz der Kirchen, mit einander Ko¬
sten und Arbeit zu tragen, wie geschrieben stehet, 1. Joh. 3:
„Daran erkennet man die Liebe; wie Christus sein Leben für
uns gegeben hat, also sollen wir auch unser Leben für unsere
Brüder geben." Dieß sind alle Christen zugleich schuldig, wo
ferne sie einander Rettung thun können, und wo Bündnisse zu
solchem christlichen Schutze gemacht werden, damit die Hilfe eine
Ordnung habe; so sind solche Bündnisse christlich und Gott ge¬
fällig, und so andere christliche Fürsten, Stande oder Städte se¬
hen, daß ihnen diese zu Gute, Kosten und Arbeit tragen, sollen
sic sich auch billig zu ihnen thun, und nicht diese allein arbeiten
lassen. Aber cs ist nicht ungewöhnlich in der Welt, daß Andere
arbeiten und sorgen, und Andere Genuß haben davon, ohne Müh'
.nd Sorge. Es bedarf aber auch Weisheit, wie man Bündnisse

mache und brauche, nämlich, daß die Herzen Gottes Ehre zuvör¬
derst suchen. Item, daß sie nicht Leute darein mengen, die selbst
Zerrüttung und Spaltung anrichten. Item, daß man vornehm¬
lich auf Gott vertraue. Also hat Gott den Stamm Juda ge¬
straft, daß er sich an Aegypten hängete, und so bald Judas Mak-
kabäus den Bund mit den Römern machte, war sein Glück aus.
Item, Gott strafte den Josaphat, daß er sich mit dem Achab
verbunden hatte. 2. kuralip. 19, derhalben wohl zu bedenken ist,
welche Leute anzunchmen sind, oder nicht.

Uurtinu» I,utl>er. l).

lolrannvs IjuACnIlUFSN. O»

OvorFius Nuzor, I).
6u8pur (lruvizsr. O.
?>iilippu8 lUelanolrtkvn.



Bedenken auf's (Augsburger) Interim, vom
Jahr 1518.

Uns ist die Vorrede, die neulich vor das Buch gemacht ist,
nicht zugestellet, darum wir jetzund davon keine Meldung thun

können. Wir vernehmen aber, daß cs eine sehr beschwerliche

Schrift sei. Wo nun diese Meinung darin ist, daß sie unsere

Kirchen verdammen, und daß die Annehmung dieses Buchs ein

Bekenntniß sei, als haben unsere Kirchen bisher unrecht gelehret,

und haben muthwillig Spaltung angerichtet; so ist aller Verstän¬

digen in unfern Kirchen Nolhdurst, dieses zu verantworten. Denn
so wir uns nach erkannter Wahrheit des Evangclii selbst also stra¬

fen, und uns zu Verfolgung der erkannten Wahrheit verpflichten

würden, dieses wäre Gotteslästerung, die nicht vergeben würde,

davor uns Gott gnädiglich behüten wolle.

Wiewohl nun Krieg und Zerstörung gedrohet werden, so sol¬

len wir dennoch Gottes Gebot höher achten, nämlich, daß wir

die erkannte Wahrheit des Evangelii nicht verläugnen sollen.

Zum andern, so ist auch die Lehre vom Sohne Gottes und

von Vergebung der Sünden ein besonderer Rath Gottes, den

Gott aus unaussprechlicher Barmherzigkeit geoffenbaret hat, und

will, daß alle Menschen dieselbe Lehre erhalten helfen, dadurch

Ihn recht anzurufen und Seligkeit zu erlangen.

Nun hat der Teufel von Adams Zeiten an für und für

viel List versucht, diese Lehre auszulöschen oder zu verdunkeln,

wie die Stempel schrecklich beweisen.

Darum sollen wir uns fleißig hüten, daß wir nicht von

rechter Lehre abgeführet werden, wie uns Gott oft sehr warnet
und vermahnet.

Zum dritten, so will man auch bedenken, so man ln Kir¬

chen dieser Lande öffentlich Unrechte Lehre und Abgötterei wiederum

anrichten würde, wie großes Aergerniß in unfern Kirchen venu-
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sacht würde; denn viele gottcsfürchtige Leute würden in große

Detrübniß fallen, und würde rechte Anrufung Gottes verhindert.

Aus diesen hochwichtigen Ursachen wolle man sich in dieser

Sache wohl vorschen, was man schließen wolle.
Wir streiten nicht aus eignem Frevel, Vorwitz oder Stolz,

wie uns von Etlichen aufgelegt wird. Gott, der aller Menschen

Herzen kennet, der weiß, daß wir herzlich gern Frieden sehen,

und selbst haben wollten.

Uns dringet aber zur rechten Bekenntnis der Lehre, die in

unfern Kirchen gepredigt wird, dieses ernstliche Gebot, daß man

erkannte Lehre der Wahrheit des Evangelii nicht vcrlaugnen und

nicht verfolgen soll; wollen auch unsere Gefährlichkeit Gott be¬

fehlen.

Und nachdem man nun im Werke befindet, daß die Bischöfe

und ihr Anhang keine Vergleichung annehmen wollen, und die

Uneinigkeit in der Lehre und etlichen Ecremonien gleichwohl blei¬

ben wird, und sie uns keinen Priester ordiniren wollen, wäre

bester, daß wir doch unfern Kirchen Ruhe und Frieden ließen,

und nicht selbst unter uns mit neuen Veränderungen Unruhe,

Uneinigkeit und Acrgerniß anrichten.

Denn dieses Buch wird doch in vielen Landen und Städ¬

ten gewißlich nicht angenommen werden.

Dieweil aber die Stücke und Artikel im Buche ungleich sind,

etliche sind recht, etliche sind unrecht, etliche reden von Hauptar¬

tikeln des Glaubens, die alle Menschen wissen und verstehen sol¬

len, etliche aber von andern Sachen, die nicht so nöthig sind;

wollen wir ordentlich unser unterthänig Bedenken anzeigen, und

was recht ist, das wollen wir nicht valumnio8v und 8oplii8tice

anfechten, sondern klar und einfältig bekennen; dagegen, was un¬

recht ist, das sollen wir nicht billigen.

Der Anfang des Buchs von der Menschen Schöpfung und

Fall, von der Erbsünde und Erlösung durch Christum ist recht

und unsträflich. Hernach aber, am vierten Blatt, unter dem Ti¬

tel der Rechtfertigung, ist dieser Mangel, daß das Buch klar

setzt, die Liebe sei die Gerechtigkeit, und wird diese Meinung in

den folgenden Blättern wiederholet und also erkläret, daß man

gewißlich daraus verstehen kann, daß das Buch nicht einträchtig

ist mit der wahrhaftigen Lehre, die durch Gottes Gnade in un¬

fern Kirchen gepredigt wird, wie der Mensch vor Gott, um des

Herrn Christi willen, gerecht und angenehm sei, durch den Glau¬

ben, und wiewohl das Buch spricht: durch den Glauben kommt
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der Mensch zu der Gerechtigkeit; so ist doch diese- de- Buch-

Verstand, der Glaube sei nur eine Vorbereitung, und darnach sei

der Mensch gerecht durch die Liebe, wie das Buch öffentlich sagt:

darnach sei der Mensch wahrhaftig gerecht, durch die Liebe.

Und damit es sich weiter erkläre, spricht es: es sei gleich¬

wohl wahrer Glaube im Menschen, wenn er gleich im bösen Ge¬

wissen lebet und die Liebe nicht hat.

Item, von wegen der Liebe sei der Mensch ein Erbe de-

ewigen Lebens.

Das Alle- ist im Grunde die Meinung: der Mensch ist

gerecht, d. i,, Gott gefällig, von wegen seiner Liebe und Werke,

wie vor dieser Zeit die Mönche gclehret haben.

Und wird in diesem Artikel die nöthige Lehre vom Glau¬

ben verschwiegen, nämlich, daß, ob gleich Liebe und gut Gewis¬

sen in uns sein soll und muß, sind wir doch vor Gott gerecht,

d. i., Gott gefällig, um des Heilandes Christi willen, durch

das Vertrauen auf Ihn, und nicht von wegen unserer Reinigkeit.

Dieser Artikel ist durch Gottes Gnade also erkläret in un¬

fern Kirchen, daß wir nicht zweifeln; es sind sehr viel Menschen,

die ihn wohl und recht verstehen, und können dieses Buch wohl
richten.

Wir bekennen und lehren auch treulich, daß Reu' und Leid,

Bekehrung zu Gott, Liebe, guter Vorsatz und gut Gewissen im

Herzen sein müssen, und muß dieser Spruch wahr bleiben: tzui

nun äiliAit, innnet in Morte *).

Es müssen beisammen sein viele nöthige Tugenden, Glaube,

Liebe, Hoffnung, gut Gewissen, guter Vorsatz rc. Wie solches

durch Gottes Gnaden reichlich in unfern Kirchen gepredigt wird.

Dennoch über diese Tugenden muß das Vertrauen auf den

Sohn Gottes sein, wie gesagt ist, und muß die andern Tugen¬

den alle Zeit überschatten; denn alle Tugenden sind schwach in

uns, und bleibt »och viel Unreinigkeit im menschlichen Herzen in

diesem Leben. Darum müssen wir uns an den Mittler hängen,

und durch Ihn Gnade suchen; denn also spricht der Psalm: „Vor

dir ist kein Lebendiger gerecht;" und Daniel am 9. spricht:

„Erhöre uns nicht von wegen unserer Gerechtigkeit, sondern von

wegen deiner Barmherzigkeit, um des Herrn willen rc."

Also sollen wir auch vor Gott treten, und dieses Vertrauen

auf den Sohn Gotte- mit un» bringe» und wissen, daß, ob

*) Wer nicht liebt, der bleibt im Lode!
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gleich Liebe und andere Tugenden in uns sind und sein müssen,
daß sie doch zu schwach sind, und das Vertrauen aus den Sohn
Gottes stehen soll.

Und so man von eingegebener Gerechtigkeit (wie sie es nen¬
ne»,) redet, soll man diesen Glauben und lebendiges Vertrauen
nicht ausschließen; denn es ist der hohen und nölhigcn Tugenden
eine, ja dieses Vertrauen erwecket Trost, Liebe, Anrufung und
Leben im Herzen, wie geschrieben stehet »ck Oal. 2: „Daß ich
nun lebe, lebe ich durch den Glauben an den Sohn Gottes;"
und kann Liebe und Trost im Herzen nicht sein oder bleiben, wo
nicht dieser Glaube und dieses Vertrauen vorhergeht.

Und ist unbedachtig im Buche geredet, daß man erst wahr¬
haft gerecht werde durch die Liebe, so doch diese Gerechtigkeit, daß
uns Gott gnädig ist, um des Mittlers willen, und daß der Mitt¬
ler unsere Schwachheit decket, viel höher zu achten ist, denn un¬
sere eigene Liebe.

Und so wir in der Noch sind, und die Anrufung ein rech¬
ter Ernst ist, so suchen wir nicht unsere Liebe und eigene Rei-
nigkeit, sondern erschrecken vielmehr vor unserm großen Elende
und Sünden, und müssen Trost suchen bei dem einigen Versöh¬
ner, den uns Gott aus großer Barmherzigkeit und wunderbarli-
cher Weisheit vorgestellt hat. Davon spricht Paulus: „ilusti-
llvati ticke pacoin halreiuus;" so wir durch Glauben gerecht sind,
haben wir Friede.

Und daß diese Lehre gewißlich die unwandelbare Stimme und
Meinung des Evangclii sei, in der Kirche Gottes von Adams Zei¬
ten her, das ist klar durch die ganze Schrift, und stellet uns St.
Paulus Abraham vor die Augen, und erkläret den Spruch:
„Abraham glaubete Gott und ist ihm gerechnet zur Gerechtig¬
keit;" d. i: ob wohl Abraham große Tugenden hat, so ist er
doch also vor Gott gerecht'und Gott gefällig, daß er glaubet,
Gott wolle ihm gnädig sein laut seiner Verheißung.

Und wiewohl dieser Verstand oft zu allen Zeiten verdunkelt
ist, so ist er dennoch bei den verständigen Christen geblieben, und
bleibet alle Zeit, wie eines jeden gottcssürchtigen, verständigen
Menschen eigene Erfahrung anzeiget.

Darum ist es ein Mangel im Buche, daß es setzet, die Liebe
sei die wahrhaftige Gerechtigkeit, und dichtet, Glaube sei nur ein
Wissen, wie cs in den Teufeln ist, und sagt weiter: der Mensch
sei ein Erbe des ewigen Lebens, darum, daß er die Liebe hat,
weiset also auf eigene Tugenden, und geschweiget dieses Trostes,
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büß wir glauben sollen, daß Gott gewißlich Alle, die sich bekeh¬
ren und auf den Sohn Gottes vertrauen, durch solchen Glauben
zum ewigen Leben annimrnt. Daß aber Etliche sagen, wir ver¬
stehen das Buch nicht, daS lassen wir die richten, die hernach
weiter schreiben werden, so es an das Licht kommt. Und so man
es gleich subtil entschuldiget, und die Stücklein hin und her zu¬
sammen liefet, so ist cs ihm doch selbst widerwärtig.

Dieweil denn dieser Artikel, wie der Mensch vor Gott ge¬
recht und vor Gott gefällig sei, allen Menschen recht bekannt sein
soll, damit dem Sohne Gottes seine Ehre gegeben werde, und
die Menschen rechten Trost haben, sollen alle Menschen, gelehrte
und ungelehrte, Helsen die göttliche Lehre des Evangelii rein und
unverdunkelt erhalten.

Derhalbcn können wir nicht rathcn, daß Jemand in diesem
Stücke das Buch annchme.

Und dieweil öffentlich ist, daß keiner Kreatur im Himmel
und auf Erden gebühret, den wunderbarlichenRath Gottes, rm
Evangelio geoffenbaret, zu ändern: so wollen wir durch GotteS
Gnade auch forthin die Lehre vom Glauben und guten Werken
treulich lehren, wie wir sie nun viele Jahre in diesen Kirchen
gepredigt und erkläret haben; denn also ist sie in göttlicher Schrift
klar ausgedrückt.

Bon der Kirche und Bischöfen.
Dom eilften Blatt bis auf das achtzehnte wird geredet, was

die Kirche Gottes sei, und von Ordnung und Gewalt der Bi¬
schöfe, und sind etliche Stücke eingestickt,welche von gottesfürch-
tigen gelehrten Leuten billig angefochtenwerden.

Dieweil aber diese Reden fast bis zu Ende dieses Artikels
gemeine, weitläufige, zweifelhafte, heftige Reden sind: so wollen
wir nicht rathen, daß unser gnädigster Herr diesen Artikel streite.
Es ist wahr, daß die Kirche die Versammlung ist der Rechtgläu¬
bigen, und daß man sich von der Kirche nicht absondern soll;
davon aber ist die Frage: welche die Rechtgläubigen sind?

Und dieweil uns zur Schmach die Absonderung hoch be¬
schweret wird, so ist dennoch unsere Nothdurft, diese Antwort da¬
gegen zu thun, welche das Buch selbst bekennt: ES ist GotteS
unwandelbares Gebot, daß die Lehrer falsche Lehre und falschen
Gottesdienststrafen müssen; so nun der Gcgentheil der Wahr¬
heit nicht weichen wollte, und folgen daraus Spaltungen, so sind
die Verfolger der Wahrheit, und sonderlich in nöthigen wichtigen
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Sachen, vor Gott sträflich, und nicht die armen gottessürchtigen

Leute, die die Wahrheit predigen oder annchmcn.

Dieses ist öffentlich, und ist der Spruch Pauli davon

männiglich bekannt: „So ein Engel vom Himmel ein ander

Evangelium predigte, so soll er verbannet sein." Daß aber viel

großer Jrrthum und Mißbräuche noch zu dieser Zeit vom Papst
und den Seinen vertheidiget werden, das ist öffentlich, und hat

daS Buch selbst etliche Jrrthümer gestraft, die doch die Concilia

zu Trient und zu Bononia gestärkt haben.
Das sei zur Entschuldigung unserer Kirchen auf dicß Mal

genug.

Wir bitten auch unfern gnädigen Herrn und eine löbliche

Landschaft: so die Bischöfe den Gehorsam haben wollen, daß auf

solche Wege gedacht werde, daß sie die Wahrheit nicht verfolgen,

und nicht abgöttische (Zeremonien im Lande wiederum aufrichten.

Weiter ist unsere Nothdurft, auch dieses anzuzeigen, wie¬

wohl wir Niemanden beladen wollen, daß er sich dieser Disputa¬
tionen, die in diesen Artikeln stecken, annehme; denn sie sind nicht

alle gleich nöthig, und sind etliche Sachen, dazu man der alten
Kirchen beständige Gezeugniß bedarf, welche zu suchen, nicht Je¬
dermanns Arbeit ist, so wollen wir doch uns selbst und Andern

dieses Vorbehalten, daß ein Jeder auf seine eigene Fährlichkeit von

diesen und andern Sachen, christlichen und nützlichen Bericht und

sein eigenes Bekenntniß thun soll: denn das Buch sagt in die¬

sem Stücke von den Oonvilils und <Ie potestats interpretatio-

nis, von Gewalt, die Schrift auszulegen, da ist noch viel von zu

reden. Gott hat gnädiglich Offenbarung gegeben von seinem We¬

sen und Willen; die sollen wir hören und annehmen, und nicht

wie in weltlichen Königreichen einer gewissen Person Gewalt ge¬

ben, Deutungen zu machen ihres Gefallens.

Von Sacra menten.

Von der Taufe ist kein Streit, und haben unsere Kirchen

von der Kinderraufe und andern anhangcnden Artikeln, christlich

und nützlich gestritten, und guten festen Grund wider mancherlei

Jrrthum der Wiedertäufer angezeigt, und hat diese unsere Arbeit

zur Erklärung vieler Artikel nützlich gedienet.

Von der Confirmation und Oelung.

Von der Confirmation und Oelung rächen wir auch nicht

zu streiten, ohne so viel die Anrufung der Heiligen belanget, dar-
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von wir hernach sagen wollen, und wiewohl wir einen Mißfalle»
daran haben, daß man diese beiden Werke, Consirmation und

Oclung, also rühmet, daß man sie den andern Saccamenten ver¬

gleichet, und bindet des h'iligcn Geistes Wirkung daran, und öf¬

fentlich ist, daß sie nur zu einem Schein also geschmückt werden,

so wollen wir doch nicht davon disputiren, und befehlen solches

auch eines Jeden eigenem Bekcnntniß.
Wir können aber nicht willigen in diese große Gottesläste¬

rung, daß man unfern Priestern sollte auflegen, anzunchmen oder

auszutheilcn solche unotione« und abgöttische oonüecrationes, da¬

von fälschlich gerühmet wird in den kvntilroiulibu!, und Agen¬

den, daß dadurch den Leuten der heilige Geist, Vergebung der
Sünden und andere Gottes Gnade und Schutz wider den Teu¬

fel gegeben werde, und zur Seligkeit Leibes und der Selen die¬
nen sollen.

Von der Buße.

Von der Buße wissen alle Verständige, daß vor dieser Zeit

die Mönchslehre in diesem Artikel vornehmlich voll großen Jrr-

thums und Blindheit gewesen, haben keinen beständigen Trost

können anzeigen, haben vielmehr dagegen gelehrt, man sollte alle

Zeit im Zweifel bleiben von Vergebung der Sünden. Item, ha¬
ben die Gewissen mit unmöglicher Erzählung der Sünden und

hernach mit viel Jrrthümern der Genugthuung beladen und in-

ilulgeutias, Wallfahrten und viel Aberglauben angerichtct.
Dieselbigen Jrrthümer und Mißbräuche haben erstlich diesen

Streit von der Lehre erreget. Denn gottesfürchtige, verständige

Prediger haben müssen solche grobe Jrrthümer und Gottesläste¬

rung strafen.
Und ist also die Lehre von der Buße durch Gottes Gnade

gründlich erkläret worden, daß alle Verständige bekennen, daß die¬

selbe christliche Erklärung in unfern Kirchen recht und tröstlich ist,

und zu rechter Anrufung Gottes und zu Erkenntniß des Evan-

gelii nützlich ist.

Von der Beichte.

Auch ist die Beichte in unfern Kirchen fleißig erhalten, mit

gutem Unterricht, daß man die Absolution da suchen soll, denn
wir aus großwichtigen Ursachen die Privatabsolution zu erhalten

nöthig achten, dieweil sie auch ein Zeugniß, daß in der Kirche

Vergebung der Sünden ist, und daß die Gefallenen nach der
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Taufe wiederum mögen angenommen werden; es ist auch recht,
daß ein gemeines Bekenntniß und Demuth sei, daß diejenigen»
so die Absolution begehren, eine Anzeigung geben, daß sie sill>
Sünder und schuldig vor Gott bekennen.

Aber daneben wollen wir die Gewissen nicht mit dieser ge¬
fährlichen und unnölhigen Last beladen, daß sie meinen sollen, d ie
Sündenerzählung in Sperre sei nöthig.

Und dieweil dieser Artikel aller Menschen Gewissen betrifft,
rächen wir auch nicht, daß Andere dieses Stück willigen.

Von der Satisfaction.
Von der Satisfaction ist viel gelinder im Buch geredet,

denn vor Zeiten in der Mönche Lehre; es sind aber weitläufige
Reden, die noch viel Erklärung bedürfen, darum wir diesen Arti¬
kel auch eines Jeden eigenen Erklärung und Bekenntniß befehlen,.

Vom Sacrament des Leibes und Blutes Christi
sind unsere»Kirchcn nicht wider das Buch, so aber von Jeman¬
dem weitere Erklärung von diesem Artikel gefordert wird, den
lassen wir in eigener Bekenntniß davon reden.

Von der Priesterweihung
lassen wir uns nicht mißfallen, daß sie in der Sacramenten Zah l
gerechnet werde, so sie recht und christlich gehalten wird, und
wünschen, daß sie in allen Landen mit großem Fleiß gehalten
würde, daß es nicht allein eine Ecremonia und Spektakel war,!,
sondern daß die Ordinandcn wohl verhört und unterwiesen wür¬
den, und daß bei der Ecremonia ernstliche Gebete geschähen. Item»
daß auch hernach ein fleißig Aufsehen aus die Lehre und Titten
der Priester geschähe.

Von der Ehe
ist dieser Artikel nöthig, daß in der Ehescheidung der unschul-,
digcn Person die andere Ehe zugelassen werde, darum dasselbige,
Stück im Buch von dieser Maße der Ehescheidung, daß sie nicht!
ferner, denn zu Bette und Tisch geschehen möge, nicht zu willigen.

Von der Messe.
Das Buch bekennet, daß die Messe nicht Vergebung deic

Sünden verdiene, das ist wahr; daß sie hernach weiter Sprüche
auS den alten und neuen Lehren vom Opfer einführen, ihre Pri-



M) Bedenken auf's (Augsburger) Interim, vom I. I54S.

vatmesse damit zu stärken, das sind weitläufige Reden, und wäre

dagegen sehr leicht, guten Grund aus Augustins und Andern an-

jvzeigen, daß dieselben Sprüche ihre Privatmessen und Opfer Nichts

angehen; denn ob sie es gleich ein Opfer nennen, so erklären sie

sich doch selbst also, daß eS nicht Vergebung der Sünden verdiene.
Item, auch nicht also, daß sie selbst den Sohn Gott dem Vater

opfern; denn dieß ist ein eigen Werk des einigen Sohnes, daß

er sich selbst opfere, wie der Text spricht, Hebr. 9: „Dieser ist

durch sein eigenes Blut in das Heiligthum getreten;" Er stehet

vor dem Vater als der Versöhner für und für, und bittet für

unS in demselbigen allerheimlichsten Rath, d. i., das Heiligthum.

Aber vom menschlichen Opfer reden sie also: daß es sei

eme Danksagung und Gedachtniß, d. i., daß man mit Glauben

die erworbene Vergebung um des Sohnes willen bittet und an-

nimmt, und diese Gebete und Danksagungen sollen geschehen in

t-cc Austheilung und Nießung, wie es befohlen und eingesetzt ist,

und ist die Ceremonia an sich selbst ohne diese Werke im Herzen,

Glauben, Gebet und Danksagung, kein Opfer.

Das sei genug von der alten Lehrer Reden, davon wir zu

jeder Zeit mehreren Bericht zu thun uns erbieten, und nachdem

der ganzen Christenheit Viel an dieser Sache gelegen ist, und die

Messe durch viel Irrthum in große Mißbräuche gezogen, darum

ohne Zweifel Gott die Welt strafet, wie geschrieben stehet: „Wer

unwürdig genießet, der macht sich schuldig am Leibe und Blute

Christi;" sollte man die Wahrheit Gott zu Lob und den Men¬

schen zur Seligkeit hierinne mit großem Ernst suchen und helfen

erhalten, und ist dieses auch der Artikel einer, der insgemein alle

Menschen, gelehrte und ungelehrte, betrifft; darum kürzlich jetzt

auf diese Frage zu antworten, ob man die Privatmessen, d. i.,

Messen ohne Eommunicanten aufrichten wolle, daß man Nein

dazu sage, und ist die Ursache klar: man solle in den Kirchen

keinen Gottesdienst ordnen und machen, der nicht in Gottes Wort

geordnet und befohlen ist. Nun ist der Brauch des Sacramentes

also geordnet, daß nichts Anderes, denn die Austheilung und Nie¬

ßung geschehe, wie der Sohn Gottes spricht: „Nehmet hin und

esset w., dieses thut zu meinem Gedächtniß;" und ist also viel

hundert Jahre in den ersten Kirchen gehalten worden, darum ist

dieser erste Brauch den Worten Christi gemäß gewißlich recht
und soll erhalten werden, und sollen nicht andere Werke darin¬

nen, die nicht besohlen sind, aufgerichtet werden.

Und sind vor Zeiten nicht an allen Orten tägliche Messen
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gewesen; sondern zu Alexandria, als in einer großen Stadt ist
die Eommunion die Woche dreimal, am Sonntag, Mittwoch und

Freitag gehalten worden, in vielen andern Städten allein auf den

Sonntag und Feiertagen.

Diese alte schöne Gewohnheit wird in unsern Kirchen durch

Gottes Gnade mit aller revorentia , mit der Predigt, Lection,

Gebet und Danksagung gehalten ordentlich.

Und so man nun ein ander Werk aufrichten würde, würde

das Acrgerniß viele Herzen verwunden, und ganz von der Com¬

munion abschrecken.

So sind auch mehr Beschwerungen an diesen Artikel von

der Messe angehängt, nämlich vom Kanon, Heiligen Anrufung

und Selmesscn.

Nun spricht der Kanon öffentlich, daß man dieses Werk halte

zur Erlösung der Selen ic., daraus alle Gelehrte und Ungelehrte

diesen Verstand genommen, daß dieses Werk Vergebung der Sün¬
den verdiene, welche Meinung auch dem Buch zuwider ist.

So sind auch andere unförmliche Reden im Kanon, als, daß

der Priester bittet, Gott wolle sich dieses Opfer gefallen lassen, wie

Abels Opfer, so sie doch dieses Opfer vom Sohne Gottes ver¬

stehen.
Und in Summa: cs sind so viele grausame Mißbräuche in

der päpstlichen Gewohnheit, daß wir erschrecken, so wir davon re¬
den, bitten auch, man wolle Niemanden nicht beladen mit solcher

Wiederaufrichtung.

Von der Heiligen Anrufung.
Die Anrufung eines unsichtbaren Wesens, das nicht bei uns

ist, gibt demselben Wesen die Ehre, daß es aller Menschen

Herzen und Seufzen erkenne und richten könne.

Diese Ehre gebühret allein göttlichem Wesen; darum ist die

Heiligenanrufung unrecht.

Und wenn man gleich dagegen gedichtet hat, Gott thue ih¬

nen besondere Offenbarung von solcher Anrufung; das redet man

ohne Grund, und setzen dagegen wir diesen hohen Spruch: „Du

sollst Gott deinen Herrn anbetcn." Daß man auch saget, man

rufe sie als Diener und Fürbitter an; diese Antwort ist auch

nicht genugsam; denn die Anrufung an sich selbst ist Zeugniß, daß

man den Unsichtbaren für allmächtig halte.

Zum andern, so sollen wir neben den Heiland, den Sohn

Gottes, nicht andere Mittler stellen.
m. 7
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Zum dritten, so ist öffentlich der ganzen Welt, daß man

die Heiligen nicht allein zu Mittlern gemacht, sondern man ist
viel weiter gegangen; man hat besondere Hilfe bei Jedem gesucht.

Diese große Abgötterei wird gestärkt, so man den Anfang

und diese Anrufung behalt, davon das Buch saget.

Zum vierten, man soll keinen oultuin in die Kirchen einfüh¬

ren, den Gott nicht geordnet hat durch sein Wort; der Heiligen¬

dienst hat keinen göttlichen Befehl, wie öffentlich ist.
Zum fünften, das menschliche Herz soll und kann nicht an-

rufen, wenn es nicht weiß, ob Gott solche Form der Anrufung

gefällig ist; nun ist kein Gottes Wort, das uns also lehre an-

rufen, und sind dagegen die Verbote stark, welche lehren, daß

man allein göttlich Wesen und durch den Mittler anrufen soll,

und soll dieser Spruch fest bleiben: „Was ihr den Vater bitten

werdet in meinem Namen, das wird er euch geben." Dieser ei¬

nige Sohn ist uns vorgestellt als Mittler, Versöhner und Für-

bitter; dagegen sagt das Buch nicht allein von Fürbitte, sondern

auch vom Verdienst der Heiligen, das noch sträflicher ist, und ist

eine unverschämte Lügen, daß es saget: Jakob habe seine Kinder

gelehret, Abraham und Isaak und ihn anzurufen, so doch der

Spruch Gen. 48 diesen Verstand hat: Sie sollen meine und

Isaaks und Abrahams Kinder genennet werden; d. i., ich bezeuge,

daß die Verheißungen, die Abraham, Isaak und mir zugesagt sind,

die sollen auf sie, als auf unsere Nachkommen erben, nämlich,

daß sie gewißlich eine Kirche und Regiment haben werden, und

werden darinnen viel Erben sein der ewigen Seligkeit.

Diesen wahrhaftigen Verstand laßt das Buch fallen, und

dichtet einen falschen von der Anrufung rc.

Dergleichen sind andere mehr Sprüche im Buche unrecht ge¬

deutet. Aus diesem Allen ist klar, daß Niemand in diesen Ar¬

tikel des Buchs willigen soll, in welchem die Heiligenanrufung

geboten und gestärkt wird.

Aber der ganzen Kirchen Historien von Anfang bis zum

Ende zu wissen, ist zu vielen Sachen nützlich, daß man Zcugniß

daraus nehme, daß Gott seine Kirche für und für erhält, und

daß man Gott danksage, daß er sich in den Heiligen geoffenba-
ret hat.

Item, daß wir uns mit der Heiligen Exempeln unterweisen

und stärken. Dazu werden der Heiligen wahre Historien bei uns

in den Predigten oft angezogen und den Leuten vorgetragen, wel¬
ches wir forthin auch thun wollen.
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Von den Selm essen.

Dieselben Messen sind in Klöstern und andern Kirchen schier

in allen Landen die gemeinsten Zeremonien; denn sie tragen Geld,

und sind viele Jrrthümer zugleich mit den Selmessen in die Welt

eingerisscn, davon jetzund zu lange zu reden ist. Es ist aber auch

eine Verkehrung des SacramentS, daß man es sür die Tobten

applicirt; denn das Sacrament ist eingesetzt, der Lebendigen Glau¬

ben dadurch zu erwecken und zu starken. Item, zur Gedächtniß.

Nun sind die Tobten nicht dabei, und wird ohne allen Grund

geredet, daß der Priester ihnen durch diese (Zeremonien Etwas ver¬

diene. Darum ist dieser Artikel im Buche auch in keinem Weg

zu willigen, und der angezogene Spruch aus Dionysia von dem

Begräbniß redet ganz nicht von der Messe, und daß Etliche für

die Todtcn gebeten haben, gehet die Messe Nichts an; das sei

davon auch genug auf dieß Mal.

Von den Ceremonien.

In unfern Kirchen sind die vornehmsten Ceremonien, die zu

guter Ordnung dienen, als Sonntag, Feste mit gewöhnlichen Lec-

tionen und Gesängen, nicht viel geändert, wollen auch noch die¬

selben mit Fleiß erhalten, und wo man in solchen Mitteldingen

Etwas bedenken wird, mit gutem Rath derjenigen, die die Kirchen

regieren sollen, das zu mehrerer Gleichheit und guter Zucht dien¬

lich, wollen wir gern helfen, Einigkeit und gute Zucht erhalten,

denn wir wollen von denselben Mitteldingen nicht zanken, so
viel den christlichen Brauch belanget.

Also auch irret uns nicht, man esse Fleisch oder Fische;

gleichwohl muß man die Lehre vom Unterschiede der rechten Got¬

tesdienste und solcher Mittel unnöthiger Dinge nicht verlöschen,

wie sie vor dieser Zeit schier ganz verloschen - vesen, wie Augu¬

stinus zu seiner Zeit, und vor hundert Jahren Gerson, und noch

vor fünfzig Jahren Wesalus zu Basel, Wesalia zu Mainz, und

etliche Andere sehr geklagt haben; denn obgleich Jkrthum in gro¬
ßem Haufen in den Kirchen für und für sind, so bleibet doch in

Etlichen rechte Gottescrkenntniß und rechte Anrufung und besse¬

rer Verstand der göttlichen Lehre, denn im großen Haufen, und

ist Gottes Wille, daß man Jedermann vom rechten Gottesdienste
treulich unterweise.

Was aber betrifft die Gesänge von den Heiligen, davon ist
zuvor gesagt, daß die Anrufung nicht anzunehmen ist.

Item, dieweil wir in unser» Kirchen das Sacrament nicht
7 *
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theilcn, so sind auch die Processionen, darin ein Theil getragen
wird, zu unterlassen.

Dazu ist gewißlich wahr, daß Sacramente in ihrem Brauch,

wie sie durch Gottes Wort geordnet sind, wahrhaftige Sacramente

sind, nicht wenn sie zu andern fremden Werken außer ihrer Ein¬

setzung gewendet werden; darum ist der Spektakel in der Proces-

sion unrecht, und soll nicht gestärkt und wieder aufgerichtet werden.
Ueber dieß Alles, so ist dieses auch bei den Widersachern be¬

kannt, daß Privatmessen, Heiligcnanrufung, Selmessen und die

Procession und etliche mehr solche Gewohnheiten, wenn sie gleich

zu entschuldigen wären, dennoch unnöthig und gefährlich sind, und

daß das Exempcl der Wiederaufrichtung die großen Jrrthümer und

Mißbräuche bei den Andern stärket, und in diesen Kirchen wie¬

derum einführet. Item, daß die Aergecniß viel gotteSfürchtige

Leute betrüben wird. Item, daß viel Verfolgung verursacht, und

viel Priester und andere Personen verjagt, gefangen und vielleicht

getödtet werden.
Nun sind durch Gottes Gnade diese Lande jetzt mit vieler

Gottesgaben gezieret, mehr denn andere Lande, mit Kirchen,

mit ziemlicher Zucht, Gericht und Recht, mit Nahrung, mit löb¬

lichen Künsten. Daß wir nun solchen ziemlichen Stand selbst

verstörcn sollten, und dazu wider Gottes Gebot, das können wir

nicht rachen, und weil geschrieben stehet: Was aus Gott ist, das

bleibet, so wird man im Werke befinden, daß, obgleich Verän¬

derung der Kirchen an etlichen Oettern angefangen würde, daß

dennoch diese Lehre, die wir predigen, in andern Landen und Kir¬

chen bleiben wird, und wird also das Interim wenig Einigkeit

machen.

Daß man aber Krieg fürchtet, darauf ist unsere unterthä-

nigc Anzeigung: d '. Herrschaft wird sich hierinnen wohl wissen

zn erinnern, was sie gegen die Kirchen, Schutz halben, thun sol¬

len oder können; für unsere Person sind wir durch Gottes Gnade

zu weichen und sonst zu leiden bereit.

Daß wir aber nicht gelinder rathen, denn wie gesagt ist, ist

nicht Frevel oder Stolz, sondern Gottes Gebot zwinget uns, daß

wir erkannte Wahrheit nicht verläugnen und nicht verfolgen sol¬

len; so hoffen wir, diese Schrift werde selbst anzcigen, daß wir

nicht von Dignitäten oder Gütern streiten, sondern allein von nö-

thiger Lehre und Gottesdiensten sagen.

So wollen wir auch die Herrschaft und andere Leute nicht

beladen mit sonderlicher Disputation, die nicht Allen zu wissen
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möglich ist, sondern wollen davon uns und Andere, deren Amt
und Vocation ist, Andere zu lehren, dieses Vorbehalten haben, daß

ein Jeder in eigener Bekcnntniß auf eigene Fahrlichkeit davon
antworte.

Doch ist auch nicht unser Gemüth, etwas Neues oder An¬

deres zu lehren, denn allein diese einige wahrhaftige Lehre, die

durch Gottes Gnade in den Kirchen dieser Lande von den Ver¬

ständigen und Gottesfürchtigen einträchtiglich gepredigt wird, und
in beider Universitäten, Leipzig und Wittenberg, Schriften bekannt

ist, welche Lehre wir wissen, daß sie der ewigen katholischen Kir¬
chen Gottes vom Anfang an bis auf diese Zeit Lehre und Ver¬

stand ist, und ist dieses unser Bedenken dahin gerichtet, daß diese
K rchen nicht unruhig werden, und in Gottes Anrufung und Got¬

tesdiensten bleiben; denn so die Gewissen mit Aergernissen ver¬

wundet werden, so wird die Anrufung sehr geschwächt, und fol¬

gen viel Sünde, Verachtung und Zorn wider alle Religion, vor

welcher Sünde uns Gott gnädig bewahren wolle.
Und nachdem uns neulich zugeschrieben ist, daß in der Vor¬

rede von dem Buch ernstlich verboten sei, wider dieses Interim

zu predigen, zu lehren oder zu schreiben, so ist die Nothdurst, in

Demuth dieses anzuzeigen, daß wir die rechte Lehre in unfern

Kirchen, wie wir bis anhero gepredigt, nicht ändern wollen, denn

keine Kreatur göttliche Wahrheit zu ändern Macht hat; auch soll
Niemand erkannte Wahrheiten verläugnen. Dieweil das Interim

in vielen Artikeln, dir wir angezeigt haben, der rechten Lehre zu¬

wider ist, so müssen wir davon wahrhaftigen Bericht und War¬

nung thun, welche wir mit christlicher Maß thun wollen, und

wollen den allmächtigen ewigen Gott, Vater unscrs Herrn Jesu
Christi, unsere Fährlichkeit befehlen, und dieweil Gott aus un¬

aussprechlicher Gütigkeit sich eine ewige Kirche sammelt, und sei¬

nen wunderbarlichen Rath davon selbst über aller Kreaturen Weis¬

heit und Gedanken geoffenbaret hat, bitten wir, Er wolle auch

dieselbige seine Lehre alle Zeit selbst erhalten, und auch in diesen

Landen sich eine ewige Kirche für und für sammeln, und dazu
seliges Regiment verleihen, Amen.

Im Monat Junius 1548.
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«>^ch will kürzlich meine einfältige und wahrhaftige Meinung
vom Concilio anzeigen.

Alle christliche Potentaten, kais. Majestät, Könige und Für¬

sten, sind Gott diesen Dienst und dieses Werk schuldig, so oft

in der Religion, besonders zwischen vielen Nationen Uneinigkei¬

ten Vorfällen, 6vnv!li» general!», oder national!» gebührlicher

Weise zu fördern, daß Gottes Ehre und rechte Anrufung nicht

gefälscht werde, denn es stehet geschrieben: Die Leelesiae.

Also ist es gehalten vom Anfang in der Kirchen, und sind

nicht allein Concilia universal!» oder general!» durch Constan-

tinum, Ilieollvsiuin, ^readiuin, Nartianuni, zu Nicäa, zu Kon-

stantinopel, zu Epheso, zu Ehalcedon, sondern auch national!» !n

llispun!» und Teutschland gehalten worden. Das Alles ist öf¬

fentliche Wahrheit.

Und sind Eoncilia ordentliche christliche Gerichte; darum tüch¬

tige Personen sollen zum Verhör und zum Sprechen gewählt wer¬
den (welches die Potestaten als die vornehmsten Gliedmaßen der

Christenheit dahin arbeiten sollen). Und dieweil die Concilien or¬

dentliche Gerichte sind, sollen die Parteien dahin gefordert und

gehört werden. Es soll auch Niemandem aufgelegt werden, sich

zu verpflichten, zu halten, was man sprecken werde, sondern wie
in andern ordentlichen Gerichten, soll ein Jeder warten, was man

spricht, und so er nicht gehorsam ist, mag er der Strafe gewarten.

Daß man ganz alle Concilia fliehen und rccusiren wollte,

das kann nicht sein; denn es müssen Kirchengerichte bleiben. So

haben fremde Nationen ein großes Mißfallen daran, so sie hö¬

ren, man wolle ganz kein Concilium besuchen.

Daß aber kais. Majestät die Kur und Fürsten und Stände

zuvor vbligiren will, daß sie sich verpflichten, zu halten, was da

gesprochen werde, das ist auch Unrecht; denn Concilia sind nicht
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compromissa, sondern ordentliche Gerichte, darin ein Jeder sei¬

ner Strafe wartet re.; doch sollen sie gebührlich gehalten werden.
Lt reiickuntur in invitum.

Und daß man spricht: was ist es Noch, Concilia zu halten,

so man nicht gehorsam sein will? Item, Concilia sollen ohne

Widersprechen gehalten werden; darauf ist diese wahrhaftige klare

Antwort: Solches ist vor dem Concilio und vor dem Verhör nicht

zu suchen. Denn es sind die Concilia ungleich gewesen. Item,

so man sich zuvor zum Gehorsam verpflichtet hat, sind zu dieser

Zeit der Papst und die Mönche, die doch im Grunde diese Sache

guberniren, so viel freudiger, schließen, was sie wollen; denn sie

wissen, daß Niemand ihr Urtheil anfechten wird. Es ist auch vor

Alters, als zu Konstantins Zeiten, nicht gesucht worden, zuvor

zu bewilligen in den Beschluß, sondern nach dem Beschluß.

Zu Nicaa hat Konstantin sich unterschrieben, und bei An¬

dern um die Subscription angesucht.

Und wissen alle Verständige hierin, was ordentlicher Gerichte

Weise und Kraft ist, besonders in Sachen, Gottes Ehre und das

Gewissen betreffend.
Daß aber etliche Stande rathen, man solle willigen in die

Continuation des Concilii zu Trident, sage ich für meine Person»

daß ich solche Bewilligung verstehe für eine Annehmung der ge¬
machten Decrete.

Dieweil denn etliche Artikel in den gemachten Decreten ge¬
wißlich falsch und wider göttliche Wahrheit sind, so kann ich sol¬

che Annehmung der gemachten Decrete nicht rathen, und will

mein Gewissen hier nicht beschweren.

Ich will Nichts reden von den ersten Decreten, darin keine

Lehrartikel sind, sondern ich will allein von den zwei Decreten

reden,- darin von der Erbsünde, hernach vom Glauben und Ge¬

rechtigkeit, Artikel gestellt sind, und weiß wohl, daß Viele sagen,

man solle nicht grübeln und nicht zu genau suchen. Ich will

auch nicht strafen, das recht ist, und sage also, es sind viel Stücke

in diesen Artikeln, die recht sind; aber dagegen sind auch etliche

vornehme Stücke, die gewißlich falsch und wider göttliche Wahr¬

heit sind, als im Decrete von der Gerechtigkeit ist dieses klar ge¬

setzt, daß Jrrlhum sei, lehren, daß man glauben soll, daß wir

Vergebung der Sünden haben und Gott gefällig sind. Item, so

man spricht, die Gerechtigkeit Christi ist uns geschenkt; dieses

soll nicht also verstanden werden: wir sind angenehm und Gott

gefällig um der Gerechtigkeit Christi willen, sondern von wegen
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unserer eigenen Rcinigkeit und Würdigkeit, die uns gewirket ist,

durum daß Christus gelitten hat.

Ich will Nichts verkchrlich deuten, sondern es ist gewißlich

der natürliche Verstand desselbigcn Decretes wider die wahrhaf¬

tige Lehre von der Versöhnung und Gerechtigkeit des Glaubens,

davon unsere Kirchen reden. Item, sie loben noch im Decrcte

Weihwasser und ImIulAentias. Item, sie sagen, böse Neigungen

im Menschen, Sicherheit und Zweifel von Gott sei nicht Sünde.

Wiewohl nun Leute sein werden, die diese und andere un-

rechte Stücke im Decrete schmücken und glossiren werden, und

werden sagen, es sei um Friedens willen also in gemeinen Wor¬

ten gesetzt; so will ich doch mein Gewissen mit diesen Glossen

nicht beladen, und will für meine Person die Unrechten Stücke

nicht annehmen.

Was auch für Decreta folgen werden, von der Messe und

Heiligenanrufung, ist wohl zu achten. Es ist auch wohl zu ach¬

ten, daß diese Decreta nicht zu Stillung der Uneinigkeit dienen

werden; denn sie werden von Vielen angefochten werden, und

sind bereits Schriften dagegen ausgegangen.
Auch ist dieses Dccretum dem Artikel zuwider, der zu Re¬

gensburg Anno 1541 von der Gerechtigkeit verglichen ist.

So nun kais. Majestät in via orllinaria bleiben will, und

will stracks durch ein Generalconcilium procediren, so ist Noth,

daß man uns erfordere (laut des kurfürstl. Bedenkens) und unsere

Antwort und Erklärung höre, und daß tüchtige Personen zum

Verhör durch Ihre Majestät gewählet werden.

Darnach mag ein Jeder gewarten, was folgen werde; wei¬

ter kann ich von der orllinaria via nicht sagen.

So aber bei kais. Majestät zu erhalten wäre, daß Ihre Maje¬

stät andere Wege, als eine Vergleichung in Teutschland zulassen

wollte, wie zu Spcier berathschlagt worden, daß man auf beiden

Seiten Bedenken einbringen sollte, dieses mag man bei kaiserl.
Majestät versuchen.

Ich achte aber, es werden Wahrheit und falsche Lehre wi¬

der einander streiten für und für, und werden rechte Christen viel

und mancherlei Verfolgung haben.
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habe sehr gerne vernommen, daß bei vielen rechten Kir¬

chen, darinne durch Gottes Gnade ohne Zweifel viel Prädicantcn

und andere Personen wahrhaftige Gliedmaßen Christi sind, ge¬

sucht wird, daß sie ihr Bedenken von Osiandri Buck anzeigen

wollen. Denn dieweil ich insonderheit von ihm mit Namen und

häßlich angegriffen bin, ist mir lieb, daß andere christliche ver¬

ständige Männer gleich als Richter sind, wie ich alle Zeit mich

und alle meine Schriften den wahrhaftigen Kirchen dieser Landen

und Städte, da reine Lehre des Evangeli! geprediget wird, un¬

terworfen habe und noch also will unterworfen sein, habe deswe¬

gen bis anher stille gehalten und Gott gebeten, und bitte noch

täglich, Er wolle um seiner Ehre willen seine Wahrheit erklären

und erhalten, daß wir ihn recht anrufen und preisen, und wolle

sich unter uns für und für gnädiglich eine ewige Kirche sammeln.

Nachdem ich aber nun Befehl habe, auch dazu zu reden,

und von vielen hohen und andern Personen angesucht wurde, habe

ich dieses klare und einfältige Bedenken nicht lang und nicht zän¬

kisch gestellt, sondern zur Anleitung Vieler, die durch diesen Streit

in dieser hochwichtigen Sache in große Betrübnis und Zweifel

kommen, daß sie merken, wovon der Streit sei, und was ihnen

zu ihrer Selen Trost nöthig sei.

Und spreche abermal, daß mein Gemüth nie gewesen ist in

meinen Schriften, und sonderlich in diesem hochwichtigen Artikel

anders zu lehren, denn des ehrwürdigen Herrn Doctoris Lukheri

Meinung und der gemeine Verstand bei den Verständigen in die¬

sen Kirchen ist, habe auch nicht Zweifel, diese Lehre ist die ei¬

nige wahrhaftige Lehre, durch den Sohn Gottes geoffenbaret, und

in der Propheten und Aposteln Schriften ausgedrückt.

Daß aber Oslander mich mit hoch beschwerlichen Reden schmä¬

het, daran er mir Unrecht thut, das will ich Gott befehlen, der

aller Menschen Herzen sichet und Richter ist. Ich habe ihn alle

Zeit gclicbet und gechret, wie männiglich weiß, und wundert mich.
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wovon diese große Bitterkeit herfließt; ich bin zu diesen großen

Sachen wider meinen Willen gezogen worden, und erkenne mich

viel zu gering, habe also die Zeit, da viel ungeraumte Opiniones

irre gelaufen, Fleiß gethan, die Summa rechter und nöthiger

Lehre zusammen zu ziehen, und so viel mir möglich gewesen, ei¬

gentlich davon zu reden; das habe ich treulich gemeint, der ar¬

men Jugend zu Gute und weiß wohl, daß alle meine Schriften

viel zu gering und zu schwach sind; darum ich sie auch unserer

Kirchen Urtheil alle Zeit unterworfen, und wäre davon Viel zu

reden, das ich jetzt unterlassen will, und will im Namen Gottes
von diesem Streit reden.

St. Paulus spricht, Nöm. 5: Die Gnade Gottes und

die Gabe durch die Liebe gegen einen Menschen, Jesus Chri¬

stus, ist gegen Vielen mächtiger gewesen, denn die Sünde. Hier

fasset St. Paulus zwei Dinge, die Gnade, d. i., gnädige Ver¬

gebung der Sünden und Annehmung unserer Person bei Gott,

und zugleich wird mit gegeben die Gabe, d. i., die göttliche Ge¬

genwärtigkeit in uns, dadurch wir verneuet werden, und fühlen

Trost und Anfang des ewigen Lebens.

Und diese beide haben wir durch das Verdienst Jesu Chri¬

sti, wie dieser Text öffentlich saget, daß wir solches haben von

wegen der Liebe, die der ewige Vater zu diesem Sohn hat, wel¬
chen St. Paulus hier nennet den Menschen Jesum Chri¬

stum, und wird solches nicht durch unsere Werke verdienet, son¬

dern allein durch Glauben an den Herrn Jesum Christum

erlanget, welcher Glaube in uns in rechter Bekehrung angezündct

wird, so wir das Evangelium hören, damit der Herr Christus

selbst wirket, denn Gott wird durch sein ewiges Wort und den

heiligen Geist geoffenharet.

Und dieser Glaube muß für und für Beides annehmen und

behalten, 6ratiam et «lomim um des Mittlers Christi willen,

auch wenn gleich die Wiedergeburt angefangen ist.

Gleich also redet Johannes auch: „die Gnade und die

Wahrheit ist worden durch den Herrn Jesum Christ» m."

Gnade heißt gewißlich Vergebung der Sünden, und gnädige An-

nehmung der Person, ohne unser Verdienst um Jesu Christi

willen. Aber Wahrheit heißt hernach die göttliche Gegenwärtig¬

keit, ewiges Leben, ewige Heiligkeit, Seligkeit und Freude in uns,

als woll' er sprechen: das Evangelium bringet nicht Schaden und

sterbliche Gaben, sondern wahrhaftige, unvergängliche Güter.

Und dieses muß mit Glauben angenommen werden, wie
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zuvor gesagt ist, und vertrauet dieser Glaube für und für auf
den ganzen Herrn Christum, Gott und Menschen, wie
auch derselbe Herr Christus Gott und Mensch, Mittler und
Erlöser ist nach beiden Naturen.

Denn obgleich allein die menschliche Natur Wunden und
Leiden gefühlet hat, so ist doch der ganze Christus, Mittler
und Erlöser; denn dieses Leiden wäre nicht die Bezahlung gewe¬
sen, wenn der Erlöser nicht auch zugleich Gott wäre, auch soll
dieser Mittler Leben und Seligkeit wieder geben, und der Schlange
den Kopf zertreten, darum ist er auch Gott rc.

Also bekennen wir klar, und haben dieses alle Zeit gelehret,
wie alle Kirchen zeugen mögen, das wahr ist, daß in uns Ver¬
änderung geschehen müsse, und daß gewißlich Gott Vater, Sohn
und heiliger Geist, den Trost und Leben in der Bekehrung in
uns wirken, und also in uns sind und wohnen, so das Evan¬
gelium mit Glauben angenommen wird, dadurch das ewige Wort,
der Sohn Gottes wirket, und sich eine Kirche sammelt; als da
erstlich der Sohn Gottes das Evangelium im Paradiese eröffnet
hat und gesprochen: „Des Weibes Same wird der Schlange den
Kopf zertreten;" hat Er zugleich in Adams und Heva's Herzen
Trost und Leben gewirket und den Vater ihnen geoffenbaret, wie
Johannes spricht: „Der Sohn, der in des Vaters Schoß ist,
der hat es ausgesprochen." Item: „In Ihm war das Leben, und
das Leben war das Licht der Menschen." Also für und für
sammelt dieser Sohn, Jesus Christus, eine ewige Kirche, er¬
hält das Predigtamt, und wirket dadurch, und gibt den heiligen
Geist, der Trost, Anrufung und Stärke bringet, wie 1. Johannes
4 geschrieben ist: „Dabei erkennen wir, daß wir in Ihm bleiben
und Er in uns; denn Er gibt uns von seinem Geist." Item,
Psalm 18: „8oli posuit tabernasulum in eis." Er ist die
Sonne in seiner Kirchen, und gibt Licht und Leben Allen, die in
rechter Bekehrung Zuflucht zu Ihm haben, mit Glauben. Item,
Eph. 3: „Daß Christus durch den Glauben in euren Herzen
wohne!" Item: „Er ist wahrhaftig Immanuel, d. i., Gott
mit uns."

Von dieser Gegenwärtigkeit saget Oslander, davon zwischen
uns kein Streit ist, und beschweret unsere Kirchen, gleich, als
reden sie Nichts von der Gegenwärtigkeit Gottes in uns, daran
er uns öffentlich Unrecht thut.

Wiewohl nun wahr ist, daß Gott in der Bekehrung woh¬
net, wie Johannes 14 geschrieben ist: Voniomusml eun>, st
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inunsionem apull vum kaeiemusch, und das ewige Leben, wel¬

ches der Herr Christus wirket, wie Er spricht: „Ich gebe ih¬

nen ewiges Leben!" in diesem jetzigen Leben anfangen muß, so

ist dennoch Unterschied zwischen den Heiligen in der Auferstehung,

und Heiligen in diesem jetzigen Leben, davon St. Paulus re¬

det, Gal. 5: „Durch den Geist aus Glauben, warten wir auf

die Hoffnung der Gerechtigkeit." Die Gerechtigkeit, die wir noch

hoffen, und darauf wir warten, ist nicht Vergebung der Sünden,

sondern ist, daß Gott Alles in Allem sein wird, und wie 1. Zoh.

3 geschrieben ist: „Wir werden ihm gleichförmig sein."
Aber in diesem jetzigen Leben, ob gleich Gott in den Hei¬

ligen wohnet, so ist dennoch unser Aller Natur noch voll großer

Unreinigkeit und sündlicher Gebrechen und Neigungen, wie der

Psalm spricht: „Vor dir ist kein Lebendiger gerecht."

Hier müssen nun auch die Heiligen Trost haben und wis¬

sen, wie sie Vergebung der Sünden und Gnade haben, d. i.,

wie sie Gott gefällig sind.

Diesen ist der Trost vorgestellt, daß sie nach der Wiederge¬
burt für und für Vergebung der Sünden und Gnade empfan¬

gen und behalten, um des Mittlers Jesu Christi willen, durch

Verdienst seines Gehorsams, darin Er ein Opfer für uns wor¬

den ist, von welchem Gehorsam die Worte reden im 40. Psalm:

„Im Buch ist geschrieben von mir, deinen Willen, mein Gott,

thue ich gern."

Und gehört dieser Hauptspruch Rom. 3 auf alle Menschen

in der Bekehrung, und hernach: „Wir werden gerecht ohne un¬

fern Verdienst, um seiner Gnaden willen, durch die Erlösung, die

da ist durch Christum Jesum, welchen Gott zum Versöhner

vorgestellt hat, durch Glauben in seinem Blut."

Nun ist öffentlich, daß der Text hier redet vom Gehorsam

und Verdienst Christi in menschlicher Natur, wie auch das Wort

Bezahlung hier stehet, das oft wiederholet wird.

Und kann im Wort: „Wir werden gerecht," nicht allein

dieser Verstand sein: wir werden gerecht durch die wesentliche Ge¬

rechtigkeit des Vaters, Sohnes und heiligen Geistes, sondern wir

müssen Vergebung der Sünden und Gnade mit fassen und das

Verdienst des Sohnes, der da ist zum Erlöser gestellt, unterschei¬

den vom Vater und heiligen Geist.

Und dieweil Etliche auch von dieser Rede, merito Oliristi, bis¬

ch Wir werden zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen.
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putiren, und sagen: es sei nicht in der Schrift; darauf gebe ich
Antwort, daß viel ein starker Wort in der Schrift oft wiederholet

wird, welches eigentlich heißt

eine Bezahlung, da man Etwas gibt zu Jemands Erlösung.

Und die Ehre Christi zu verstehen, muß man Beides wis¬

sen, sein Verdienst und seine Wirkung; Er ist Seligmacher, me-

, ito et eumiminiontione «ui *).

Vom Verdienst reden diese Sprüche öffentlich.

Röm. 5: „Wir sind gerecht worden durch sein Blut."

Item: „Durch Eines Gehorsam werden Viel gerecht." Wie¬

wohl nun Osiander diesen und dergleichen Sprüche viel anders
deutet, nämlich, durch Eines Gehorsam, das macht er: durch die

Gottheit, die Ihn hat gehorsam gemacht, werden Andere auch

gehorsam; so ist doch öffentlich, daß hier vom Verdienst geredet

ist, und mag ein jeder Verständige selbst bedenken, so diese fremde

Deutung recht wäre, hätte Paulus Nichts von der Menschheit

Christi geredet, so er ausdrücklich spricht: „Durch Gehorsam

eines Menschen."

1. Joh. 1: „Das Blut Jesu Christi reiniget uns von al¬
len Sünden.

Hebr. 10: „Wir sind gehciliget durch das Opfer des Lei¬
bes Jesu Christi auf Einmal."

Jesaias 4: „Durch seine Wunden sind wir geheilet.

Welches Alles muß also verstanden werden, daß wir Ver¬

gebung der Sünden haben, und angenehm sind vor Gott durch

das Verdienst Christi, so wir mit wahrhaftigem Glauben den

Herrn Christum annehmen und glauben, daß uns Gott um

dieses Mittlers willen Sünde vergeben und gnädig sein wolle,

und ist zugleich wahr, daß alsdann Gott in uns wohnet, so wir

durch diesen Trost aus rechter Angst errettet werden.

Diese Lehre und dieser Trost, wie die Heiligen auch nach

der Wiedergeburt klagen über die vorigen Sünden und angeborne

Unreinigkeit, und Trost suchen an dem Mittler durch Glauben,

ist vom Anfang für und für durch die Propheten geprediget in

allen Sprüche», darinne sie Zuflucht zur Barmherzigkeit lehren,

denn die Barmherzigkeit ist verheißen um des Mittlers willen,

und von wegen seiner Verdienste, und vertrauen also die Prophe¬

ten auf den Versöhner, Gott und Samen Abrahams.

Also spricht Daniel: „Erhöre uns nicht von wegen unse-

*) Durch sein Verdienst, und durch die Mittheilung seiner Selbst.
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rer Gerechtigkeit, sondern durch deine große Barmherzigkeit, um

des Herrn willen." Item: „Selig sind die, welchen die Sün¬

den gedecket sind."

Nun spricht Oslander oft also: Ich heiße Gerechtigkeit die¬

ses, das uns macht recht thun. In diesen Worten ist Nichts

geredet von Vergebung der Sünden, dagegen sagen wir also:
Wir nennen Gerechtigkeit den Herrn Christum, dadurch wir

haben Vergebung der Sünden und einen gnädigen Gott, und dazu
in uns göttliche Gegenwärtigkeit, welches Alles St. Paulus fas¬

set in seinem Hauptspruch, Rom. 3: „^ustitiomnur gratis per

gratiain (lliristi, gusin pusuit propitiatorenr ticls per sanguinein*)
etc.," und Jesaias 53: „Und mein Knecht, der Gerechte wird

durch sein Erkenntniß Viele gerecht machen." Hier fasset er ohne

Zweifel Beides, gratiam et äoinun, wie droben gesagt ist.
Und betrachte ein Jeder den großen Ernst und die Angst

selbst. So Jemand im Tode ist und Gottes Zorn fühlet, dieser

ist zum Herrn Christo zu weisen, der für und für auch nach der
Wiedergeburt, Mittler, Hoherpriester und Fürbitter bleibet, und

ist das nmdraoulunr, darunter wir Gnade und Trost finden.
Also lehret uns der Herr selbst, da er spricht: „Kommet

zu mir Alle, die ihr in Aengsten seid."
Also lehren uns beten alle Propheten. David schreiet: „Do-

anine, ns in kurore tun arguas ine. 8a1vum ins tav proptvr

rnissrisoräiain" **). Und wie wohl auch die Zeit Gott in ihm

ist, so leuchtet doch die göttliche Freude nicht alle Zeit gleich. Da
er verjaget wird, und fühlet Gottes Zorn wider seine vorige Sünde
und die jetzige Aergerniß, da Absolon den Aufruhr erreget hat

und schändet ihm seine Frauen, deren ohne Zweifel etliche heilige

Personen waren rc., bedarf er Trost durch den verheißenen Hei¬
land; daher muß sich das Herz wenden.

Also wir Alle in täglichem Gebet, so wir anfangen zu be¬

ten, müssen wir den Mittler Jesum Christum, Gott und

Mensch haben, und uns gleich als in seine Wunden legen und

diesen wahrhaftigen Trost fassen: wir haben Vergebung der Sün¬
den und werden erhört, um dieses Mittlers willen.

») Und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die
Erlösung, so durch Christum Jesum geschehen ist, welchen Gott
hat vorgestellet zu einem Gnadenstuhl, durch den Glauben, in sei¬
nem Blute.

»*) Herr, strafe mich nicht in deinem Zorn. - - Errette mich um Dei¬
ner Barmherzigkeit willen.
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Und wiewohl alsdenn in solchem Trost Gott in uns ist und
wirket, wie der Spruch auch sagt: 8piritus intorpellat pro nobm
Zcmitlbus inonarrabilldus *); so ist dennoch der Glaube gegrün¬
det auf den Herrn Christum, Gott und Menschen,und auf
sein Verdienst und Fürbitte, wie der Spruch sagt: „Was ihr
den Vater bittet in meinem Namen, das wird Er euch geben;"
also lehren uns beten der Herr Christus selbst und die Propheten.

Was nun folget, so man diesen Trost aus den Augen thut,
und weiset dich zur wesentlichenGerechtigkeit in dir, das wolle
ein Jeder selbst betrachten.

Diese Reden: Gerechtigkeitist dieses, das uns macht recht
thun, und Kovitute 8UMU8 zu8ti (durch die Erneuerung sind wir
gerecht;), sind Reden, die nicht fern von einander sind, und ist
ein Wechsel oau8U6 et ell'eotus.

Daß aber Oslander sagt: Diese Lehre mache sichere Leute,
so man spricht: Wir sind gerecht, das ist Gott angenehm allein
um des Herrn Christi willen durch Glauben; darauf ist diese
Antwort: man soll recht lehren, Gott seine Ehre geben und Sünde
strafen, und dagegen den erschrockenen Herzen wahrhaftigen Trost
Vorhalten, ob gleich die Zuhörer nicht alle gleich sind. Seine Zu¬
hörer sind auch nicht alle gleich. Der schöne Spruch, Jerem. 23
redet vom ganzen Herrn Christo, und von der ganzen Wohl-
that, da er spricht: „Ich will David ein gerecht Gewächs erwck-
ken ec.," und dieses wird sein Name sein, daß man Ihn nennen
wird Jehova, unsere Gerechtigkeit. Hier sollen wir ja nicht Ver¬
gebung der Sünde und das Verdienst Christi ausschließcn, son¬
dern Gerechtigkeitverstehen, daß wir durch ihn haben Aiatiam et
«lonuin, wie droben gesagt ist, das ist dieses Alles, Vergebung
der Sünden, Heiligung, ewiges Leben und ewige Seligkeit, wie
St. Paulus dieses Alles zusammen fasset, da er spricht, 1.
Kor. 1: „Christus ist uns geboren von Gott, daß er sei unsere
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung;" welche Worte
auch von der ganzen Person reden, und fassen das Verdienst und
Vergebung der Sünden: denn er nennet ihn die Erlösung.
Also sind diese Sprüche tröstlich, so man Vergebung der Sünde
darin erkennet; denn ohne diesen Trost können wir nicht vor Gott
treten, wir müssen erstlich den Artikel des Glaubens (Gollo re-
m,88ionem peooatorum) **) betrachten und mit Glauben fassen, und

*) Der Geist vertritt uns mit unaussprechlichen Seufzern. —
'*) Ich glaube Vergebung der Sünden.
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so wir uns also trösten, alsdenn ist dieses auch wahr, daß Gott

wahrhaftig in uns wohnet, und der Herr Christus selbst in uns
wirket, wie er spricht: Lgo vit-un ootornom <io eis. Item:

lVemo rapiet vos ex moiiilms rueis *).

Aus diesem Allen schließe ich, daß ich das Verdienst Christi

und Vergebung der Sünden nicht ausschließe, so St. Paulus

spricht: „Wir werden gerecht durch Glauben an Christum;"

und halte diese Form in meinem Gebet: Allmächtiger, wahrhaf¬

tiger Gott, ewiger und einiger Vater Jesu Christi, Schaffer

Himmels und der Erden, Engel und Menschen und aller Kreatu¬
ren, sammt deinem eingeborenen Sohn Jesu Christo und hei¬

ligem Geist, erbarme dich mein, vergib mir meine Sünde, und
mache mich gerecht um deines Sohnes Jesu Christi willen, und

durch Ihn heilige mich mit deinem heiligen Geist rc. Auch spricht

Augustinus: 1'otius üduoioe vortitudo est IN preoioso sanAuills

ekristi (die ganze Gewißheit der Zuversicht beruht auf dem kost¬

baren Blute Christi).

Mich wundert auch, warum Oslander diese Erklärung ver¬

wirft, daß wir in unfern Kirchen sprechen: der Glaube, davon

Paulus spricht: lsustikooti Udo pacem lirrbemus (gerechtfertigt durch

den Glauben, haben wir Frieden), sei liduoia miserioordiae propter

invlliatorsin promissor; (Zuversicht zur Barmherzigkeit, verheißen

um des Mittlers willen). Es muß ja Unterschied sein zwischen dem

Glauben, den auch die Teufel haben, und diesem Glauben, der

die Verheißung annimmt, und dadurch das Herz Trost und Freude

erlanget, welcher gewißlich ist Erkenntniß der Barmherzigkeit und

ein Vertrauen auf Christum, davon Psalm 2 geschrieben ist:

„ Selig sind Alle, die auf Ihn vertrauen." Auch wo die Propheten

von der Barmherzigkeit reden, fordern sie diesen Glauben.

Das sei in dieser Eile genug zur Erinnerung viel betrübter

Leute, daß sie wissen, daß man Trost am Herrn Christo, Gott

und Menschen suchen soll durch Glauben, und daß in solchem

Trost Gott gewißlich in uns wohne und wirken wolle. Wer diese

Ordnung merket, der kann besser verstehen, wovon man streitet,

und wird nicht irre in diesen fremden disputotionidus.

Ich habe auch viel Stücke übergangen, größer Gezänke zu ver¬

hüten. Der Herr Jefus Christus wolle uns gnädig regieren, Amen.

*) Ich gebe ihnen das ewige Leben. — Niemand wird sie aus meiner
Hand reißen. —



Eine Abschrift der Beredung und Vertrag et¬
licher Landschaften Pradicanten, gehalten zu

Naumburg, Anno 1554 den 23» Lag Mai»

'Ä-nno 1554 auf den 20. Mai sind zu Naumburg eingekom¬
men: lobannes i'orstsru», l'IiooloAiae Dootor, luaebiiuus Ou-
morarius und kiiilippus Nolaiiolitbon.Auf folgenden 21. Tag sind anher kommen des Landgrafen
zu Hessen Gesandte: ^tckam Kr»kt, vootor H^pperius, Oaspar
Imniu«, Pfarcherr zu Cassel, von Straßburg Lleickanu».Auf den 23. Tag sind anher kommen von Leipzig Valen-
tlittis kaeseus und Henrious 8almut, und auf denselben Tag
haben wir sämmtlich der Chur und Fürsten Befehl gelesen und
angehört, nämlich, so kaiserl. Majestät etwas von der Religion
vortragen würde, was darauf zu antworten,und das für gut be¬
dacht, daß einträchtige Antwort von allen Ständen christlicher
Lehre gegeben würde, daß auch von Gleichheit der Ceremonien zu
reden; item, von Strafe der Priester, so sich ungebührlich hal¬
ten; darauf wir Alle, die wir unterschriebenhaben, dieses für
unsere Person bedacht: so kaiserl. Majestät suchen, daß wir wie¬
derum die päpstliche Lehre, die wir strafen, oder das Interim
sollten annehmen, wollen wir durch Gottes Gnade solches klar
und ausdrücklich ausschlagen.

Damit uns aber nicht möge aufgelegt werden, als wollten
wir Freiheit haben, allerlei Opinione« zu dichten, so berufen wir
uns auf die öffentliche und bekannte Confession, welche im 1530.
Jahr zu Augsburg der kaiserl. Majestät überantwortet ist. Da¬
bei auch noch unsere Kirchen durch Gottes Gnade geblieben sind,
und in Ewigkeit zu bleiben mit Gottes Hilfe Willens sind, die¬
weil sie wissen, daß dieses allein der einige ewige conssnsus ist
göttlicher Schrift, und der rechten katholischen Kircke Christi.

HI. 8
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Wissen auch, daß durch diese wahrhaftige Lehre sich der Sohn
Gottes eine ewige Kirche für und für sammelt, und durch nicht-

anders. Denn also spricht der Sohn Gottes: 8anctillva o„8 in

voiltats, seriuo t»»8 V8t Vvrita8 (heilige sie in Deiner Wahr¬

heit; Dein Wort ist die Wahrheit).
WaS auch dieser einigen wahrhaftigen Lehre widerwärtig ist,

das müssen und wollen wir im Predigtamt strafen, nämlich alle

Ketzerei, Mahomed, päpstliche Jrrthümer, 8ervet»m, /Inabapt!-

8ton, wollen auch nicht eigene opi»iono8 dichten oder aus un¬

serer Confession treten; und mögen alsdenn kaiserl. Majestät ge¬

melkte Confession überantwortet werden, oder derselbigen gleich

lautende Confessio Brentii oder die Sächsische, von wegen des

8)'nolli Irillontinao geschrieben.

Und weil nach dem Interim etliche neue Gezänke vorgefal-

lcn sind, als nämlich Osianders und Schwenkfelds Schrif¬

ten, haben wir uns davon auch unterredet, und ist von Schwenk-

feldS Schriften leicht zu urthcilcn: denn er bestreitet diese Artikel

öffentlich: Gott gebe sich dem Menschen ohne Erkenntniß und

Betrachtung des geschriebenen Evangelii, und dichtet, dicselbige

Betrachtung sei allein eine Uebung des äußerlichen Menschen, wie

im Judenthum Hebungen sind gewesen, nicht Schweinefleisch zu

essen. Dies; Alles ist grausame Verachtung der allergnädigsten Of¬

fenbarung Gottes, und ist öffentliche Gotteslästerung; denn St.

Paulus spricht: lvanAvIium V8t potentia Dvi all 8alutem

omni orellcnti *). Item, 1'illv8 ex aullitn «8t**), und ist ge¬

wißlich wahr, daß Gott Schrecken, Trost und ewiges Leben wirkt

durch das Mittel, nämlich durch Betrachtung des äußerlichen und

geschriebenen Worts, und ob gleich die Betrachtung ohne Gottes

Geist nicht kräftig ist, so bleibt doch diese Regel wahr, daß Gott

also wirket durchs Wort und will, daß man Ihn dadurch erken¬

nen soll, und soll der Glaube das Wort, und diesen wahrhafti¬

gen Gott anschauen, der dieß Wort gegeben hat, und sich darin¬

nen geoffenbaret. Weiter sagt Schwcnkfeld viel Lügen aus

unsere Kirche, lls Nooe^itato, lls lato. Item, er lästert hef¬

tig, daß in unfern Kirchen gelehrt wird, die Menschen vermögen

nicht Gottes Gesetz zu erfüllen; so er doch wohl weiß, wie dieß

erklärt wird, und ist unsere Lehre öffentlich Röm. 7 und 8 aus-

*) Das Evangelium ist eine Kraft Gottes, selig zu machen Alle, die
daran glauben.

**) Der Glaube kommt aus dem Horen.
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gedrückt. Und thut listiglich, wie etliche Ändere, und fasset keine
Summam christlicher Lehre, zwacket nur allein etliche Stücke aus

unfern Büchern, und streicht sein Gift daran, die Leute damit

von unfern Kirchen abzuwenden. Darnach werden sie irre, und

haben keine Summa christlicher Lehre, und kommen ganz vom

Ministers, und sind keiner Kirchen Gliedmaßen. Nun ist es

leicht, also Stücklein auszuzwacken und vorwitzigen Leuten thut's

sanft, wenn sie hören Etwas tadeln; darum verwerfen wir ein-

trachtiglich die oberzahltcn Jrrthümcr und alle Lügen des Schwenk¬

felds; und sollen die Prediger zuweilen davon Bericht thun, auf

daß sich das Volk wisse zu hüten.

Von Ceremonien.

Einigkeit in der reckten Lehre ist ganz nöthig; die wollen

auch wir durch Gottes Gnade treulich halten. Dergleichen ist

Einigkeit auch von Sacramenten, daß wir die Kinder taufen.

Item, daß wir die Communion halten, sprechen Verba Cbrlüti

äe 6oona, und geben den Eommunicanten das ganze Sacramcnt;

daß auch nicht Messen ohne Eommunicanten gehalten werden.

Von der Beichte wird an den Mehrern Oertern Einigkeit gehal¬

ten, daß die, so communiciren wollen, zuvor die Privatabfolution

suchen und Besserung Zusagen. Item, daß die Zugend und an¬

dere Ungelehrte gehört und unterwiesen werden in der Summa

christlicher Lehre. Doch soll Niemand beladen werden mit Erzäh¬
lung der Sünden.

Weiter von äußerlichen menschlichen Satzungen haben wir

dieses bedacht, in den vornehmsten Stücken Ordnung zu behal¬

ten, als in Sonntagsfeiec und Festen Ehristi ist Einigkeit, und

wollen wir dieselbige Ordnung gleichförmig halten; denn daß et¬

liche Feiertage zu ehrlicher öffentlicher Versammlung zum Pre¬

digtamt, zur Communion und zum gemeinen Gebet gehalten wer¬

den in rechtem Verstand, das ist Gottes Wille, und ist alle Zeit

der Kirchen Gewohnheit gewesen, daß vor und nach der Commu¬

nion in der öffentlichen und ehrlichen Versammlung, Gesänge,

Lectionen der Episteln und Evangelii, Symbolum, Gebet und

Danksagung gehalten werden, das ist auch noch gewöhnlich in

allen unfern Kirchen und soll bleiben. Dieses ist aber ungleich;

man singt nicht in allen Kirchen lateinisch. Item, die Meßge¬

wand' und Chorröcke sind an etlichen Oerten abgethan. Item,

es sind andere geringe Ceremonien an vielen Orten abgethan8 *
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In solchem Gleichheit wollen anrichten, würde Ursach einer neuen
großen Spaltung und Unruhe geben, und ist von uns bedacht,
daß es besser sei, daß man die Länder und Kirchen in denselben
geringen Dingen nicht unruhig mache. Eine jede Kirche hat, nach
Gelegenheit der Umstande, sich der Mitteldinge zu gebrauchen, oder,
da sie gefallen, zu unterlassen; denn unnöthige Veränderung brin¬
gen Ungeduld, Widerwillen und Veränderung der Religion, Prä-
dicanten und aller Regenten. So hat man erfahren die fünf
Jahr, welcher Schaden aus solchen Veränderungen in Sachen,
die an sich selbst geringe gewesen sind, gefolget, und wird an je¬
dem Ort die Obrigkeit und verständige Prädicanten selbst wissen,
einen Unterschied zu halten zwischen nöthigen und unnöthigen Din¬
gen und Aergerniß verhüten, und kann nützliche Ordnung in rech¬
tem Verstand gehalten werden, wie in einer Schule Ordnung der
Lection gemacht wird; davon auch die Prädicanten das Volk
christlich unterrichten sollen.

Es ist leider gemein in diesem elenden Leben, daß man viel
unnöthige Dinge mehr achtet, denn nöthige Dinge. In der Kir¬
chen Regierung sind vier hoch nöthige Dinge: rechte 8tu<lia, Or-
llinatio, (lonsistoria mit ernstlicher Lxsevutio und Visitatio. Diese
vier vornehmsten Sachen sind vor Zeiten den Bischöfen und Stif¬
ten besohlen gewesen, welche alle vier, viel hundert Jahre von ih¬
nen ungeachtet oder übel gehandelt sind.

Welchen Fleiß sie thun zu Erhaltung nöthiger Studien, ist
am Tage. Darüber sind sie Verfolger christlicher Lehre; in der
Ordination haben sie Niemanden unterwiesen, und haben Unrechte
Verpflichtung angehängt; in (lonsistoriis haben sie Untugend nicht
gestraft; ihre Visitatio hat auch nicht zu Erhaltung christlicher
Lehre gedienet. Nun ist gleichwohlhoch nöthig, daß man diese
vier Dinge wiederum aufrichte. Die Schulen sind durch Gottes
Gnade in etlichen Landen und Städten ziemlich angerichtet. Aber
die Ordination der Priester hat großen Mangel bei uns Allen,
denn ob wohl in etlichen Landen eine ovremoniaOrllin.-rtioni»
und exsmeir gehalten wird, so ist doch die Unterweisung der Un¬
gelehrten zu kurz, und besonders präsentirt der Adel viel unge¬
lehrte Personen, und ist darauf zu denken, wie die Superatten-
dcnten die Unterweisung und examen, Oräinatio und Vi-ütntio
halten sollen; denn wo man ungelehrte Pastorcs hat, werden sie
noch unflcißiger, so keine Visitation ist, darin man sie verhören
und unterweisen sollte.
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Bon den Consistorüs und Strafen der Priester, so sich

ungebührlichhalten.

Daß zu den mannichfaltigey streitigen Ehesachen, deßglcichen

zu der Priester Schutz und Strafe besondere 6on8i8toria nöthig

sind, dieses ist ganz öffentlich. Nun sind an etlichen Orten die
6on8l8toria geordnet, aber die ex8soutio ist schwach, darum ist

Noth, daß man in die Aemter Befehl thue, daß die Amtleute

auf Anzeige der Consistorien wollen einen Ernst erzeigen, und
die Exsecution nicht unterlassen, sie belange Priester oder andere

Personen in Fällen, welche in die 6sn8i8toria gehören.

Won der Bischöfen Auctoritat.
Die hohen Potentaten und Bischöfe arbeiten selbst darauf,

daß den Bischöfen die oräinstio und zuri8<üctio wiederum zUge-

stellet werde, und werden mancherlei Ursachen angezogen, wie denn

die Verständigen wissen, deren Etliche die hohen Personen sehr

zu Gemüth führen. Dieweil aber die Bischöfe die rechte Lehre

verfolgen, so ist diese Unmöglichkeit vor Augen. Es kann nicht

ein einträchtig 6orpu8 aus den Verfolgern und unfern Kirchen

werden; so hat man befunden mit dem Interim, daß dieses Flick¬

werk unmöglich ist.

Wenn gleich Fürsten und Herrn der Bischöfe Auctorität gern

wollten wiederum erheben und stärken, so folget doch nur bei den

Unterthanen Zwiespaltung. und neue Unruhe, und ist viel besser,

daß die Fürsten in ihren eigenen Kirchen christliche Einigkeit er¬

halten, denn daß sie um der Bischöfe willen die Zwiespaltung grö¬
ßer machen.

Damit aber gleichwohl nöthige Dinge, Gottes Ehre und nö-

thige Regiment erhaltdn werden, ist alle Herrschaft selbst schuldig,

diesen Fleiß zu thun, daß rechte Lehre in Kirchen geprediget wer¬

de, daß 6on8Ü8tori» sind zu Strafe der Untugend und zu Er¬

haltung ehrlicher Zucht und Einigkeit, wie im Psalm geschrieben

ist: „Lpvrite I,ortrr8 prinositt-8 Vv8tra8" *); und Jesajas spricht:

„Die Könige sollen der Kirchen Nährer sein;" wie christliche Herrn

selbst wissen und verstehen, daß dieser hohe Gottesdienst in ihr

Amt gehört. Es ist auch bedacht, daß man die Herrschaft erin¬

nern sollte von den Druckereien und Buchführern, zu gebieten

ernstlich darob zu halten, daß man ohne Zulassung der Personen,

die Befehl haben, Nichts drucken oder verkaufen soll.

*) Machet eure Thorc weit, ihr Fürsten!
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Bon Osiandri Schriften,
darin zum Theil viel dunkele Reden sind, zum Theil auch öf¬
fentliche Unrechte Reden und Deutungen, haben wir in Summa
dieses bedacht, daß wir, so wir allhier unterschrieben,bleiben wol¬
len bei unfern vorigen Antworten, welche wir auf Osiandri Schrif¬
ten gestellet haben, und bei dem eonsensu aller andern Kirchen,
darinnen christliche Lehre recht geprediget wird, die in der Haupt¬
sache eintrachtiglichmit uns Antwort gegeben haben, so wir uns
doch zuvor nicht mit einander haben unterredcn können, oder eine
Conspiration können machen, und wollen diesen wahrhaftigen oon-
8LN8UM nicht trennen.

Was nun Ostander von den göttlichen Personen schreibt,
das mögen verständige Leser bei sich betrachten, als da er spricht:
8i libet, adde 8piritum 8anctum*); item, er setzt an keinenOrt Unterschied zwischen dem Sohn und heiligen Geist; item, er
macht nicht Unterschied zwischen der Gerechtigkeit göttlicher Natur
in Christo und einem Heiligen; item, er spricht: die Vergebung
der Sünde sei allen Menschen gegeben, da Christus seinen Ge¬
horsam am Kreuz vollendet hat, aber diejenigen, die verdammt
werden, werden darum verdammt, daß sie nicht haben dustitlam
essentialem (die wesentliche Gerechtigkeit). Item, allein die Gott¬
heit ist Gerechtigkeit; der Gehorsam Christi sei nicht Gerechtig¬
keit. In diesen Reden hätte er vielleicht andere Erklärung gege¬
ben, so er gelebt hätte, denn wie sie lauten. Aber die Haupt¬
sache ist diese, daß er spricht, der Mensch sei nicht gerecht von
wegen des Gehorsams Christi, sondern von wegen der Gottheit,
so im Menschen wohnet, und schreibet ausdrücklichwider die In-
stitiam impntatam proptsr vbeäiontlain Oliristi (Gerechtigkeit,die um des Gehorsams Christi willen zugerechnetwird). Nun
haben die Heiden auch dieses erkannt, daß große Tugend Gottes
Werk ist, und hat ihnen diese dvlinitio Osiandri sehr wohl ge¬
fallen, Institia est, «juod kamt nos jnsta t'avorv (Gerechtigkeit
ist, was uns macht das Rechte thun); und Gott selber ist In-
stitia. Aber wir in der Kirchen Christi müssen wissen, nicht al¬lein vom Recht thun, sondern wie wir Gott gefällig sind, so
wir doch noch Sünde haben an uns, und wir dieser Gerechtig¬
keit nicht gleich sind, dazu uns Gott, laut seines Gesetzes erschaf¬
fen hat, und dazu Er uns wieder auferwcckenwird; und was
wäre uns geholfen, wenn wir nicht wüßten, wie wir Gott ge-

*) Willst du, so setze hinzu den heiligen Geist.
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fällig würden, ob, wir schon der Engel Tugend hätten? Darum
muß dieser Trost in Gottes Gericht und wahrhaftigen Schrecken
alle Zeit erkannt und erhalten werden, daß wir Vergebung der
Sünden haben, und daß die Person gerecht ist, d. i.., Gott ge¬
fällig sei von wegen des Mittlers Christi, GotteS und Men¬
schen, und nämlich von wegen seines Gehorsams durch den Glau¬
ben, und daß uns also Gerechtigkeit zugerechnet werde, wie es
Paulus nennet, alsdenn ist in diesem Trost wahr, daß Gott
in uns wohnet und wirket Leben und neuen Gehorsam, und soll
davon nicht allein heidnisch geredet werden, sondern Unterschied
der Personen gehalten werden.

In wahrhaftiger Angst soll erst das Herz den rechten Mitt¬
ler anschauen, und soll der Glaube auf des Mittlers Gehorsam
gebauet sein. Also kommt das Herz zur göttlichen Majestät, cm-
psähet Trost, Leben und Freude; item, es soll auch in der Wir¬
kung Unterschied der Personen gehalten werden. Der Sohn wir¬
ket Trost durch das Evangelium und zeiget den Vater, und wird
der heilige Geist vom Vater durch den Sohn in das Herze aus¬
gegossen, der neue Regung wirket, wie Er ist, und bleibt gleich¬
wohl der Trost auf dem Herrn Christo, als dem Mittler;
denn Paulus saget, daß der Gehorsam Christi viel höher zu
achten ist, denn alle diese Wirkung in andern Menschen.

Wie aber Osiandri Argumenta dagegen zu erklären sind, das
ist in etlichen Büchern angezciget. Gott ist Gerechtigkeit, das
ist gewißlich wahr, und macht gerecht, aber also durch Chri¬
stum, wie gesagt ist: Erstlich, daß diese Person gerecht ist, das
ist Gott gefällig durch zugcrechnete Gerechtigkeit von wegen des
Gehorsams Christi durch den Glauben. Darnach wirket Er
Gehorsam, der heißt Gerechtigkeit, nicht daß die Person darum
Vergebung der Sünden habe, und Gott gefällig sei, sondern
darum, daß derselbe Gehorsam Gleichheit mit Gottes Gesetz an¬
fängt, und ist Unterschied inter zustitiain iinputatllm oder Per¬

sonal: (zugerechnete oder persönliche Gerechtigkeit), und äu.stitunn

iuelivatuiu Novae obellientiue (die begonnene Gerechtigkeit des
neuen Gehorsams); wie Paulus Unterschied machet inter gra-

tiiun et «i»ua per Fratiam (Gnade und Gaben durch die Gna¬
de); und Johannes spricht: 6ratia et vsritas per äesuin Ollri-
stuin kaeta est (Gnade und Wahrheit ist durch Jesum Christum
worden); und redet der Prophet Jeremias von beiden Wohltha-
ten Christi und von der ganzen Seligkeit, da er spricht: „Dabo
vavlcl Zermeu zustuiu" (Ich will David einen gerechten Sproß
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geben); und sein Name wird sein: Jehova unsere Gerechtigkeit,
und wie Jesaias spricht: „durch den Herrn wird gerecht werden
aller Same Israel."

Diese Erzählung ist allein darum hinzu gesetzt, zu erinnern,
daß wir bei den vorigen Antworten und dem Ooimensu der Kir¬
chen, die gleiche Antwort mit uns geben haben, durch Gottes
Gnade bleiben wollen. Der Sohn Gottes, der gesprochen hat:
LZ» 8»I» vitiii, V08 palmite» (Ich bin der Weinstock, ihr seid
die Reben), wolle uns gnädiglich lehren, regieren, und seine Glied-
Maßen machen, Amen.



Daß der Mensch in der Bekehrung zu Gott, in
diesem Leben gerecht werde vor Gott, von we¬
gen des Gehorsams des Mittlers, durch Glauben,
nicht von wegen der wesentlichen Gerechtigkeit.

Geschrieben zu Nürnberg, im I. 1555.

ö<-)er Hauptstreit in dieser Sache ist aus diesem Exempel zu ver¬
stehen: Joseph ist keusch und seinem Herrn treu, und hat viel
Lugenden, die wahrhaftig Gottes Werk in ihm sind, und ist
wahr, daß Gott in ihm wohnet, ihn erleuchtet, regieret und stän¬
ket. Hie ist nun die Frage: ob Joseph von wegen dieser Jn?
wohnung oder Tugenden vor Gott gerecht sei, d. i., ob er darunr
Vergebung der Sünden habe? Und ob seine Person Gott gefäb»
lig und angenehm sei, von wegen derselbigen Jnwohnung? Oder:
ob er vor Gott gerecht sei, von wegen des verheißenen Mittlers,
aus Barmherzigkeit durch den Glauben? Hier ist nicht Recht, also
zu antworten: Joseph ist gerecht vor Gott von wegen der we¬
sentlichen Gerechtigkeit Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen
Geistes; oder von wegen der Jnwohnung Gottes, welche Jnwoh¬
nung eigentlich solche Gegenwärtigkeit ist, darin Gott dieselben
Lugenden wirket, sondern also ist zu antworten: Joseph ist ge¬
recht vor Gott, d. i., er hat Vergebung der Sünden und ist Gott
gefällig und angenehm, aus Barmherzigkeit von wegen des ver¬
heißenen Mittlers durch den Glauben, nämlich von wegen deS
Gehorsams, dadurch der Mittler Gott versöhnet hat und Für-
bitter ist.

Denn diese beiden Predigten müssen bleiben, nämlich die
Verkündigung des Zorns wider aller Menschen Sünde, und die
Verkündigung der Gnade durch den Mittler; und vom Zorn spricht
David: „Vor dir ist kein Lebendiger gerecht!" und Paulus
spricht: 1'utu« inunciu« «it reu« voo (Alle Welt sei Gott schul¬
dig); und ist diese Rede oft in der Schrift wiederholt.
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Dagegen tröstet das Evangelium und spricht: Also ist der
Mensch gerecht vor Gott, d. i., er hat Vergebung der Sünden,
und ist Gott gefällig und angenehm von wegen des Gehorsams
Christi, aus Barmherzigkeit,ohne unfern Verdienst, durch
Glauben.

Dieser Grund muß bleiben, und ist gewißlich wahr und ganz
klar, daß diese Lehre also in göttlicher Schrift für und für, durch
dem Herrn Christum, durch die Propheten und Apostel gepre¬
digt ist, und ist öffentlich, daß man ohne den Mittler nicht in
Ciottes Gericht bestehen kann; und der Mittler ist nicht der Va-
teir, oder des Vaters wesentliche Gerechtigkeit, sondern diese ge¬
sandte Person, Gott und Mensch, Jesus Christus, wie
Paulus spricht: «Der estrige Mittler ist der Mensch Jesus
C hristus."

Item, Röm. 5: „Durch Eines Menschen, Christi, Ge¬
horsam werden Viel gerecht."

Item, „Wir sind gerecht gemacht durch das Blut Christi."
Item, 1. Joh. 1: „Das Blut Christi reiniget uns von al¬

len Sünden."
Item, Eph. 1: „vileoti in äileoto." Wir sind geliebt

i!n dem Geliebten; d. i., um des geliebten Sohnes willen, durch
welchen wir haben Erlösung, durch sein Blut, Vergebungder
Sünden.

Item, Jesaias 53: „ Die Erkenntniß meines gerechten Knechts
wird Viele gerecht machen; und ist ein einiger Verstand, so man
spricht, durch den Gehorsam Christi und durch das Blut oder
Leiden Christi rc.

Dabei aber ist wahr, daß Gott der Vater durch seinen Sohn
und heiligen Geist diesen gnädigen Trost in dem Herzen wirket
und Leben gibt, und sind wahrhaftig gegenwärtig Vater, Sohn
und heiliger Geist, wohnen und wirken im Herzen. Der Sohn
zeiget den Vater durch's Wort, der heilige Geist wirket Freude
und andre Tugenden rc.

Gleichwohl muß dieser Grund bleiben, daß der Glaube und
das Vertrauen auf den Herrn Christum gebaut ist und den
Gehorsam Christi anschaue als die Ursach, darum dich Gott ge¬
recht spricht, und nicht auf die folgende Wirkung. Es ist auch
die Jnwohnung im Herzen nicht, wo nicht dieser Trost ist, darum
muß dieser Glaube vorher leuchten, der auf des Mittlers Gehor¬
sam gegründet ist.

Item, Unterschied der Personen wird verdunkelt,so man
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also ohne Unterschied spricht: Der Mensch ist gerecht von wegen
der wesentlichen Gerechtigkeit des Vaters, Sohnes und heiligen
Geistes, oder: der Mensch ist gerecht von wegen der Jnwohnung
des Vaters, Sohnes und heiligen Geistes. Nun sind die Per¬
sonen nicht vergeblich geoffenbaret, sondern cs soll Unterschied ge¬
halten werden.

Haben doch die Heiden auch also gesprochen: Es ist keine
hohe Tugend ohne Gott. Dieses aber ist in der christlichen Kirche
nicht genug geredet, darin Unterschied der göttlichen Personen geof¬
fenbaret ist. Item, Unterschied der Gerechtigkeit vor Gott durch
d n Mittler und der folgenden Wirkungen. Der ewige Vater will
erkannt sein durch den Sohn, der die wunderbare Verheißung der
Gnade aus dem heimlichen göttlichen Rathe bald nach Adams
Fall offenbaret hat.

Der Sohn ist zum Prediger und Versöhner gesandt, und
ist das Haupt der Kirchen, durch welchen ohne Mittel das Pre¬
digtamt erstlich angerichtet und für und für erhalten wird, und
der selbst im Predigtamt kräftig ist, und sammelt eine ewige Kir¬
che, und zeiget den Vater, und wird durch ihn der heilige Geist
in die Herzen mit der Predigt gesandt rc., und also ewiges Le¬
ben gegeben, wie diese Sprüche sagen: „Niemand kennet den
Vater, denn der Sohn, und welchem cs der Sohn offenbaret."
Item: „Ich gebe ihnen das ewige Leben." Item, Eph. 1: „Er
ist das Haupt der Kirche, die sein Leib ist, und die ganze Ver¬
sammlung, darinnen er Alles in Allen vollendet."

Diese Rede: Christus ist unsere Gerechtigkeit, soll erstlich
also erkläret werden, von seinem Gehorsam, daß wir vor Gott
gerecht sind, d. i., daß wir Vergebung der Sünden haben, und
Gott gefällig und angenehm sind von wegen seines Gehorsams
und seiner Fürbitte. Dabei ist auch wahr, daß durch Ihn in
uns neues Licht in den Gläubigen angezündet wird, und wird
der heilige Geist durch Ihn in die Herzen gegeben, welche Ver-
neuerung im ewigen Leben vollkommene Gerechtigkeit sein wird,
wie Paulus spricht, Gal. 5: „Durch den Geist aus Glauben
warten wir und hoffen auf die Gerechtigkeit." Aber in diesem
Leben bleibt dieser Grund, daß die Person vor Gott gerecht ist,
von wegen des Gehorsams und der Fürbitte Christi. Diesen
Trost muß man nicht aus den Augen thun, und nicht gedenken,
wir sind gerecht vor Gott darum, daß in uns Gott solche Tu¬
genden gewirkct hat, sondern der Gehorsam Christi soll uner¬
meßlich höher gehalten werden, denn die Wirkung in uns: 8u-



124 Daß dcr Mensch rc. gerecht werde vor Gott rc.
MU8 liilooki in «lileoto! und was wäre uns damit geholfen, wenn
wir gleich aller Engel Tugenden hätten, und wüßten nicht, ob
und wie wir Gott gefällig sind?

Und ist darum der Sohn GotteS nicht allein als Versöhner
gesandt, sondern ist auch dazu bald nach Adams Fall geoffenba-
ret, daß Er uns diesen gnädigen Willen des ewigen Vaters ver¬
kündigte, wie Er spricht: „Niemand kennet den Vater, denn der
Sohn, und welchem es der Sohn offenbaret." Diese wunder-
barliche und gnädige Offenbarungsoll man nicht in den Wind
schlagen, und den Glauben und Vertrauen auf den Herrn Chri¬
stum auslöschcn mit diesen Gedanken: darum bist du gerecht,
daß Gott viel schöne Tugenden in dir wirket. Da der Prophet
JesaiaS spricht: „Die Erkcnntniß meines gerechten Knechtes
wird Viel gerecht machen;" hat er vorher gesagt, wie man Ihn
erkennen und auf Ihn vertrauen soll, nämlich durch seine Wun¬
den sind wir gcheilet. Mit dieser Erkcnntnißund Glauben sol¬
len wir uns in seine Wunden legen, also werden wir Gott
gefällig.

Also sollen auch die Sprüche im Jesaia und Jcremia
erkläret werden. In Domino sustiiicntur omn« seinen Israel.
Item, Ivdova Justitia nostra*). In diesem Leben sind wir ge¬
recht in Christo vor Gott, von wegen seines Gehorsams und
Fürbitte, und wird durch Ihn in den Gläubigen die Verncuerung
angefangen, die hernach im ewigen Leben vollkommene Gerechtig¬
keit wird, wie St. Paulus spricht: „Durch Ihn haben wir
Gnade und Gabe darum, daß dieser Mensch, Christus geliebet
ist," und sollen die Sprüche Jesaia und Jercmiä nicht von
der einigen Natur und allein auf die Jnwohnung gezogen wer¬
den, sondern sic reden vom ganzen Herrn Christo, und von
dcr ganzen Wohlthat, ot cko oonsummato bonotioio (von der
vollendeten Wohlthat), in diesem und dem ewigen Leben.

Etliche sprechen also: man soll das Werk nicht höher ach¬
ten, denn den Meister; darum soll man nicht sprechen, der Ge¬
horsam Christi wird uns zur Gerechtigkeitzugerechnet, sondern
man soll die Person nennen; diese Person, Christus, sei un¬
sere Gerechtigkeit.Dieses wird von dcnselbigen darum vorgege¬
ben, daß sie den Gehorsam verdunkeln, und weisen die Leute zur
Wirkung, daß sie gedenken sollen« darum sind sie gerecht, daß

In dem Herrn wird aller Same Israels gerecht. — Jehova ist
unsere Gerechtigkeit.
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Gott in ihnen wohnet und viel Tugenden in ihnen wirket; und
daß dieselben, und nicht wir, die Person verstoßen, ist daraus klar,
daß sie ohne Unterschied sprechen, wir sind gerecht von wegen der
wesentlichen Gerechtigkeit des Vaters, Sohnes und heiligen Gei¬
stes. Wir aber halten Unterschied der Personen, wie in christli¬
chen Kirchen hoch nöthig ist, und sprechen, daß der Sohn als
Mittler gesandt ist, und so wir von seinen Aemtern reden, reißen
wir nicht die kersonain und Amt von einander, sondern es kann
die Person ohne die Aemter nicht erkannt werden, und sind die
Aemter kräftig von wegen der Person; darum ist der Gehorsam
Christi unsere Versöhnung, dieweil es dieser Person Werk ist,
welche GotteS Sohn ist, und vom ewigen Vater unermeßlich
geliebet wird, und dieweil diese Person für uns bittet, wird di«
Fürbitte erhöret.

Und soll nicht gering vom Gehorsam und Amt gedacht wer¬
den, es sei ein äußerliches Leiden gewesen, Las bald sein Ende
gehabt habe; sondern in Christo sollen wir diesen allerheiligsten
Willen anschauen und diese tiefe Demuth, damit er den ewigen
Vater also hoch ehret, daß es allen Engeln unbegreiflich ist rc.
Dieser Wille in Christo kann von der Person nicht getrennet
werden.

Darnach reden wir weiter von den andern Aemtern, wie
Er das Haupt der Kirchen ist und darinnen selbst kräftig wirket,
wie Er spricht: Lzo »um vitis, vo» palinite». LZo vitam

aeternam >Io ei»*)! und ist wahrlich zu beklagen, daß man die
Leute dahin führet, daß sie vom Gehorsam Christi so faule Ge¬
danken dichten.

Es spielen auch Etliche mit den Wörtlein per st propter,
sprechen, es stehet: durch Eines Gehorsam werden Viel gerecht.
Nun bedeutet das Wörtlein durch einen Eingang, als, so man
durch eine Thür eingehet, wollen also, daß des Herrn Christi
Gehorsam sei, als ein praepnratio, oder wie die Papisten sagen,
ein Verdienst, der uns nur diesen Eingang erworben habe, und
wir hernach durch unsere Tugenden vor Gott gerecht werden mö¬
gen, als so einer eine Brücke über das Wasser gemacht hätte,
und davon zöge.

Nun ist's verdrießlich, daß man die einfältige klare Wahr¬
heit mit solchen Subtilitäten per st propter ansechten und ver-

*) Ich bin der Weinstock; ihr seid die Reben. — Ich gebe ihnen
das ewige Leben.
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dunkeln will. Betrachtet diese Exempel: Joseph, Moses, David
stehen vor Gott und sind in großen Schrecken. Hier lehret sich
die Sache selbst, wie sie die Rede verstehen sollen, ob sie gerecht,
d. i.: Gott gefällig sind von wegen der Jnwohnung, oder von
wegen der Barmherzigkeit, die um des Mittlers willen zugesagt
ist, und bekennen also, daß sie allein aus Barmherzigkeit Gott
gefällig werden, und diese Barmherzigkeit ist allein um des Mitt¬
lers willen und seinen Gehorsam zugesaget und wissen, daß sie
diese Zusage mit dem Glauben annehmen sollen. Diese Exempel
erweisen klar, daß dieses, darum sie Gott gefällig sind, ohne Mit¬
tel ist der Gehorsam Christi, so man mit Glauben die Ver¬
heißung annimmt. Item, St. Paulus spricht: „Uns werde
Gerechtigkeit zugerechnet, ohne Verdienst, um Christi willen,
durch Glauben." Wird nun die Gerechtigkeit zugerechnet um
Christi willen, so ist allein der Gehorsam Christi dieses,
darum wir Gott gefällig sind, und nicht andere folgende Gaben.
Also braucht Daniel das Wort propter, und hat erstlich diese
Tugend in sich ausgeschlossen: „Nicht von wegen unserer Gerech¬
tigkeit, sondern aus deiner großen Barmherzigkeit, um des Herrn
willen, erhöre uns!" David braucht auch das Wort propter,
Psalm 6: Errette mich um deiner Barmherzigkeit willen.

Also bringt die Sache selbst, wie Paulus zu verstehen sei,
so er spricht: äustitivuti in sanZuins. Item, Eph. 1: In gno
Iiabemuü reileintionvin per skMAuinomejus, reruissionein pee-
vatoruin (An welchemwir haben die Erlösung durch sein Blut,
nämlich die Vergebung der Sünden). Hier ist ja klar der Verstand,
daß kein ander Ding sei, darum wir Vergebung der Sünden haben,
denn das Blut Christi. Denn mit diesem Wort verstehet er
den ganzen Gehorsam Christi. Also braucht St. Paulus in et
per, und hat deutlich geredet, so man nicht soplnsties einen frem¬
den Verstand hinein flicken will, damit sie nichts Anderes suchen,
denn daß der Glaube und das Vertrauen abgewendet werde von
Christo, und daß die erschrockenen Gewissen in Zweifel getrie¬
ben werden, dadurch rechte Anrufung versinket, und folget Grimm
und Flucht von Gott und Verzweifelung,und folgen eitel Jrr-
thümer wider des Herrn Christi Ehre, und der Menschen Se¬
len schädlich.

Daß aus Daniel angezogen wird, „die ewige Gerechtig¬
keit wird gebracht," und wird dieser herrliche Spruch mit schänd¬
licher Sophisterei verkehret, nämlich der Gehorsam Christi sei nicht
ewig; item: Vergebung der Sünden sei nicht ewig, darum sei
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der Gehorsam Christi, begleichen die Vergebung nicht ewige

Gerechtigkeit: darauf ist klar zu antworten: Daniel setzet dabei,

die Missethat werde versöhnet und die Sünde versiegelt, und nen¬

net ausdrücklich den Herrn Christum, und verkündiget seinen Tod.

Dieses soll man nicht auslasscn, sondern zugleich fassen, und sind

diese Worte: „ewige Gerechtigkeit" also einfältig zu verstehen:

Vs consnmmato benelleio, von der Vergebung und ewigem Le¬

ben, wie die Propheten oft mit kurzen Worten die Summa al¬

ler Güter Messt« fassen, und dabei anzeigen, daß es ewige und

nicht vergängliche Güter sein werden, wie Jesaias in gleichem

Verstand spricht, Kap. 9: „Der Friede wird kein Ende haben;"

und Kap. 45: „Israel wird errettet durch den Herrn mit ewi¬

ger Erlösung;" d. i., der Sohn Gottes ist gesandt, daß Er Sünde

und Tod wegnehme, und seinen Gläubigen wiederum Leben, Ge¬

rechtigkeit, Friede und Freude forthin in Ewigkeit gebe, darin, wie

St. Paulus spricht: „Gott Alles in Allem sein wird; d. i.,

Gott wird allein in den Seinen leuchten und regieren, und wird

Sünde und Tod nicht mehr mit ihnen zu thun haben. So nen¬

net auch die Epistel nd Hsbrneo8, rsdemtionem aetsrnrun seine

ewige Erlösung).

Auf diese Sophisterei ist sehr leicht zu antworten:

Uiserioordin ^ustitivat (die Barmherzigkeit macht
gerecht).

Maerieordia, e8t es8sntia vei (die Barmherzigkeit
ist das Wesen Gottes).

vrAo S88sntia vei zll8tiüeat (folglich macht das

Wesen Gottes gerecht).

Darauf ist zu antworten: ülmerioordia, gnas «8t e88entin,

)u8tilrvut, ut «mm» oküv>on8*), wie Paulus spricht: „Gott

ist, der gerecht macht." Darnach ist weiter die Frage, de modo,

wie und gegen welchen erzeiget Gott seine Barmherzigkeit? Da¬
von wird hier geredet, nämlich also, daß Ec allein um des Mitt¬

lers willen diesen Sünde vergibt und Gerechtigkeit zurcchnet,

die mit rechtem Glauben auf den Mittler vertrauen, daß sie sol¬
ches empfangen von wegen seines Gehorsams.

Etliche erklären das Wort zuatitia also: Hi8titin ist dieses,

das uns machet recht thun; dieweil denn allein die Gottheit ma¬

chet recht thun, machen sie diese Folge, daß allein die Gottheit
Gerechtigkeit sei.

*) Die wesentliche Barmherzigkeit macht gerecht, als die wirkende Ursach.
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Darauf ist diese kurze Antwort, daß dicstlbige Erklärung
gnstitinv allein eine Gesetzlchrc ist, die sich ganz nicht reimet zu
diesen Sprüchen Pauli: „Dem Gott Gerechtigkeitzurechnet ohne
Werk." Item: „Der Gerechte lebet seines Glaubens." Item,
lsustllioati ticke paoein üabomu» (So wir gerecht sind durch den
Glauben, haben wir Frieden!); denn hier heißt sustiw: Gott ge¬
fällig, und zu8titia: Vergebung der Sünden haben, und Gott ge¬
fällig sein um Christi willen, nicht von unsers Rechlthuens,
und ist hier Nolh, Unterschied des Gesetzes und Evangelii zu er¬
halten.

Nachdem wir kurz erkläret haben, was unsere Lehre ist in
diesem Artikel, welche gewißlich ist die ewige Lehre, in der Pro¬
pheten und Apostel Schriften, also klar ausgedrückt, daß bei Got¬
tesfürchtige« kein Zweifel davon ist, und ist in der Confessio»
der Kirchen reiner Lehre treulich rcctiret, bezeugen wir, daß wir
bei dieser Lehre und in gemeiner Einträchtigkeit unserer christli¬
chen Kirchen, durch Gottes Gnade bleiben wollen, und verdam¬
men Alles, was dieser Lehre widerwärtig ist.

Derhalben sollen diese Reden im Predigen und Lehren auch
sonst nicht gebraucht werden:

1) Der Mensch wird gerecht von wegen der wesentlichen Ge¬
rechtigkeit.

2) Der Mensch wird gerecht von wegen der wesentlichen Ge¬
rechtigkeit Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geistes.

3) Der Mensch wird gerecht vor Gott von wegen der Ein¬
wohnung Gottes.

4) Gerechtigkeit ist die Einwohnung Christi, darum uns
Gott Gerechtigkeit zurcchnet. In diesen Worten ist Jrrthum, daß
sie sprechen, die Gerechtigkeit werde uns zugerechnet von wegen
der Eimvohnung, so sie uns doch von wegen des Gehorsams
Christi zugcrechnet wird, und der Glaube vertrauen soll auf den
Gehorsam Christi, und nicht auf die Jnwohnung.

ü) Man soll auch nicht also reden: Es sind zwei oder mehr
Theile zustilioationin, tickes, iiiliabitativ, buna »Peru etc., denn
siintiiicatio eorain Deo ist Vergebung der Sünden empfangen,
und Gott gefällig werden um Christi willen; dieses soll unter¬
schieden werden von folgenden Wirkungen Gottes und guten Wer¬
ken, damit nicht dieser Verstand folge: wir sind gerecht von wegen
des folgenden angefangenen neuen Gehorsams. Wie auch dersel-
bige folgende angefangene neue Gehorsam Gott gefällig ist, das
ist in unfern Kirchen durch Gottes Gnade oft erkläret.
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6) Diese propositio ist auch nicht recht: der Wiedergeborne
nach Adams Fall ist gerecht gleicher Weise, wie Adam vor dem
Fall war, »eilioot non imputatione soll iniialiitatione, vel ori-
Ainali Justitia (nämlich nicht durch die Zurechnung, sondern
durch die Jnwohnung, oder die ursprüngliche Gerechtigkeit).

7) Diese lloknitio: gustitia ist dieses, das macht recht thun,
soll allein als eine Gesetzeslchre verstanden werden, und soll Un¬
terschied zwischen dem Gesetz und Evangelio und zwischen der Ge¬
rechtigkeit der Person vor Gott, und der gerechten Werke treu¬
lich erkläret und erhalten werden.

8) Dieses ist auch nicht recht, so Etliche sprechen: knie
«UMU8 zusti, «ciliovt praeparative, ut Posten »innis zusti gu-
«titin ossontiali *). Dieses ist im Grunde päpstisch und Vertil¬
gung des Glaubens, und ist allein dieser Unterschied zwischen
päpstlichen Neben und dieser Rede, daß die päpstlichen ekoetunr
nennen, wir sind gerecht von wegen der neuen Tugenden und
Werken, so nennen sie die erumam, wir sind gerecht darum, daß
Gott solches wirket, und wird also der Mensch von dem Mittler
abgesührt.

9) Diese Neben sind ganz zu verwerfen, vliolliontin 6Kri-
sti, wird genennet zustitia tropics. Onistus zustilieat per ao-
eillons.

Es sollen auch die Leute verwarnet werden, sich vor Schwcnk-
felds Schriften zu hüten, der in vielen Artikeln Jrrthümer vor¬
gibt, und lästert unsere Kirchen unbillig und braucht eine List,
die jetzt gewöhnlich ist, läßt kein ganz vorpu« christlicher Lehre
ausgehen, daß man einen Grund von ihm fassen könnte, wie ein
treuer Lehrer zu thun schuldig, sondern kriecht in seine Winkel
und zwacket aus unserer Kirchenlehre etliche Stücke, die er an-
sicht, Spaltungen anzurichten. Vor solchen Nachtraben soll man
sich hüten. Durch Gottes Gnade ist die Summa unserer Lehre
ein Licht von allen nöthigen Artikeln, und können alle Gottcs-
fürchtigen davon Zeugniß aus göttlicher Schrift haben. Vornehm¬
lich aber treibt Schwenkfeld auf Verachtung des geschriebenen gött¬
lichen Worts und spricht: Gott wirkt nicht durch das äußerliche
Wort. Dieses ist öffentlich wider die klaren Sprüche Pauli:
kille» ex rmllitu e»t. LvsnAeliuin «8t potent!» Del all »alu-
tem omni erellenti. Item: Ut spem irabeamus per patien-

') Durch den Glauben sind wir gerecht, nämlich vorbereitungsweise,
daß wir nachher gereckt werden durch die wesentliche Gerechtigkeit.m. o
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tirnr et oonsolntlononr scripturnrum *) ete. Und ist des Stcnk-

felds Phantasie dahin gerichtet, daß man die Leute von Betrach¬

tung göttlicher Schrift auf eigene Phantasie führe. Er streitet
auch wider diesen wahrhaftigen nothigen Trost: durch Glauben

werden wir gerecht, und saget von Bergöttung rc., welches im

Grunde allein dieses ist: der Mensch sei gerecht, nicht um des

Herrn Christi willen, aus Barmherzigkeit, sondern von wegen
den neuen Wirkungen oder Tugenden in ihm, davon Erinnerung

geschehen in dem vorigen Artikel dieser Schrift. Hie ist allein
in Kürze diese nöthige Vermahnung angehänget, daß sich gottes-

fürchtige Leute nicht lassen irre machen, auch nicht Spaltungen

in diesen Kirchen erregen durch des Schwenkselds Jrrthum und

Lästerung.
Und nachdem alle Obrigkeiten schuldig sind, Gott zu Ehren

und der Menschen Seligkeit zu dienen, reine christliche Lehre zu

pflanzen, und Jrrthümer, Abgötterei und Gotteslästerung abzu¬

schaffen, bitten wir aus treuer christlicher Pflicht, sie wollen ihr
Amt hierin ordentlich brauchen, Gott zu ehren und ihnen und

andern Christen und den Nachkommen zu Gute, und wollen christ¬

liche Einigkeit in ihren Kirchen, darinnen rechte Lehre geprediget

wird, nicht lassen zerrütten.

Der allmächtige Gottes Sohn, Jesus Christus, der mit

dem tiefsten Seufzen gebeten hat, daß sein ewiger Vater dieses

in der Kirche wirken wolle, daß wir Eins sind in Ihm, wolle

solches auch in uns Allen gnädig wirken! Amen.

*) Der Glaube kommt aus dem Hören. — Das Evangelium ist eine
Kraft Gottes, selig zu machen Alle, die daran glaube». — Daß

wir durch Geduld und Trost der Schrift Hoffnung haben.



Erklärung des Textes Pauli, Rom. 3. Von
der Gerechtigkeit des Glaubens. Predigt von
Melanchthon, gehalten von einem vr. Hieo-
1o§iu6 zu Nürnberg vor der ganzen Gemeinde
und Kirche, zur Beilegung der Dsiandrischen

Streitigkeiten. Im I. 1555.

Wie der Mensch in der Bekehrung vor Gott
gerecht werde.

„Äieben Brüder! wir wissen, Alles, was das Gesetz saget, das
saget es denen, die unter dem Gesetze sind, auf daß Aller Mund
verstopfet werde, und alle Welt vor Gott schuldig sei; darum,
daß kein Fleisch durch des Gesetzes Werk vor ihm gerecht sein
mag. Denn durch das Gesetz kommt nur Erkenntniß der Sünde.
Nun aber ist ohne Zuthun des Gesetzes die Gerechtigkeit, die vor

Gott gilt, offenbaret, welche doch ist bezeuget durch die Prophe¬
ten. Ich sage aber von solcher Gerechtigkeit vor Gott, die da
kommt durch den Glauben an Jesum Christum, zu Allen
und auf Alle, die da glauben; denn es ist hier kein Unterschied.
Alle Menschen sind Sünder und mangeln des Ruhms, den sie
an Gott haben sollten, und werden gerecht ohne Verdienst, aus
Gottes Gnade, durch die Erlösung, so durch Christus Jesus
geschehen ist, welchen Gott hat vorgestellt zu einem Gnadenstuhl,
durch den Glauben in seinem Blut, damit Er die Gerechtigkeit,
die vor Ihm gilt, darbiete, indem Er Sünde vergibt, auf daß Er
allein gerecht sei und gerecht mache den, der da ist des Glaubens
an Jesum. So halten wir es nun, daß der Mensch gerecht
werde, ohne des Gesetzes Werk, allein durch den Glauben rc."

Diese Worte sind das Hauptstück in der Epistel an die Rö¬
mer, und begreifen die Lehre vom Gesetze und von der Gerech-

9 *
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tigkeit des Glaubens, wie ein armer elender Sünder in rechter
Bekehrung vor Gott gerecht und selig wird, nicht durch das Ge¬
setz, um seiner eigenen Werke, Gaben oder Würdigkeitwillen,
sondern nach Verheißung des Evangelii, ohne alles sein Verdienst,
lauter aus Gnaden Gottes, um Christi, des Mittlers, Tod
und Genugthuungwillen, allein durch den Glauben.

Nun ist offenbar, daß dieß der vornehmste Artikel unserer
christlichen Lehre und der allerhöchste Trost ist, welcher der gan¬
zen Natur verborgen ist. Gott aber hat ihn durch seinen einge-
borncn Sohn seiner armen Kirche gnädig geoffenbaret, und erhalt
bis an der Welt Ende beide Lehren in der Kirchen, daß mit der
Gesetzpredigtdie Sünde gestraft, und mit der Gnadenpredigt des
Evangelii die erschrockenen Gewissen in der Bekehrung getröstet
werden.

Damit sammelt sich der Sohn Gottes ein Häuflein im
menschlichen Geschlechts, und hat solch Licht angezündet und uns
zum Erbtheil des ewigen Lebens berufen; dafür sollen wir ihm
von Herzen danken und mit Ernst dazu trachten, daß wir nicht
in Sicherheit dahin leben, sondern uns bekehren, solche Gnaden¬
predigt lernen und uns in täglicher Anrufung damit trösten, auf
daß wir von Gewalt des Teufels erlöset, in fröhlichem Gewissen
vor Gott leben und seinen Namen preisen.

Wir wollen aber jetzt die Worte Pauli und die Lehre von
der Zustification in diese drei Stücke fassen.

1) Erstlich lehret Paulus von der Gerechtigkeit des Ge¬
setzes, daß kein Mensch nach dem Fall durch das Gesetz kann se¬
lig werden, und daß dennoch Gottes ernstlicher Wille ist, daß
die zehn Gebote in rechtem Verstand in den Kirchen alle Zeit
gepredigt werden.

2) Zum andern von wegen der Gerechtigkeitdes Evangelii,
daß der Sünder gerecht wird ohne eigenes Verdienst, aus Gna¬
den, um Christi willen, durch den Glauben.

3) Zum dritten wollen wir auch hören von der Verneue-
rung und Gabe des heiligen Geistes, wie Gott in den Gläubi¬
gen wohnet und rechte Früchte des Geistes und gute Werke in
ihnen wirket.

Dieser Stücke Erklärung ist zu dieser Zeit nöthig in den
Kirchen, auf daß der höchste Trost des Evangelii wider alle Ver¬
fälschung in der Christenheit rein erhalten, und die Herzen von
der Einwohnung Gottes und folgenden Verncuerungen unterrich¬
tet werden.
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Der erste LH eil.
Zum ersten, wenn Paulus spricht, was das Gesetz sei,

„was das Gesetz saget, saget es denen, die unter dem Gesetze
sind;" item: „durch's Gesetz wird kein Mensch gerecht;" item:
durch's Gesetz kommt Erkenntnißder Sünde:" da wissen alle
Christen, daß das Gesetz heißet die zehn Gebote Gottes, welche
sind eine göttliche ewige Lehre, die Gott in der Schöpfungin
aller Menschen Herzen als in ein Bild gepflanzet hat, und auf
dem Berge Sinai mit Erdbeben und großen Schrecken offenba¬
ret, darin Gott zeuget, wie Er selbst ist gerecht, weise, gut, der
die Sünde hasset und das Gute liebet, und damit unterscheidet
Gott Tugend und Untugend, gute Werke und Sünde, und leh¬
ret, wie der Mensch vor Golt sein sollte. Gott fordert auch im
Gesetze einen ganz vollkommenen Gehorsam, ein englisch reineS
Herz und heiliges Leben, und verheißet das ewige Leben Allen, die
seine Gebote vollkommen erfüllen, wie Christus spricht: „Thue
das, so wirst du leben!" Wiederum zürnet auch Gott heftig im
Gesetze über die Sünde, und verdammt zum ewigen Tod Alle,
die solchen vollkommenen Gehorsam nicht haben, wie Gott in Mo¬
ses spricht: „Verflucht sei ein Jeglicher, der nicht Alles hält,
und mit dem Werke erfüllet, was im Gesetze geschrieben ist."

Aus diesem ist nun offenbar, was die Gerechtigkeit des Ge¬
setzes sei, nämlich zustitia legis ist vollkommenerGehorsam, und
Erfüllung der Gebote Gottes, daß der Mensch innerlich und äu¬
ßerlich, wie die Engel, mit Gott gleichförmig, ganz vollkommen
und ohne alle Sünde sein sollte, gleich als Gott selbst ist und
als die guten Engel sind, und als Adam vor dem Fall gewesen
ist; dcr also ist, und also lebet, der ist nach dem Gesetze ge¬
recht und selig, wie Paulus spricht: I^on auditoros, sed kao-
tores legis sunt zusti, Item: <tui keeerit liaee, vivet in eis.
(Nicht die das Gesetz hören, sondern die das Gesetz thun, sind
gerecht. — Wer das thut, der wird darinnen leben!)

Hier ist nun zu allen Zeiten auch bei den Heiden diese die
höchste Frage gewesen, welche Paulus allhier handelt: wie und
womit dcr Mensch alsdann gerecht sei und wodurch er selig werde?

Da antwortet die Vernunft und spricht: daß der Mensch
alsdann gerecht sei, wenn er vollkommenfromm ist, und genug
guter Werke und Tugenden hat, welches eben im Grunde der
Mönche Lehre ist, und die Vernunft kann ohne Gottes Wort
und ohne das Licht des Evangelii nicht anders richten.
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Die Kirche Christi aber richtet viel anders: denn sie rich¬

tet nicht nach dem Licht der Vernunft, sondern allein aus Got¬
tes Wort, darin Gott seinen heimlichen wunderbaren Rath und
Willen geoffenbaret hat. Also spricht allhier Paulus das Urtheil,
da er saget: Es ist unmöglich, daß ein Mensch, wie er jetzt ist,
nach dem Fall, aus den Werken des Gesetzes sollte gerecht wer¬
den. Damit stoßet Paulus alle philosophische Tugend, Mön-
chereien, Werkheiligkeit, eigenes Verdienst, Gaben, Vermögen und
Alles in Haufen, und spricht dürr und klar, daß der Mensch durch
keines derselben vor Gott gerecht sein kann.

Man soll aber fleißig merken, wo Paulus das Gesetz nen¬
net, daß er damit begreift nicht allein gute Werke und Tugend,
sondern auch allerlei cingegossene und eingeschaffene und neue Wir¬
kungen und Gaben. Also ist's eine Gesetzeslehre, wenn die Mön¬
che sprechen: der Mensch sei gerecht per iutusam gratiam, durch
eingeschossene Tugend und Frömmigkeit.

Also ist dieß auch allein eine Gesetzlehre, wenn man spricht:
Der Mensch wird gerecht per inliabitantem essentialem Del su-
stitiam, durch die wesentliche Gerechtigkeit Gottes, wenn die inihm wohnet und wirket. Item, Gerechtigkeit heißet, das uns
machet recht thun, sustitia est, guas ellieit nos susta kaeere.
Eben also reden die Uliilosoplii: sustitia est liabitus ineliaans
ad revto aFenilum, Gerechtigkeit ist, das uns beweget und trei¬
bet, recht zu thun.

Die solches lehren, die zeigen nicht die Gerechtigkeit des
Evangelii, sondern allein Gesetzlehren; denn im Gesetz ist Gott
und Gottes wesentliche Gerechtigkeit abgemalet und geoffenbaret,
wie Gott ist, gerecht, weise, gut, welches auch den Heiden be¬
kannt ist; denn Gott hat das Gesetz in Aller Herzen gepflanzet,
welches von Gott und seinem Willen zeuget; viel mehr ist offen¬
bar, daß die Wirkung und Tugend, die durch die inwohnende
Gottheit in uns angerichtet wird, in's Gesetz gehöret, und ist kein
Unterschied zwischen dieser Opinion und der Mönche Lehre; denn
die Papisten reden von den Wirkungen und Tugenden im Men¬
schen, de cii'cctioiiibus, und nennen es insusam Aratiam, et in-
Iraerentem sustitiam. Diese neue Opinion redet de causa eili-

cients istai'um eneetionum, von der göttlichen wesentlichen Na¬tur, die in uns wohnet, und solche Tugend wirket.
Deßgleichenist dieß eine Gesetzlehre, wenn Etliche diesen Jrr-

thum schmücken: der Mensch ist gerecht, sustitia uri^iuali der¬
gestalt, als Adam vor dem Fall gewesen ist, nämlich wenn Gottes
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Geist in ihm wohnet, und Gottes Bild und die Vollkommenheit
aller Kräfte durch Christum in ihm ungerichtet wird. Dieß ist
im Grunde der vorige Jrrthum und allein eine Gesetzlehre, denn
vrigstn.'Ui« ftüjtitia V8t »P8a IeFl8 zu8titia (die'ursprüngliche Ge¬
rechtigkeit ist selbst die Gerechtigkeit des Gesetzes).

Wenn nun Paulus spricht: ex leAv nomo zu 8tikeatur,
aus dem Gesetze wird kein Mensch gerecht, da verdammt er zu¬
gleich alle Mönchercien von guten Werken, und äo ft^titi.-» ia-

Iiaerentv, auch diesen Jrrthum, der neulich erdichtet ist, <Io 08-
8e»tü>I>, et oriAlnali ;u 8titia und die solches lehren, oder mit
Sophisterei schmücken, die predigen nicht die Gerechtigkeit des Evan-
gelii, sondern bringen hervor ein anderes Evangelium zur Ver¬
blendung der Barmherzigkeit.

Es zeiget aber auch Paulus Ursachen an, warum der
Mensch nicht durch das Gesetz gerecht und selig wird. Denn
Gottes Gesetz ist weit unterschieden von menschlichen Mandaten,
die allein äußerlichen Gehorsam fordern; sondern Gottes Gesetz
stehet ins Herz, und fordert einen ganz vollkommenen Gehorsam,
daß der ganze Mensch rein und heilig sei, wie Paulus spricht,
Rom. '7: ,, I,ex «8t 8piiituall8 (das Gesetz ist geistlich); und
Christus spricht aus Moses: „Liebe Gott und deinen Nächsten
von ganzer Sele, von allen Kräften und von Grunde deines Her¬
zens." Matth. 22. Dagegen müssen wir bekennen, daß der Mensch
jetzt nach dem Fall nicht mehr rein und englisch, sondern fleisch¬
lich ist, wie ihn auch Paulus fleischlich nennet. Denn die arme,
elende menschliche Natur ist nicht mehr vollkommen, sondern ganz
verkehret, verderbet, mit Sünden vergiftet und strebet wider Gott,
wie Rom. 8 stehet: „Aller Sinn und Gedanken des Fleisches in
der verderbten Natur ist Gott feind, von Gott ganz und gar
abgewendet, und vermag Gottes Gesetze nicht zu halten." Item:
„des Menschen Herz ist von Art verkebret und heillos;" Jecem.
17. Item: „Ich befinde ein ander Gesetz in meinen Gliedern,
welches widerstrebet Gottes Gesetze," Rom. 7, und der Herr
Christus spricht: „Was aus dem Fleisch geboren ist, das ist
Fleisch."

Darum so kann diese arme schwache Natur nicht gerecht
sein durch's Gesetz; denn sie kann cs nicht erfüllen und halten,
und irren die Menschen gröblich, daß sie dichten, das Gesetz for¬
dere allein äußerliche Zucht, wie Menschengebot. Dagegen ver¬
kleinern sie die Erbsünde und sprechen: der Mensch könne dem
Gesetz genug thun. Diese irrige heidnische Lehre muß gestraft
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werden, auf daß des Herrn Christi Erlösung desto herrlicher
gcpreiset werde.

Gleich also ist es auch offenbar, warum der Mensch nicht
kann gerecht sein, originali et essentiali si,8titia; denn wie ge¬
sagt ist, dieß sind Gesehlehren, und es ist unwidersprechlich,daß
wir si>8titiain originnlein verloren haben; denn ob gleich Gottes
Bild durch den heiligen Geist in den Gläubigenverneuert wird,
dennoch ist es unvollkommen, noch weit und ferne von ganzer
Erfüllung der Gesetze, und ist in keinem Wege die Gerechtigkeit
vor Gott.

Die wesentliche GerechtigkeitGottes kann auch nicht unsere
Gerechtigkeitsein, denn diese arme sündliche Natur kann sie nicht
erdulden; sie ist ihr ein verzehrend Feuer, und kann vor ihr nicht
bleiben: Deut. 4 und Psalm 130, und was die Barmherzigkeit
Gottes anlanget, wie Er barmherzig und gütig ist über die From¬
men, die seine Gebote halten, dieselbe haben wir verloren, und
liegen Alle unter dem Zorn und unter der Sünde verschlossen.

Alle gute Herzen, wenn sie diese Ursachen betrachten und
sich selbst prüfen, die befinden und sehen wohl, daß sie nicht ver¬
mögen durch das Gesetz, durch eigene Werke und Tugend, oder
durch die wesentliche GerechtigkeitGottes, gerecht sein, sondern
sitzen und schreien in Angst und Demuth, wie Daniel: M»,
Domine, zu8tltm, nobis nutem vonku8w kavier*). Item, sie
sprechen wie der Zöllner: „Ach Herr, sei mir Sünder gnädig;"
item, wie der Hauptmann: „Ach Herr, ich bin nicht würdig, daß
du unter mein Dach gehest;" und endlich wie David saget: 1'ibi
tantum 8UIN pvccatum **). Diese Alle rühmen nicht ihre Wür¬
digkeit, oder einwohnendc Gottheit, sondern klagen mit großem
Jammer, daß sie voll Sünde und nicht heilig sind.

Ob nun wohl Keiner kann durch das Gesetz gerecht sein,
so ist doch nun Gottes unwandelbarer Wille, daß das Gesetz in
den Kirchen bleibe. Denn Christus spricht: „Ec sei nicht dazu
gekommen,daß Er das Gesetz austilge, sondern daß Er es erfülle
und bestätige!" Also saget auch Paulus, er hebe mit der Gna¬
denpredigt nicht auf das Gesetz, verbiete auch nicht gute Werke,
wie alle Welt das Evangelium lästert, oder mißbrauchetzu fleisch¬
licher Freiheit und Muthwillen, sondern er spricht dagegen, daß
er das Gesetz bestätige, denn es ist Gottes ewiges Urtheil wider

*) Du, Herr, bist gerecht, wir aber müssen unS schämen!
*') An Dir allein Hab' ich gesündigt.
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die Sünde und ewige Regel, darnach das menschliche Geschlecht
soll regieret werden und leben.

Derhalben spricht er allhicr, daß das Gesetz in den Kirchen
nothig und nutz sei, nicht zur Gerechtigkeitvor Gott, sondern zur
Erkenntniß der Sünden, auf daß Aller Mund verstopfet werde,
und die ganze Welt vor Gott sich schuldig erkenne. Also demü-
thiget das Gesetz die Herzen und bereitet sie dem Herrn Chri¬
sto: denn ein geängstetes Herz ist Gott ein wohlgefälligesOpfer.
Also spricht auch Moses zum Volk Israel, Exod. 20, daß das
Gesetz darum mit so schrecklicher Weise geoffenbaret sei, daß uns Gott
damit prüfe, uns damit das Herz rühre und die Sünde offen¬
bare, daß wir Gott fürchten und nicht mehr sündigen.

Darum ist es offenbar, daß Niemand durch's Gesetz und
Alles, was cs in sich begreifet, kann gerecht sein, und sollen die
Christen alle verführerische Lehren der Papisten, und auch die un¬
christliche Neuerung von der inwohncnden wesentlichen Gerechtig¬
keit Gottes fliehen, und Gottes Gesetz zu Erkenntniß ihrer Sün¬
den brauchen, vor Gottes Zorn erschrecken,nicht sicher dahin le¬
ben, sondern mit demüthigem Geist und seufzenden Herzen vor
Golt treten und Gnade suchen.

Der andere Th eil.
Auf diese Lehre vom Gesetz soll in der Christenheit auch

der rechte wahrhaftige Trost des Evangelii gelehret werden, daß
die armen erschrockenen Gewissen lernen, wodurch sie sollen Trost
erlangen, und bei Gott Gnade und Gerechtigkeitfinden. Darum
spricht St. Paulus weiter: „Kuno sine lege patet'aot» est
gustitirr vei in blvanAelio." Nun der Mensch durchs Gesetz
nicht kann gerecht werden, so wird im Evangclio von Jesu Christo
eine andere Gerechtigkeit und ein anderer Weg zur Seligkeit,
ohne Zuthun des Gesetzes, geoffenbaret.Der nun will selig sein,
der soll die Gerechtigkeitnicht aus dem Gesetz suchen, sondern er
glaube dem Evangclio; alsdann ist er gerecht aus Gnaden, um
Christi willen, durch den Glauben.

Das Evangelium aber ist eine solche Lehre, die der Ver¬
nunft, auch den Engeln ganz verborgen gewesen, sondern dcr
eingeborene Sohn Gottes hat sie aus dem Schooß des Vaters
hervorgebracht und verkündiget, darin Gott verheißet, daß Er aus
Gnaden, umsonst, allein um Jesu Christi, seines lieben Soh¬
nes, unsers Mittlers, willen, will uns alle unsere Sünde verge-
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bcn, und uns gnädig annehmen, und Gerechtigkeit zurechnen,

und dazu uns durch seinen Sohn Trost und Leben geben und

aus der Hölle reißen, und heiligen Geist und ewiges Leben schen¬

ken Allen, die sich bekehren, und solche tröstliche Verheißung und

Gnade Gottes in Christo mit dem Glauben annehmen.

Dieses ist keines Moses Predigt vom Zorn Gottes über die

Sünder, sondern ist eine Gnadenpredigt von Gottes Barmherzig¬

keit über alle Sünder, die sich bekehren; denn darin wird das

ewige Leben verheißen nicht denen, die vollkommen und deß wür¬

dig sind, sondern den unwürdigen Sündern, und solches Alles

aus Gnaden, und ohne eigenes Verdienst, allein um Christi,

des Mittlers, willen, wenn man Ihm glaubet. Und diese Lehre

ist nicht in die Natur gepflanzct, wie das Gesetz, sondern aller

Natur unbekannt, denn es ist Gottes heimlicher Rath, den Gott,

Vater, Sohn und heiliger Geist, in dem Schooß des Vaters be¬

schlossen haben, darüber sich die Engel und alle Kreaturen verwundern.

Gott aber hat sie den Vätern und seiner Kirche geoffcnba-

ret, und von Anfang durch viel Wunderthatcn und durch die

Opfer im Gesetz bezeuget, daß Er Alle, die an den Sohn, wel¬

cher ein Schuldopfer für die Sünde geworden ist, glauben, zu

Gnaden annimmt. Für solche gnädige Offenbarung sollen wir

ihm von Herzen danken, und bitten, Ec wolle dieses Licht und

Wahrheit bei uns erhalten und in uns kräftig machen.

Hieraus ist nun auch leicht zu sehen, was Gerechtigkeit des

Evangelü ist, welche nicht stehet auf Werken, auch nicht ist

originalis zustitin, oder ««»entialis zustitla. Denn Paulus

spricht: 8ino IvA« patskacta «st zustitin*). Er saget, es sei

eine Gerechtigkeit, gar und ganz ohne alles Zuthun des Gesetzes,

und soll dies Wörtlein, «in« 1«A«, wohl gemerkt werden. Denn

damit verwirft Paulus alle Mönchercien und alle Sophisterei

von der wesentlichen Gerechtigkeit; sondern sustitia LvaiiAelii

heißet eigentlich Vergebung der Sünden, Zurechnung des Ver¬

dienstes Christi und Annehmung zum ewigen Leben, lauter aus

Gnaden und Barmherzigkeit Gottes, ohne alles unser Verdienst,

allein um Jesu Christi willen der mit seinem Gehorsam uns

solche Gnade erworben hat Allen, die es glauben, damit alle

Wege durch den Sohn der heilige Geist in die Herzen als ein

Pfand unsecs Erbes geschenket wird, und folget neues Licht und

rechte Früchte des Geistes.

Ohne das Gesetz ist die Gerechtigkeit geoffenbaret worden-
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Da sehe nun ein Jeglicher sich selbst an; wenn du da ste¬

hest vor Gottes Angesicht, wie David, wie der Zöllner, und
wie der Schächer am Kreuze, ein elender Sünder, so bist du

gerecht, nicht darum, daß du heilig bist, und daß die Gottheit
in dir wohnet und wirket. Da mußt du nicht aufgaffen; denn du

wirst derer keines bei dir befinden und wirst darüber verzweifeln;

sondern sieh' mit dem Herzen das ewige Lamm Gottes, Jesum

Christum, an, der da hanget am Kreuze, ein Opfer für die

Sünde und schreiet durch's Evangelium: „Kommt zu mir, alle

arme Sünder, und glaube, daß dich Gott um dieses Opfers wil¬

len als gerecht annimmt, und schenket dir um Christi Tod

und Genugthuung willen Vergebung der Sünden, den heiligen

Geist, und ewiges Leben, und alsdann, wenn dir die Sünde

vergeben ist, um Christi Opfer willen, dann, und damit bist

du vor Gott gerecht und angenehm, und Ihm gewißlich lieb,

wie ihm sein eingeborener Sohn gewißlich lieb ist. Denn Alles,

was Christus verdient und gethan hat, das ist nun dein ei¬

gen; mit dem Allen bist du bekleidet und geschmücket. Dieser

aller höchste Trost kann durch die ganze Schrift gewaltig bezeu¬

get werden.
Diese Gerechtigkeit wird zustitia LvanAelii gencnnet, dar¬

um, daß sie nicht im Gesetz, sondern im Evangelio verkündiget

und aus Gnaden geschenket wird- Sie wird auch genennet fu-

8titia vei, nicht daß sie Gottes Wesen, oder göttliche Natur sei,

sondern daß sie vor Gott gilt, und von Gott geoffenbacet und

der Welt unbekannt ist, und Paulus machet damit Unterschied

zwischen der Gerechtigkeit guter Werke, die vor der Welt gilt

und zwischen Gerechtigkeit des Glaubens, der nicht vor der Welt,

sondern vor Gott gilt; als: der Schacher am Kreuz ist vor der

Welt nicht gerecht, sondern ein Missethater; aber vor Gott ist

er gerecht, das ist angenehm und selig um Christi willen.

Also wird diese Gerechtigkeit auch zustitia liäei genannt,

darum, daß sie allein mit dem Glauben begriffen wird. Daniel

nennet sie ewig, su8titiam noternanr, nicht daß sie die wesentli¬

che Gottheit ist, sondern darum, daß sie von Ewigkeit in Got¬

tes heimlichem Nath beschlossen ist, und Christi Tod in Ewig¬

keit kräftig, und denen die Sünden vergeben sind, die haben ge¬

wißlich das ewige Leben, welches der Sohn Gottes selbst wirket,

so Er das Herz im rechten Trost aus der Hölle reißet durch das

Evangelium, und gibt alsdann den heiligen Geist, dadurch die

Berneuerung angesangen wird, darin Gott Alles in Allem sein wird.
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Weiter zeiget Paulus auch die Ursachen an, woher solche

Gerechtigkeit kommt, und wie sie erlanget wird.

Als erstlich spricht er: sustiücamur gratis per gratiam Del;

d. i., der Sünder wird gerecht aus Gottes Gnaden, ohne Ver¬

dienst, umsonst. Da begreifet er verrnn et principalsin cau¬

sam ekkeieutem, nämlich daß Gerechtigkeit allein hcrkommt aus

Gottes Gnade, und dieß ist der Trost des Evangelii, damit die

Herzen aufgerichtet werden; denn das Herz erschrickt vor Gott,

und kann sich keiner Gnade, sondern allein Zorns und der Strafe

»erhoffen, wie Joh. 9. stehet: „keccatores vcus non cxau-
ckit," Gott erhört die Sünder nicht. Also denket ein Jeglicher,

er habe Gott erzürnet; ja wir fühlen auch das böse Gewissen

um der Sünde willen. Dagegen spricht das Evangelium diesen

Trost: Gott wolle uns nicht verwerfen, sondern aus Gnaden,

ob wir schon unwürdig sind, selig machen, und heißet hier

Gnade nicht eine geschaffene Tugend, oder innerliche Gabe in

uns, darum uns Gott gnädig sei, sondern Gnade heißet Gottes

Barmherzigkeit und Liebe gegen un§ Anwürdige Sünder, wie die

Sprüche Eph. 2., 1. Joh. 4 . und Nom. Z. auch Christus

Joh. 3. klar zeuget.

Sonderlich aber soll das Wort, gratis, gemerket werden,

denn damit stößet Paulus zurück all unser Verdienst und Ga¬

ben, und ob wohl Bekehrung, Glaube und folgende Tugenden

in den Christen sein müssen, dennoch sind sie nicht cansas si>-

stitiae, sondern es bleibet der Trost gewiß, daß wir lauter aus

Gnaden Gottes, gratis, gerecht und angenehm sind. Auch hei¬
ßet das Wort zustilicari nicht, innerlich fromm und verwandelt

werden, oder innerlich vergöltet werden, und also gerecht sein,

wie die Mönche und Oslander dichten und schreien, sondern es

heißet in Paulo, cx reo non rcum lieri, das ist, vor Gott

angenehm sein, als gerecht geachtet und angenommen werden.

Zum Röm. am 5. spricht Paulus, constitui scn reputari

siistum coram vco. Durch Eines Gehorsam werden wir vor

Gott als gerecht gestellet und für recht gehalten. Dieses Alles

zeuget, daß wir nicht um unserer Tugend und Gaben willen ge¬

recht werden, und halt diesen allerhöchsten Trost vor, daß wir

allein aus Gnaden und Barmherzigkeit von Gott angenommen
werden.

Darnach stellet uns Paulus vor Christum, den Mittler

und Gnadenstuhl, mit seinem Tod, Bezahlung und Genugthu-

ung, als c-rusain impulsiven zustitias; denn wenn das betrübte
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Lerz höret, baß Gott wolle gnädig sein, da fraget es, woher

solche Gnade komme? Denn der Mensch weiß, daß Gott über
die Sünde zürnet, und seinen Zorn nicht fallen laßt, Ihm sei

denn zuvor dafür genug geschehen, welches uns Menschen zu

thun unmöglich ist. In solcher Anfechtung zeiget uns das Evan¬

gelium Jesum Christum, Gottes eingeborenen Sohn, der
Mensch geworden ist, und zeuget, daß der Mittler, Christus,

habe die Bezahlung und Genugthuung für alle unsere Sünde er¬

füllet, und uns solche Gnade erworben. Denn Dieser ist, wie

der Täufer Johannes spricht, das Lamm Gottes, welches für

der ganzen Welt Sünde geopfert ist, und Paulus saget 2. Kor.

5: „Gott hat seinen Sohn, der von keiner Sünde wußte, zum

Opfer für die Sünde gemacht, auch daß wir in ihm vor Gott

gerecht würden; und Jcsaias saget: „Gott hat auf seinen

Sohn alle unsere Sünde geworfen; die Strafe liegt auf Ihm,

daß wir Friede hätten."
Derhalben nennet Ihn Paulus unfern Gnadcnstuhl, daß

Er uns solche Gnade erworben hat, und daß Gott allein in dem

Sohne Gnade erzeigen will, wie solches auch in Mos. Exod. 25.

durch den Gnadenstuhl bedeutet ist, und darum sprechen auch

die Apostel im Concilio Act. 15.: wir glauben, durch die Gnade

Jesu Christi, die Er uns verdient hat, selig zu werden.
Also machet uns Christus gerecht damit, daß Er unsere

Sünde trägt und also werden wir Gott aus Gnaden lieb in sei¬

nem geliebten Sohn. Dieß ist doch ein beständiger lebendiger

Trost, darauf ein betrübt Herz mit Freuden bestehen kann, und

sprechen: Gott in Ewigkeit sei Lob und Dank! nun weiß ich,

daß ich einen gnädigen Gott habe und ein Erbe des ewigen Le¬

bens bin, denn solches hat mir mein Herr Jesus Christus

bei Gott seinem Vater erworben, der um meinetwillen sich her¬

nieder gelassen, und in tiefer Dcmuth vor Gott des Vaters An¬

gesicht liegt und bittet, Er wolle mir gnädig sein und mich nicht

verstoßen, wie die Teufel; und dieweil ich armer Wurm nicht

vermag, meine Sünde zu bezahlen, nimmt Er sie alle von mir

auf sich, und leidet den Tod für mich, wird also mein Erlöser

und Mittler, Heiland und Gnadcnstuhl, um welches willen und

durch welchen ich habe bei Gott Gnade, Verzeihung der Sün¬

den, den heiligen Geist und das ewige Leben. Demselbigen ein¬

geborenen Sohne Gottes sei Lob und Preis in Ewigkeit.

Solchen großen Trost sollen wir uns vom Teufel nicht neh¬

men, oder verdunkeln lassen, damit daß Etliche nun sprechen:
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Christi Tod sei nicht unsere Gerechtigkeit selbst; denn Er sei

nicht ewig, sondern die göttliche Natur in Christo sei die wesent¬

liche Gerechtigkeit selbst; item, durch den Tod Christi werden wir

gerecht pravparativs , als daß damit verdienet sei, daß uns die

göttliche Natur und wesentliche Gerechtigkeit werde eingcgossen

und mitgetheilet. Dieß speiet der Teufel in die Welt, daß er

den Herrn Christum lästere, und die armen Christen irre mache.

Dagegen ist zu wissen, daß uns Paulus vorgestellt den

ganzen Christum, Gott und Menschen. Er bindet auch nicht

die Gerechtigkeit in die einige Natur in Christo, sondern er wei¬

ser uns zu dem Gehorsam und zu der Erlösung und Genugthuung,

und diese Person, welche Gott und Mensch ist, für uns gethan

hat, und spricht, daß wir durch dieses Jesu Christi Gehorsam

und Tod gerecht sind, denn Christi Tod und Gehorsam ist

dazu geschehen, und dazu von Gott verordnet, daß er unsere Ge¬

rechtigkeit vor Gott sein soll, imputative , wie Christus selbst

spricht: Ilaso e«t siistitia ve«tra, guoll CAO all patrein vallo*);

bei diesem Trost sollen die Christen bleiben und sich mit solchen

enthusiastischen unchristlichen Gedanken und Schreien nicht lassen
in Jrrthum führen.

Zum letzten meldet Paulus auch alle Wege mit den Glau¬

ben, denn lalle« e«t causa instruiuentali« : Der Glaube ist das

einige Mittel, damit wir Gottes Gnade annehmen und Christum

den Mittler ergreifen und sein Verdienst und Genugthuung uns

appliciren und zu eigen machen; als: daß du kannst im Herzen

sprechen wider Teufel und Tod: ich weiß, daß mir meine Sün¬

den um Christi willen vergeben sind. Denn der Glaube ist

nicht allein ein bloßes Wissen der Historien von Christo, wel¬

ches die Teufel auch wissen, sondern es ist ein herzliches festes

Vertrauen auf die Verheißung des Evangelii, und stehet auf

Christo dem Mittler, auf seinem Tod, Blut und Auferstehung,

wie Paulus hie spricht: llustilieamur per klloin in sanAuine
esu«; item: die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, kommt allein

durch den Glauben an Jesum Christum.

Mit solchem Glauben wirket in uns der Sohn Gottes

Friede, Freude durch den heiligen Geist, und ein gut Gewissen,
wie der Spruch zeuget: llustilieati lille paeem iiabenru«.

Auch sollen die Christen für die heidnische Lehre der Mönche

von der Dubitation unterrichtet werden, daß sie nicht zweifeln

*) Das ist eure Gerechtigkeit, daß ich zum Vater gehe.
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von Gottes Gnade. Denn der das Evangelium höret und nicht

glaubet, den strafet Gott Lügen, welches eine grauliche Gottes¬
lästerung ist.

Es ist auch dieser große Trost mit angehänget, daß bei Gott

kein Ansehen der Person ist, sondern, wie um der Sünde wil¬

len alle Ungläubigen verdammt werden, also werden Alle, Alle,

die an Christum glauben, aus Gnaden angenommen, ohne al¬

len Unterschied der Person, welches Paulus hier sehr deutlich

saget: ckustitin Dei per iickem in omnes, vt super omnes, gui
ereckunt. Nulln «8t ckistinetio*). Dieser Trost dienet wider

die gefährlichen Anfechtungen von der Auserwählung, damit viele

gute Herzen geängstigt werden. Christen aber sollen wissen, daß

solche Gedanken Stricke des Teufels sind, und dagegen den

Trost fassen, daß bei Gott kein Unterschied der Person ist, item,

daß Gott wahrhaftig ist, und daß Christus ohne Unterschied

für Alle gestorben ist, und daß ohne Unterschied Alle, die an Ihn

glauben, selig werden.

Dieß ist die rechte wahrhaftige Lehre von bee Justisication,

daß wir arme Sünder gerecht werden ohne Verdienst, aus Gna¬

den Gottes, um Christi willen, durch den Glauben, und dann

sind wir gerecht, wenn uns um Christi willen die Sünden ver¬

geben sind, wie Paulus endlich beschließt: veeernimus Immi¬
nent Mstilieari ticke, sine vperibus (So halten wir es nun, daß

der Mensch gerecht werde, ohne des Gesetzes Werk, allein durch

den Glauben), und damit sollen wir Gott danken, daß Er uns

diesen heimlichen Rath des Evangelii hat geoffenbaret, und Ihn

von Herzen bitten, Er wolle uns durch diese neue Opinion von

der wesentlichen Gerechtigkeit Gottes, nicht wiederum in Blind¬

heit und Jrrthum verführen lassen.

Der dritte Theil.

Dabei muß auch in den Kirchen getrieben werden die Lehre,

wie Gott in den Gläubigen und Versöhnten wohnet und in ih¬

nen wirket, denn cs muß Verneuerung folgen, wie Paulus

spricht: Nilitn bonnm militiam, Iinbens tickem et bonam vvn-
scientiam"), und ist öffentlich, daß Alle, die in Sünden wider

') Die Gerechtigkeit vor Gott kommt durch den Glauben — zu Allen,
und auf Alle, die da glauben, denn es ist hier kein Unterschied.

**) Uebe eine gute Ritterschaft, und habe den Glauben und gut.
Gewissen.
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das Gewissen leben, keinen Glauben, auch nicht den heiligen

Geist haben. Darum wollen wir einfaltig und kurz Bericht

thun, was die Werncuerung sei, und wie sie von der Gerechtig¬

keit vor Gott muß unterschieden werden, und wie Einwohnung

geschieht, und warum solche Verncucrung in den Gläubigen wird
angerichtct.

Erstlich aber wissen alle Christen, daß die Einwohnung und

Verneuerung heißet, daß der heilige Geist, welchen der Sohn

Gottes den Gläubigen gibt, in ihnen anrichtet neues Licht,

neuen Gehorsam, rechte Anrufung, Geduld, Liebe und andere

Tugenden, welche Verneuerung, ob sie gleich in diesem Leben

schwach und unvollkommen ist, dennoch ist sie Gott gefällig.
Denn die Person glaubet an Jesum Christum, und ist mit

Christi Verdienst bekleidet, und Gott gefällig, wie Jesaias spricht
61: „Ich freue mich in dem Herrn, denn cr hat mich mit dem

Nock der Gerechtigkeit, das ist mit dem Gehorsam und Blut

Christi bekleidet, gleich wie Gott Adam und Eva im Para¬

diese mit Fellen bekleidet; und Petrus spricht, daß wir Chri¬

sten also Gott opfern geistliche Opfer, die Ihm gefallen in Jesu

Christo, und Paulus sagt Kol. 1: daß wir in dieser Schwach¬

heit gleichwohl vor Gott in Christo vollkommen sind, also daß

wir Ihm gewißlich gefällig sind. Es soll aber diese folgende Wir¬

kung und Verneuerung fleißig unterschieden werden von der Gerech¬

tigkeit des Evangelii, die vor Gott gilt, gleich wie Paulus un¬

terscheidet gratiam, et äonunr, Nom. 5. Gnade heißet, daß

Gott den Sünder durch Barmherzigkeir annimmt und hält ihn

für gerecht um Christi Genugthuung willen, und dieß ist eigent¬

lich die imputata Justitia, damit wir vor Gott bestehen. Die

Gabe heißet die Gabe des heiligen Geistes, welchen der Sohn
Gottes gibt in der Gläubigen Herzen, daß er sie tröstet und «er¬

neuert. Wie denn solches auch in diesem Spruch Johannes des

Täufers begriffen ist: „das Gesetz ist durch Moses gegeben,
Gnade und Wahrheit ist durch Christum worden," Joh. 1.

Item, Christus fasset sie auch zusammen, Joh. 14.
„Wer mich liebet, der hält auch meine Rede, und mein Vater

wird ihn lieben;" das ist: Gott vergibt die Sünde Allen, die

an mich glauben; damit wollen wir auch zu Ihm kommen und

eine Wohnung bei ihm machen. Da redet er von der Gabe,

Versiegelung und Verneuerung des heiligen Geistes, durch wel¬

chen wir Gottes Tempel sind, wie der Herr spricht: „Bleibet in

mir, so bleibe ich in euch!" Joh. 15; „Und dabei ernennen wir,
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daß Gott in uns bleibet und wir in ihm, denn er gibt uns von
seinem Geiste."

Also wird durch den heiligen Geist wiederum in uns ange¬
richtet der Gehorsam gegen Gottes Gebot, wie Paulus spricht:
Lex stabilitur per lrllcn, das Gesetz wird durch den Glauben
angerichtet und bestätiget, und das ist's, daß Jeremias saget:
„Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben, und in ihren Sinn
schreiben;" darum ist am Tage, daß die Gabe des heiligen Gei¬
stes und folgende Wirkung Gottes in uns nicht sind dieses,
darum wir Vergebung der Sünden haben, und gerecht, das ist,
Gott gefällig sind, sondern sind Folge der Gnade, daß wir nicht
aus der geschenkten Erbschaft der ewigen Seligkeit ausfallen.

Die EinwohnungGottes aber in uns geschieht also, und
soll diese Ordnung fleißig betrachtet werden: Erstlich wird gesandt
der cingeborne Sohn Gottes, welcher ist das Wort des Vaters;
der prediget und verkündiget uns in dem mündlichen äußerlichen
Worte des Evangelii, Gottes seines Vaters Wille» und Gnade
gegen uns, gleich wie Er vom Anfang in den Kirchen, durch
die Propheten geredet hat und noch durch's Predigtamt redet, wie
Er spricht: „Der euch höret, höret mich." Darnach zeiget uns
auch der Sohn Gottes dem Vater, und offenbaret Ihn in un¬
serem Herzen, und saget allda Zeugniß vom Gottes Willen und
Gnade gegen uns, wie geschrieben stehet: „ Niemand kennet den
Vater, denn allein der Sohn und dem es der Sohn offenbaret;"
Matth. 1t. Mit solcher Offenbarung wird durch den Sohn
Gottes in unsere Herzen gegeben der heilige Geist, der Sinn und
Herz versiegelt, fröhlich und lebendig machet, wie Zacharias sa¬
get: „Ich will über das Haus David ausgießen den Geist der
Gnade und des Gebets."

Also geschieht die Einwohnung, daß Gott zu uns kommt,
in uns wohnet und wirket, da der Spruch von lautet: Veiiie-
inu8 all eum et man8lonoin »pull vuin baeiomu8*). Dieses ist
hell und klar und sehr tröstlich, daß man stehet, wie man durch's
Wort und Glauben Gottes Tempel werde, und wie der Sohn
Gottes uns erleuchtet, und darnach unsere Herzen mit dem heili¬
gen Geist, den Er uns bei dem Vater erworben hat, versichert.

Zum letzten: diese Wirkung und Verncuerung des heiligen
Geistes geschieht nicht darum, daß wir damit Gottes Gnade und
das ewige Leben sollen verdienen: denn solche Ehre gehöret allein

*) Wir werden zu ihm kommen, und Wohnung bei ihn, machen.

HI. 10
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dem Herrn Jesu Christo zu, um welches Gehorsam und Ge-

nugthuung willen wir bei Gott angenehm und gerecht sind, und

Paulus saget klar, daß das ewige Leben eine Gabe ist, die

uns um Christi willen, aus Gnaden geschenkt wird, Nom. 6.

Sondern der heilige Geist, in uns wohnend, ist ein Pfand der

Gnaden, der unserm Geist Zeugniß gibt, daß wir Gottes Kinder

sind und »erneuert in uns rechte Erkenntniß, Gebet, Geduld und

alle Tugend und gute Werke, darin wir Christen nach der Be¬

kehrung und nach der Versöhnung müssen leben, daß wir Gott

unserm Schöpfer und Vater Gehorsam leisten, und den Glauben,

heiligen Geist und gut Gewissen behalten, daß in uns auch der
neue Mensch, und Gottes Reich zunehme und wachse, und wir

täglich mehr und mehr der Sünde abstcrben, und mit fröhlichem

Herzen erwarten alle Verheißung, die Gott gethan hat, wie denn

Paulus saget: „Die Gottseligkeit hat Verheißung in diesem

und im ewigen Leben."

Dieß habe ich, meine Freunde in Christo, auf Begehr from¬

mer Christen und gutherziger Leute, und auf Befehl meiner Va¬

ter und Aeltesten bei Eurer Liebe durch Gottes Gnade, von dem

Artikel der Rechtfertigung sagen wollen, keiner andern Ursach halben,

denn daß ich, wie ein jeder Christ schuldig ist, meinen Glauben

bei euch bekennet?, und Zeugniß gäbe, wie alle Kirchen im ganzen

Teutschland von dieser allerhöchsten Lehre predigen und glauben, und

gleichwohl ist kein Zweifel, daß dieß die einige, ewige Wahrheit des

Evangelii ist, die der Sohn Gottes aus dem Schoße seines Vaters

hervor gebracht, und hernach von Anfang der Welt durch die Pa¬

triarchen, Propheten und alle christliche Lehrer hat verkündiget, die

auch in den christlichen Symbolis begriffen und zu diesen letzten Ta¬

gen, durch I). Martinum Lutherum wieder offenbaret ist; und sind

alle Heiligen und Christen, die solches geglaubet haben, selig. Wie

denn die Apostel im Concilio sprechen: „Wir glauben durch die Gna¬

de Jesu Christi selig zu werden, gleich wie unsere Väter." Der

ewige, allmächtige, barmherzige Gott, Vater unsers Heilandes und

Erlösers Jesu Christi, wolle solch Licht der Wahrheit bei uns rein

erhalten und in Vieler Herzen kräftig machen, um seines Namens

Ehre willen, daß viel tausend Selen in Jesu Christo, seinem Sohne,

bekehret und des Teufels Reich zerstöret werde. Dem wahrhaf¬

tigen ewigen Gott, Vater, Sohn und heiligem Geist, sei Dank,

Lob, Ehr' und Preis, in Ewigkeit! Amen.



Von der PradicanLen zu Nordhausen Uneinigkeit
über die Proposition: gute Werke sind nöthig

zur Seligkeit.

habe Niemand mit dieser Sache wollen beladen, dieweil
doch etliche Antonio verdächtig sind, und will für meine Person
mein Bedenken, das treulich gemeint ist, anzeigen.

Erstlich: so keine andere streitige Sache zwischen den Prä-
dicanten ist, denn allein von der Proposition: gute Werke sind
nöthig zur Seligkeit; so ist dieses mein Rath zuvor gewesen und
noch:

Erstlich: Daß die Prädicanten all 8t. 8!a8iiiin diese Pro¬
position nicht predigen, nicht schützen und nicht in Disputation
führen wollen, dieweil doch alsobald diese Bedeutung angehängct
wird, als sollten gute Werke Verdienst sein der Seligkeit.

Zum andern: Daß sie auch Doctoris Majoris Person und
Sache nicht auf den Predigtstuhl bringen, sondern stellen dieses
zu seiner selbst Erklärung.

Und ist diese Disputation aus vielen vorigen freveln Reden
von zwanzig Jahren her verursacht. Etliche wollen diese Reden
nicht dulden: gute Werke sind nöthig, oder also: man muß gute
Werke thun; sie wollen diese zwei Wörter, neoessitns und llebi-
luin nicht haben, und stund der Hofprediger derselben Zeit, und
spielete mit dem Wort muß; das Muß ist versalzen; verstund
neoessnriunr und riebituiu für erzwungen, durch Furcht der Strafe,

extortum vorretione, und redete hohe Worte, wie gute Werke ohne
Gesetz kamen, so doch necossnriuinund äebituui nicht erstlich
heißet extoituin eouetione , sondern die ewige und unwandelbare
Ordnung göttlicher Weisheit, und der Herr Christus und Pau¬
lus selbst die Worte nsoossarium und lleditum brauchen. Ein
Anderer sagt: „ Dem Glauben wären gute Werke schädlicher, denn

10 *
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böse Werke." Darnach kamen Doctor Jeckel und Naogeorgius;

die rissen das Loch noch weiter auf, und verstunden die Propo¬

sition: 8oln llils justillvuinur*) also: es behielt ein Mensch den

Glauben und heiligen Geist, wenn er gleich wider Gottes Gesetz

wissentlich thäte; als, da David den Ehebruch und Todtschlag that.

Nahmen weg den Unterschied der tödtlichen Sünde und der bö¬

sen Neigung in den Heiligen, und ist des Naogeorgi Schrift da¬

von, durch den Durchlauchtigsten, Hochgeborenen Fürsten und Herrn,

Herzog Johannes Friedrich, Kurfürsten, hochlöblicher und seliger

Gedächtniß, an den ehrwürdigen Herrn Doctorem Martinum ge¬

sandt worden, der darauf geantwortet, und deutlich geschrieben vom

Unterschied der Sünden, und daß durch Sünde wider das Ge¬

wissen der heilige Geist und Glaube ausgestoßen würden, so viel

die Sünde an sich selbst betrifft, und ist der Bericht die Zeit un-

serm gnädigsten Herrn zugeschickt worden.
Wider diese Jrrthümer habe ich, so viel mir Gott Gnade

verliehen, für und für auch Bericht gethan, wie solches in meinen

Schriften, von mir ausgegangen, zu sehen, und habe nicht So¬

phisterei gemacht, sondern klar, eigentlich, verständlich und recht
vom neoeosrrrio und rlebito, und vom Unterschiede der Sünden

geredet und die Unrechten Reden verworfen, deren etliche weitläu¬

fig, etliche öffentliche Gotteslästerung sind.
Aber diese Proposition: „gute Werke sind nöthig zur Se¬

ligkeit," ist in unfern Kirchen nicht gebraucht; denn diese Deu¬

tung ist zu fliehen: gute Werke sind Verdienst oder Seligkeit,
und muß der Glaube und Trost fest allein auf dem Herrn Chri¬

sto stehen, daß wir gewißlich durch Ihn allein, proptsr eum,
et per eum, haben Vergebung der Sünden, Zurechnung der Ge¬

rechtigkeit, heiligen Geist, und Erbschaft der ewigen Seligkeit.

Dieses Fundament ist gewiß, es folget auch eben aus diesem

Fundament, daß diese andere Proposition recht und nöthig ist:

gute Werke oder neuer Gehorsam ist nöthig, von wegen göttlicher
unwandelbarer Ordnung, daß die vernünftige Kreatur Gehorsam

Gott schuldig ist, und dazu erschaffen und jetzt wiedergeboren ist,

daß sie Ihm gleichförmig werde.

Item, die Lehre vom Unterschied der Sünden ist nöthig;

von dieser hohen Sachen soll man nicht mit Sophisterei spielen

und köckein, sondern rechten Verstand mit eigentlichen gewissen

Reden erhalten.

Durch den Glauben allein werden wir gerecht.
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Was nun Antonius hält, kann ich aus der zugeschickten
Klage nicht verstehen; ich will auch in seinen Worten nicht grü¬
beln, wiewohl dieses Erklärungbedarf, daß er spricht: „in Bei¬
sein der Werke." Denn wahrhaftiger Glaube ist nicht ohne Werke
im Herzen, ob sie gleich nicht Verdienst sind, vuusne siistillca-
tioni», sondern folgen dem Glauben, und ist eine grobe Rede,
so man spricht von dem bekehrten Mörder am Kreuz: Ec habe
nach der Bekehrung nicht gute Werke gehabt; denn Werke heißen
nicht allein äußerliche Thaten, sondern auch im Herzen Reue, An¬
rufung, guter Vorsatz. Danksagung, Geduld, welche Tugenden
sind Früchte des heiligen Geistes, und Regungen, vom heiligen
Geist angezündet; dennoch haben sie diesen Namen Werk, wie
alle Verständige wissen. Ich stelle aber diese und andere mehr
Reden in Antonii Klage zu seiner Erklärung, wiewohl ich besor¬
ge, es stecke die ^ntinomia dahinter.

Doch so Antonius nicht weiter, denn von der Proposition:
gute Werke sind nöthig zur Seligkeit, streitet, und die Andern
diese Proposition fallen lassen, und weiter nicht Ursach geben mit
der Entschuldigung, sollen sie billig forthin einträchtig sein, Gott
zu Ehren und Aergerniß in den Kirchen zu verhüten; welcher
Theil aber hiermit nicht zufrieden ist, der soll entsetzt werden.

Daß nun weiter Antonius vorgibt, neue Ordnung in seiner
Kirche zu machen und die Andern zu verdammen; hier wolle ein
ehrbarer Rath und alle gottesfürchtigeBürger mit höchstem Ernst
Ungleichheit in der Lehre oder Cercmoniis verhüten, laut der Lehre
Pauli: „Es sollen nicht Spaltungen unter euch sein!" Wahr¬
lich dieser Trotz Antonii machet mir eine große Bctrübniß, und
lasse einen ehrbaren Rath, der auch ein Theil der christlichen
Kirche ist, befohlen sein, daß Antonius und Andere anzeigen,
worinne sie Aenderung begehren, und werde dieses mit verstän¬
digen Leuten berathschlagct,und darnach zugleich einträchtiglichin
allen Eueren Kirchen geändert.

Und ist hierin die hohe Nothdurst, einen Ernst zu erzeigen.
Denn so Ungleichheit in Ceremoniis gemachet würde, und ein
Theil den Andern condemnirte, würde große Zwietracht in der
Stadt folgen; dieses Alles ist wohl zu erwägen. Endlich bitte
ich den allmächtigenSohn Gottes, Jesum Christum, der sich
gewißlich eine ewige Kirche im menschlichen Geschlechts sammelt,
durchs Evangelium und nicht anders, Ec wolle Eure Kirchen,
Stadt, Euch und die Euren gnädig bewahren und regieren, und
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Euch in dieser großen Fahr guten Rath und Stärke geben; und

ist diese Unruhe nicht zu verachten.

So viel auch mein Bedenken betrifft von der Lehre, weiß

ich, daß cs recht ist durch Gottes Gnade, und refcrir' ich mich

auf unsere Gemeinconsession Anni 1551, die von Vielen unter¬

schrieben, und bin bereit, davon mit Gottes Gnaden weiter Be¬

richt zu thun, wer es begehret.

Ich wollte auch, daß Antonius bedachte, daß er nicht zu

großen Spaltungen Ursach gäbe! Geschrieben 12. Januarii, Anno
1555.

Wird auch Antonius errlumnlus suchen und Sophisterei, diese

Antwort zu strafen, wo er zu cavilliren Lust hat, soll ihm mit

Gottes Gnade mit gutem Grund geantwortet werden, und mag

ich hierin Richter leiden alle Gelehrten in allen Kirchen der säch¬

sischen Länder, Hamburg, Lübeck, Lüneburg, Braunschweig.



Unterredung der Pastoren und Prädicanten zu
Zerbst, geschehen zu Dessau, Anno 1559 im
Monat September Montags kosL
Nruiuo. Schriftlich gefastet von Philipp Me-

lanchthon.

^üon den ungetansten Kindern bekennen wir und lehren Me,
daß Unterschied soll gehalten werden, zwischen den Kindern, außer
der christlichen Kirche geboren, über welche der Name des Herrn
Christi nicht angerufen wird, sondern gelästert, als bei Heiden,
Türken, Gottlosen, Juden, und zwischen diesen Kindern, die in
der christlichen Kirche geboren werden, über welche der Name des
Herrn Christi angerufen wird, und die christliche Aeltern gern
wollten zur Taufe bringen. Nun ist die Regel wahrhaftig, daß
die ungetansten Kinder, außer der christlichen Kirche geboren, in
Sünden und Verdammniß bleiben, wie die Regel spricht: „Außer
der Kirche ist keine Seligkeit;" und ist der Herr Christus nicht
in der Lästerer Versammlung, sondern wie Er spricht: „Wo zwei
oder drei in meinem Namen rc.," und ist der Wiedertäufer Jrr-
thum zu strafen, die da sagen, es sei keine Erbsünde, und alle
Kinder in der ganzen Welt werden selig, so sie vor wirklichen
Sünden sterben, und von solchen Kindern und Jrrthum mag Au¬
gustinus geredet haben. Wo aber der Name des Herrn Christi
über die Kinder angerufen wird, da sic auch die christlichen Ael-
tern gern zur Taufe bringen wollten, so gehören dieselben Kinder
in diese Regel: „Lasset die Kinder zu mir kommen rc.," und hat
solche Kinder der Herr Christus selbst dieselbe -Zeit gesegnet mit
Handauflegcn. Es sollen auch die Aeltern die Kinder förderlich,
so sie nicht bald sterben, zur Taufe bringen; auch soll man die
Kinder, die durch das Gebet dem Herrn Christo befohlen und
vor der Taufe gestorben sind, bei andern christlichen Menschen in
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gemeinem christlichem Begräbnis;, mit gewöhnlichen Ceremonien
begraben, wie andere Christen, und nicht geringer, damit die Ael-
tern und andere Christen sie nicht für verdammt halten, sondern
den Spruch betrachten:„Solcher ist das Himmelreich!"

Dom Artikel: Oesoondit ad inkaros*)
bekennen und lehren wir Alle, daß dieser Artikel im Symbols
treulich soll gehalten werden, und in diesem Verstände, daß Chri¬
stus als Victor, sich gegen des Teufels Macht und Tyrannei
schrecklich erzeiget habe. Wie aber solches geschehen ist, dieweil
davon keine Schrift ausdrücklich zeuget, soll man davon weiter
nicht predigen, denn wie-sonst von des Herrn Christi Sieg, wi¬
der Sünde, Tod, Teufel und die Hölle in unfern Kirchen christ¬
lich geprediget wird, und wie der Text verkläret, Hebr. 2: „Ilt
ckestriierct emo, gui mortis Iiobeliut Imperium"**).Von der Privatabsolution bekennen wir Alle, daß die Privat¬
absolution aus großwichtigenUrsachen in den Kirchen soll erhalten
werden, auch darum, daß sie ein Zeugniß sei, daß das Evange¬
lium verkündige Vergebung der Sünden, und daß auch lapsl
post Laptismum***) wieder mögen bekehrt werden, und Verge¬bung der Sünden gewiß erlangen, wie auch I'etrus Alcxunckrl-
nus die Privatabsolution als ein klar Zeugniß contra 6atk>arosund stlcletimu angezogen hat; und soll die Absolution mit De-
muth gesucht werden, und ist die Erzählung der Sünden nicht
nöthig, sie seien wissentlich oder unwissentlich; man soll auch die
Leute nicht zwingen, die Sünde zu erzählen, die sie wissen, und
davon sie geangstigt werden, so sie dieselben nicht selbst willig er¬
zählen, sondern solche Anzeigung soll einem Jeden freigelassen wer¬
den, und wird sich ein jeder verständige Pastor oder Prädicant,
bei welchem die Absolution gesucht wird, selbst wissen zu erin¬
nern, was er fragen soll, die Personen zu unterrichten und zu
erinnern, daß die Bekehrung ein Ernst, und nicht eine Heuchelei
und Spiegelfechtcn sei, und soll solche Erinnerung gebührlicher
Weise geschehen, und sitzet der Pastor oder Prädicant in diesem
Verhör (was nicht belanget solche öffentliche Sünden, die noto-
ria sind, und davon viel Leute wissen,) nicht als Richter, sondern
als ein Diener des Evangclii, der Befehl hat, die Absolution zu

*) Niedergefahren zur Hölle.
**) Daß Er die Macht nähme dem, der deS Todes Gewalt hat.
**') Die nach der Laufe gefallen sind.
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verkündigen, Solchen die da Bekehrung zusagcn, und die Abso¬

lution begehren. So aber Jemand in öffentlichen Sünden ver¬

harret, und nach Vermahnung nicht Besserung zusaget, da ist der

Pastor oder Prädicant als Richter, und soll dieselbe Person nicht

absolviren, und soll solches Alles gehalten werden laut der christ¬

lichen Consession und Kirchenordnung, die in unsern Kirchen an¬

genommen.
Also im Glauben und Leben, und in Summa von allen

christlichen Lehrartikeln, wollen wir durch Gottes Gnaden einträch¬

tig lehren, laut der Consession der Kirchen zu Sachsen, und soll
namhaftig von Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit, und

von Verachtung des äußerlichen göttlichen Worts verworfen sein

päpstische, Osiandrische und Schwenkseldische Lehre, und soll das

Wort „Glaube" also verstanden und erkläret werden, wie es

in gemeldter Consession erklärt wird, so man spricht: „Allein durch

den Glauben sind wir gerecht;" nämlich der Glaube sei: Alles

Gottes Wort, uns gegeben, als wahrhaftig annehmen, und also

auch die Verheißung der Gnade um des Herrn Christi willen,

und sei ein herzliches Vertrauen auf den Herrn Christum, daß

uns unsere Sünden gewißlich vergeben sind, und daß uns Ge¬

rechtigkeit um des Herrn Christi willen zugerechnet sei, und daß

wir also Gott gefällig sein um des Herrn Christi willen, nicht

von wegen unserer Werke oder Tugend, sondern aus Gnaden und

Barmherzigkeit, ohne unsern Verdienst. Und durch diesen Glauben

hat das Herz wahrhaftig Zuflucht zu Gott und Trost, und die¬
ser Glaube ist nicht ein Gedanke, von menschlichen Kräften er¬

dichtet, sondern dazu hat Gott aus seiner großen Barmherzigkeit

seinen einigen Sohn gesandt, der die gnädige Verheißung gcoffen-
baret, und will durch seinen Sohn mit dem äußerlichen Wort den

heiligen Geist geben, und kräftig im Glauben wirken, und folget

nach diesem Trost im Herzen rechte Anrufung zu Gott, Liebe

und neuer Gehorsam, wie solches in unserer Consession treulich

erklärt wird. Und sollen zweifelhafte Reden nicht gebraucht wer¬

den, als diese: Der Glaube begreift die Liebe; wiewohl das wahr

ist, daß wahrhaftigem und lebendigem Glauben und Vertrauen zu

Gott, um Christi willen, in wahrhaftigem Trost folget Anfang

herzliche Liebe zu Gott. Auch ist diese Rede unrecht und nicht
zu gebrauchen: „Der Glaube kommt aus der Liebe; und wollen

wir in Summa durch die Gnade Gottes einträchtig in dieser Lehre

bleiben, wie dieser Artikel in der Consession der Kirchen zu Sach¬

sen und in der Predigt des christlichen Fürsten hochlöblicher und
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seliger Gedächtniß, Fürst Georgen zu Anhalt, erkläret ist, welche
Predigt ausgegangen ist im Druck vom Evangclio, tluvete l»
koomloproistioti» *).Von den Lgmoäis ist unser unterthäniges Bedenken, daß die
8vnc>di forthin ganz unterlassen und abgethan werden, und da¬
gegen jährlich eine Visitation in Aemtern gehalten werde, dazu
durch die Herrschaft ein oder zwei Personen von den Rathen und
der Superintcndens, und ein anderer Pastor, der Gelegenheit weiß
des Orts, verordnet werden; doch stellen wir solches zu der Herr¬
schaft Weiterbedenken.

Endlich bitten wir Alle, Gott zu Ehren, und in Betrach¬
tung der großen Liebe und Geduld des Herrn Christi, uns und
der Kirchen zu Gute, die Pastoren und Pradicantenalle wollten
Einträchtigkeit helfen erhalten und mit einander Geduld haben,
und nicht unnöthige Gezänke suchen, und so was vorsället, da¬
von Einer bedenket, daß Aenderung oder Erklärung nölhig sei,
wolle er dasselbe ohne Mittel an die Herrschaft gelangen lassen,
die wird weiter davon Rath geben.

I). ^olr. Lugenliag.
1'Iril. Alelunelltlron.
Ino ob. Idunlrius.
Zlrruritius Helling.
II. Hievll. kirdriviu«.
lob. Uumvrius.

^n «Iren 8 2 igenun,

loli. Lr «Im,annu 8.
lod. keusner.
Henrivuo Dreier,
krruluo ^»unster.
6sorgiu8 t1mg8.
kaneratiuo Velilpoelc.
gr»8tor I-inlIauion8i8.

) Hütet Euch vor den falschen Propheten.



Bedenken von Freistellung der Religion. An

die Gesandten der Kur- und Fürsten auf dem

Reichstage zu Augsburg, Anno 1555.

L^er päpstlichen Kur- und Fürsten und Bischöfe Artikel, dadurch
den Bischöfen und ihren Landen, Adel und Städten, der Weg

zur Erkenntniß des Evangelii verschlossen wird, ist nicht zu wil¬

ligen. So ist auch derselbe Artikel derjenigen Bischöfe Landen,
die jetzt mit unfern Kirchen gleicher Ordnung sind, zuwider, und

werden dieselben dadurch vom Evangelio wiederabgedrungen, näm¬

lich Halle, Straßburg, Naumburg, Bremen, Halberstadt, Ea-
min w. Auch werden durch denselben Artikel die Wege zur Ei¬

nigkeit künftig verschlossen.

Denn menschlich ist kein anderer Weg zur Einigkeit in der

Religion in Deutschland zu gedenken, denn dieser, daß die klare

Wahrheit soll für und für mehr Bischöfe', Fürsten und andere

Regenten bewegen, diese Lehre anzunehmen und zu pflanzen. Dieß

ist auch ein Weg zum Xutioimlconolliu oder (lolloguio, so et¬

liche mehr Bischöfe sich klar eröffnen würden; denn daß Etliche

gedenken, man sollte im Nationulooncilio oder 6oIIoguio auf

eine solche Einigkeit arbeiten, daß man die alten stinkenden päpst¬

lichen Mißbräuche und Jrrthümcr, oder Monarchie wieder aufrich¬

ten sollte, das ist unmöglich; es möchten andere Jrrthümcr und

Mißbräuche unter anderm Scheine und Namen einreißen; aber

die päpstlichen Mißbräuche in der Päpstler Gewalt Namen wie¬

derum aufzurichten, achte ich unmöglich, obgleich von England

solche Visitation bei den Päpstlichen sehr gerühmet wird.

Dieweil aber die Kur- und Fürsten gerne wollten die hoch¬

löbliche Ordnung der Kurfürsten erhalten, wollten auch sonst nicht

gerne den bischöflichen Stand zerreißen, achte ich für Noch, daß



156 Bedenken von Freistellung der Religion.

die Kur- und Fürsten dieß Theils sich vernehmen lassen, daß ihr
Gemüth nicht sei, der Kurfürsten Hoheit und die Bisthümer zu
zerreißen, sondern wollten am liebsten, daß die Bischöfe christli¬
che Lehre annähmen und pflanzten, und selbst ihre Jurisdiction,
Kirchen, Oonsistorin und Schulen christlich bestelleten.

Ich lasse mir auch gefallen, daß sie darauf arbeiten, daß
der Artikel mit solchen Worten gemacht werde, wie das kurfürst¬
liche Bedenken meldet, nämlich, daß, so ein Bischof unsere Lehre
annehmen würde, sollte er in der Administration bleiben, und die
Kirchen recht bestellen, sollte aber die Election und Stistgüter rc.
nicht verändern.

So aber dieß Bedenken nicht erhalten würde, mag man den
andern Weg, nämlich von der Suspension auf ein Nationaleon-

vilium oder Lolloguium, oder auf einem andern Reichstag ver¬
suchen, daß doch mit der Zeit Friede geboten würde.

So dieser Weg von der Suspension auch nicht erhalten
wird, bedenke mein gnädigster Herr, der Landgraf, den dritten
Weg, nämlich: daß der Artikel also gestellet würde, daß wir doch
nicht billigen, daß den Bischöfen und ihren Landen das Evan¬
gelium verschlossen werde. So dieser Weg zu finden möglich ist,
mag man davon weiter reden.

Ich achte aber, so der Kaiser, Könige und die päpstlichen
Fürsten auf ihrer Restriction bleiben, daß dieser Theil Nichts da¬
gegen thun könne, denn daß eine förmliche Protestation gestellct
und vorgcbracht würde, nämlich, daß sie diesen weltlichen Frieden
halten wollen, daß auch ihr Gemüth nicht, der Kurfürsten Ho¬
heit und bischöflichen Stand und Güter zu zerreißen; aber daß
den Bischöfen und ihren Unterthancn das Evangelium verschlossen
sein sollte, bezeugen sie, daß sie diesen Punkten, die Lehre belan¬
gend, nicht willigen, wie denn keine Kreatur, Jemandes Erkennt-
Niß des Evangelii verbieten soll; denn dieß ist Gotte- ewiger
unwandelbarer Wille, daß man seinen Sohn hören soll, wie ge¬
schrieben stehet: liuno nullito; item, Osoulamini jillum; item,
sperrte portL8, prinoipes, nicht: vlanclits *).

Zu Speier, im Reichstag Anno 1529 ist eben diese Dis¬
putation vorgefallen; denn diese bischöfliche Kur- und Fürsten und
Bischöfe den Abschied mit diesen Worten gestellet hatten: Es sol-

*) „Den sollt ihr hören!" (Matth. 17, Z.) — Ferner: „Küsset
den Sohn!" (Psalm 2, 12.) — Ferner: „Machet die Ahore weit,
ihr Fürsten!" (Ps. 7.) — nicht: Schließet sie!
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len und wollen die Kur- und Fürsten rc. Dieweil nun diese

Restriktion diesen Verstand hatte, daß dadurch andern Ständen

Erkenntniß des Evangelii verboten würde, ist dagegen eine Pro¬

testation geschehen, wie mein gnädigster Herr, der Landgraf, sich

wohl erinnern kann, was dieselbe Zeit gehandelt ist, und daß von

dieser Restriktion etliche Tage durch die Räche äi^utationos ge¬

halten sind.
Daß aber etliche hoffärtige Leute schreien, man solle die Bis-

thümcr zerreißen, dieses ist 0. Luthers Rath nicht gewesen, der

stets gesagt, er wolle, daß die Bischöfe christliche Lehre annahmen,

und ihre Jurisdiction, Lonsistoria, Kirchen und Schulen recht

bestelleten, und in Gütern blieben, sonderlich weil zur kurfürstli¬

chen Hoheit etliche Bischöfe geordnet sind; diese Ursach hat er

insonderheit bewogen.



Fragen von eilf streitigen ReligiolisarLikeln,so auf

Befehl K. Maximilians II. Seiner Mast Hofpre¬

diger an P. Melanchthon gelangen lassen*).

Die erste Frage:

außerhalb des Wortes Gottes, das ist, der heiligen Schrift,

sei einiger Richter in der Christenheit, der von der heiligen

Schrift und ihrer Aussatzung und allen Zwieträchten, die in

der Religion Vorkommen, könne oder solle richten und ur-

theilm?
Antwort:

Wir nennen auch die Kirche in diesem Leben eine sichtbare

Kirche, in welcher viele Auserwählte und Erben ewiger Seligkeit

sind, und sind daneben viele ungleiche, schwache oder auch sün¬

dige Gliedmaßen; doch müssen alle Gliedmaßen in äußerlicher

Prosession in rechter Lehre einträchtig sein.
Eine solche sichtbare Versammlung muß ja sichtbare Gerichte

und Richter haben; denn keine Versammlung ungleicher Menschen

kann ohne Gerichte und ohne Richter bleiben. Darum spricht

der Herr Christus selbst: vio Ledesiuo! **) und nennet hier
den vornehmsten sichtbaren Richter, nämlich verständige Personen

in der Kirche, Prediger und Andere, wie die Apostel Act. 15 die

Alten neben sich zum Verhör und zum Urthcil ziehen: „/Ipodoli

et Presbyter! et frntres". Hier ist aber dieses hoch nöthig zu

merken, daß die Kirche an Gottes Wort gebunden ist, dadurch

Gott wirket und ewige Gerechtigkeit und Seligkeit wirket.

*) Dieser von M. deutsch verfaßte Aufsatz ist 1566 von N. Selneccer
herausgegeben worden, unter dem Titel: Christlicher und gründlicher
Bericht auf etliche gemeine Hauptfragen und Objectionen der Chri¬
sten und Anderer, von den sürnehmsten Stellen der streitigen Ar¬
tikel.

**) Sage es der Gemeinde!
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Und ist dieser Richter nicht ohne eine gewisse Regel, daß
er möge seines Gefallens sprechen, was er wolle, und neuen
Glauben oder neuen Gottesdienst aufrichten, wie Nabugdonosar
that mit dem Bilde, oder Antiochus und viel tausend Andere neue
Götzen erdichtet haben, sondern Gottes Volk ist gebunden an
Gottes Wort; darnach muß er sprechen und nicht demselben wi¬
derwärtig, auch nicht neuen Glauben oder neuen Gottesdienst dich¬
ten, außer demselben: dieses ist sehr oft geboten in Gottes Wort.

Galat. 1: „So Jemand ein anderes Evangelium prediget,
der sei verflucht!"

1. Kor. 3.: „Man kann keinen andern Grund legen, denn
allein diesen, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus." Johann.
14: „Wer mich liebet, der bewahret meine Reden, und mein
Vater wird ihn lieben"!

ln seoumlu loiuliinio: Omni» praevariontor et non ina¬

nen» in äoctrina Obristi, Deuiu non liabot;*) und ist in
Summa durchaus in ganzer göttlicher Schrift dieses viclmal wie¬
derholet, und auf's Allerernstlichste geboten, daß wir bei Gottes
Wort bleiben sollen, denn dadurch will Gott für und für sich
eine ewige Kirche sammeln und gebaren und nicht auf andere
Weise: Dv-rnAoliuiu est Potentin all onlutom omni ersllsnti**).
Item, Gott will erkannt und angerufen werden, wie er sich of¬
fenbaret und nicht anders. Dune arulite. (jui non aulliet,
«Ao nltor ero etc.***) und 1. Kor. 1: (jnia nninäu» non no¬
vit Denn» in supiontin, plaeuit Deo »alvos kaeere vroffontes

per DvanFeliuin ete. ff)
Dieser Artikel ist ganz gewiß und ewige unwandelbare Wahr¬

heit; daraus ist offenbar, daß Niemand Etwas wider Gottes
Wort sprechen oder ordnen soll, er heiße Engel, Prophet, Apo¬
stel, Kirche, Papst, Bischof, Prediger, Pastor, Kaiser, König,
Fürst oder wie er Namen hat..

Und ist hier nöthig zu betrachten Unterschiedweltlicher Ge-

*) 2. Johann. 9: „Wer Übertritt, und bleibet nicht in der Lehrs
Christi, der hat keinen Gott!"

**) „Das Evangelium ist eine Kraft Gottes, die da selig macht Alle,
die daran glauben." Röm. 1. 16.

***) „Den sollt ihr hören. Wer-nicht hören wird-
von dem will ich's fordern!" 5. Mos. 13, 19.

ff) „Dieweil die Welt durch ihre Weisheit Gott in seiner Weisheit
nicht erkannte,gefiel cs Gotr wohl, selig zu machen, die da glau¬
ben durch das Evangelium."
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Walt oder Gerichte und der Kirchengcrichte. Tyrannen gedenken,

sie mögen thun was sie wollen, ohne alle göttliche und ohne na¬

türliche Gesetze, wie Onligula, Kor» etc. Daß aber dieses nicht

recht ist, sondern allein teuselische Unsinnigkeit, das wissen alle

Verständige; darum, so wir hier von weltlicher Herrschaft reden,

wollen wir nicht von Tyrannen reden, sondern sagen also: Die

weltliche Herrschaft hat erstlich die Stimme des natürlichen Ge¬

setzes, und soll danach sprechen, und nicht dawider.

Dazu aber hat die weltliche Herrschaft noch einen Befehl,

daß sie zu dem natürlichen Gesetz, das gemein ist, etliche beson¬

dere Zusatze, als ästerininntivnvs oircuinstantiarum *) ordnen

soll, als das natürliche Gesetz saget insgemein: Du sollst nicht

stehlen, und den Dieb soll man strafen; aber die Herrschaft soll

diesen Zusatz machen, wie man den Dieb strafen soll, mit Ge-

fängniß oder mit dem Tod, und soll mit leiblicher Gewalt dis

Lxseoutio thun. Es hat auch weltliche Herrschaft diese Auctori¬

tät, solche ihre Gesetze abzuthun, zu andern, zu scharfen, oder

zu lindern, nach vernünftigen Ursachen; item, in neuen leiblichen

Sachen, neue Gesetze zu machen, doch nicht widerwärtig dem

natürlichen und göttlichen Gesetz; item, wo Zweifel vorfallt, eine

Erklärung zu machen, aus vernünftigen Ursachen, und diese Er¬

klärung ist kräftig von wegen der Auctorität, die Gott der welt¬

lichen Herrschaft gegeben hat; doch daß sie nicht widerwärtig sei,

göttlichen und natürlichen Gesetzen.

Aber mit der Kirche Auctorität und Kirche Gerichten ist cs

nicht also, und ist zu allen Zeiten gewöhnlich gewesen, daß
die hohen Regenten, Papst und Bischof, das Kirchenregimentha¬
ben ganz gleich machen wollen der weltlichen Herrschaft und haben

gesagt, Papst und Oonoiliu haben auch solche Auctorität im Glau¬

ben und Gottesdiensten, Erklärung zu machen, die neue Artikel
deS Glaubens sind, item, neuen Gottesdienst zu ordnen rc.

Und ist erstlich hier zu merken, daß in dieser Frage nicht

geredet wird von äußerlichen menschlichen Mittelordnungen in den

Kirchen, die ein jeder Pfarrer oder Bischof an seinem Ort zu

ordnen Macht hat, nach Gelegenheit der Zeit und des Volks, als :

welche Tage die Predigt und Communion soll gehalten werden.

Von solchen Mitteln ehrlicher Ordnung wird hier nicht geredet,

davon Paulus so spricht: „Es soll Alles in denKirchen zierlich

und ordentlich gehalten werden;" sondern die Frage ist hierin von

*) Bestimmungen der Umstände.
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Artikeln des Glaubens und rechter Anrufung Gottes und Got¬
tesdiensten. Davon spreche ich.

Wenn ein Artikel öffentlich wider Gottes Wort ist, so muß

ja die Regel fest und unwandelbar gehalten werden: „So
Jemand ein anderes Evangelium lehrt, der sei verflucht!" Als

die Manichäer sagten, es wären zwei gleich ewige Götter, ein

guter und ein böser; diese Lästerung ist öffentlich wider Gottes

Wort, denn das erste Gebot spricht: „Höre Israel, der Herr,

dein Gott, ist ein einiger Gott rc.; item: Ein böses Ding kann

nicht Gott sein rc-

Weiter aber sprichst du, wie aber? so Streite Vorfällen, die

nicht so klar sind, sondern da cvntrnrin diota Erklärung bedür¬

fen, als zu Arii Zeiten: vt pater umun suiiui», und pa¬

ter magor ine v!it.*^) item: es ist nur ein einiger Gott; wie

können denn drei Personen sein ? Hier muß ja ein Richter sein,

der Erklärung thue. Antwort: Wie zuvor gesagt ist, mensckliche
Weisheit und Auctorität kann nicht einen neuen Gott macken,

sondern wir sollen Gott erkennen und ehren, wie Er sich selbst
durch sein Wort geoffeubaret hat in seiner Sckrift, die an sich

selbst klar ist, obgleich böse listige Menschen und Teufel die Worte

verkehren, Sophisterei machen, und zur Zeit des Kaisers Valeutis

waren mehr Arianer, denn rechte Lehrer; dennoch war eine christliche
Kirche, die sich zusammen hielt, als Ambrosius im Occident, Ba¬

silius im Orient und Etliche mehr, die bei Gottes Wort ohne

Sophisterei blieben, und den Artikel von der Gottheit Christi

recht lehreten und erklärten. Item im großen und herrlichen
Concilio zu Syrmium schloß der mehrere Thcil, daß man aus dem

lbiivaenv 8^inbolo das Wort ö/roosimor sollte**) weg nehmen
und ein ander Wort dafür setzen, L/wmr***), daß jeder Theil

zu seinem Vortheil ziehen möchte, und war dieses eine große Ver¬
blendung der Wahrheit.

Also kann oft geschehen, daß der Haufe Unrechter Lehrer viel

größer ist, denn der Hause rechter Lehrer; dennoch bleibet dassel-

bjge Häuflein rechter Lehrer und ihre Kirche die wahrhaftige

Kirche Gottes und bleibet darin reiner Verstand ohne Sophi¬
sterei.

Aus diesem Allen folget, daß man nicht nach dem mehrern

Theil, auch nicht nach der Hoheit der Personen, Papst oder Bj-

*) „Ich und der Vater sind Eins! und der Vater ist größer denn ich!"
**) Gleiches Wesens. ***) Aehnlich.

Ul. 11
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schof richten soll, sondern nach Gottes Wort. Darum auch
Moses spricht Exod. 23.: „Du sollst nicht von der Wahrheit
weichen von wegen des großem Haufen."

In weltlichen Gerichten ist cs also, daß die hohe Obrigkeit
und das mehrere Theil Gewalt haben, in zweifelhaftenSachen
eine Erklärung zu machen, und die Erklärung ist kräftig von
Amts wegen; aber in Glaubenssachen ist's nicht also: denn Ho¬
heit der Person und das mehrere Theil hat nicht Macht, einen
neuen oder andern Gott zu machen, wie Nabugdvnosor machen
wollt' und muß Gottes Wort Richter sein; das ist an sich selbst
gewiß, und nicht ungewiß, wie die Weltweisen vorgeben.

Daß man aber spricht: „Wenn das mehrere Theil und die
Hoheit der Person nicht gilt, so wird Alles ungewiß, und ist
kein Ende der Spaltungen;" darauf ist zu antworten: „Wiewohl
diese Gegenrede in weltlichen Sachen Statt hat, so kann sie doch
nicht gelten in Glaubenssachen;" denn dieses ist öffentlich, daß
keine Kreatur Macht hat, einen neuen oder andern Gott zu
machen.

Und ob man dagegen spricht: „Es könne leicht ein Jeder
einen eigenen und besonder» Verstand fassen; dagegen ist dieses
zu reden: Gottesfürchtige und verständige Leute merken, was
Sophisterei ist. Als dieses ist ja wohl zu merken gewesen, da
Arius das Wort Den» llolian. 1 . deutet Deus oklioio, nun
essenti» *)', daß dieses Sophisterei wäre rc., so hatten auch die
Rechtgläubigen viel mehr Zeugniß aus der Schrift. Item: sie
hatten dieses klare Zeugniß, daß die Propheten und Apostel aus¬
drücklich lehren, daß man den Herrn Christum anruscn soll.

Item: sie hatten auch der ersten reinen Kirche Zeugniß, das
darum auch zu erforschen ist; denn es soll Niemand eine neue
Lehre in die Kirche einführen, die zuvor nie darin gewesen, und
kein Zeugniß hat von den rechten Lehrern, denn Gott hat die
Propheten und die Apostel dazu gesandt, daß sie das Ministe¬
rium Evangelii sollten wiederum aufrichten, und gibt für und für
etliche rechte Lehrer; also berufet sich Jrenäus auf Polykarps Zeug¬
niß, der Johannis Schüler gewesen ist rc. und Basilius auf
LlreAm-Iunr lVeocav8nrien8em,und wir zu dieser Zeit aus
die erste reine Kirche. Denn gewißlich wahr ist, daß die
Päpste und Mönche neue Dinge eingeführet haben, die in der
ersten Kirche nie gewesen sind, wiewohl die Mißbräuchezeitlich an-
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gefangen haben, sind aber gröblich gestärkt worden durch die Papste
und Mönche; als nämlich von der Privatmesse ist öffentlich, daß
in die dreihundert Jahr nach den Aposteln noch nicht gewöhnlich ist,
Privatmesse zu halten, und ist gewißlich wahr, daß man sie nicht
also verkauft hat, wie die Gewohnheit hernach sehr groß und lä¬
sterlich worden ist, und ist die Phantafei in keinem Alten geschrie¬
ben, daß die Messe ein verdienstlich Werk fei ex vpere vperato,*)
wenn gleich der Priester in öffentlichenSünden lebet.

Item, die lästerliche Disputation ist von den Mönchen erst¬
lich eingeführet:ob eine Messe für Viele gehalten als verdienst¬
lich sei für Jeden, anders nicht, als so eine besondere Messe für
Jeden gehalten würde :c. Auch ist das Eheverbot in der ersten
Kirche nicht gewesen; Anrufung der verstorbenen Menschen ist
auch in der ersten Kirche nicht gewesen.

Die erste Kirche hat auch das heilige Sacramcnt vorporis
et, »rmAuiuis Domini ganz gereicht.

So ist gewißlich wahr, daß unsere Lehre, was Sünde sei,
und was Gnade sei, und daß mau Vergebung durch den Glau¬
ben habe aus Gnaden, um des Herrn Christi willen, und ge¬
recht, das ist Gott gefällig sei um des Herrn Christi willen,
nicht von wegen eigener Würdigkeit und Werke, gegründet ist in
ganzer Schrift, und ist durch AuAustinum, krosporum, und
Etliche mehr, treulich erkläret, obgleich etliche Alte bisweilen nicht
gleiche Reden führen.

Hernach aber haben die Mönche eine falsche erdichtete Lehre
eingeführet wider die göttliche Schrift.

^»Aiwtilnis spricht in libro moäitatiormm: 1'ot,U8 lulueiao

certitml» 088 e «lebet in pretio8o 8a»Auine Girwti.**) Dage¬gen lehren die Mönche und das blinde (lonoilium zu Trident:
der Mensch solle alle Zeit im Zweifel bleiben, ob ihm Gott gnä¬
dig sei.

Daß die rechte Lehre von der poenitentia klar und richtig
soll in den Kirchen geprediqet und erhalten werden, ist ganz öf¬
fentlich, denn der Herr Christus spricht im endlichen Befehl: Its
praeilivantea poenitentiam eto.***) Nun haben die Päpste und
Mönche von allen Stücken der poonitenti» große schädliche, lä-

*) Durch die Handlung an sich.
**) Die Gewißheit des gesammtenGlaubens soll auf dem kostbaren

Blute Christi beruhen.
***) Gehet hin und prediget Buß«.

11 *
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sterliche Jrrthümer viel hundert Jahre gelehrt, und Erkenntniß der
Sünde, Schrecken und Trost verdunkelt, als nämlich von der
6ontrleio (völligen Reue — Zerknirschung), daß sie müsse gnug-
sam sein, welches doch unmöglich ist, und so sie gnugsam sei,
verdiene sie Vergebung; dieweil aber Niemand wisse, wenn sie
gnugsam sei, so soll man im Zweifel bleiben. In diesen Phan¬
tasien stecken viel Jrrthümer wider die Schrift und erste Kirche.

Item, die Erzählung heimlicher Sünden in der Beichte ist
in der ersten Kirche nicht geboten gewesen.

Item, die Phantasie von der Satisfaction, die sie nennen
Lanonioain, ist voll Lügen, öffentlich wider die Schrift und wi¬
der die erste Kirche, und mögen viel mehr papstische Jrrthümer
angezeiget werden, die nicht allein wider die göttliche Schrift sind,
sondern sind auch der ersten Kirche unbekannt.

Darum sind unsere Sachen durch Gottes Gnade leicht zu
urtheilen, so man nicht muthwillige Sopbisterei dagegen brauchen
will. Derhalben schließe ich die erste Frage, wer Richter sei?
und spreche also: daß die christliche Kirche soll der sichtbare Rich¬
ter sein, sie soll aber sprechen aus göttlicher Schrift, in ihrem
ungesalschtenVerstand, ohne Sophisterei, und mag zur Stärkung
des rechten Verstandes Zeugniß nehmen von den ersten Kirchen,
wie gesagt ist von Irsnavo, und wie wir auch thun in vielen
Sachen, welche droben erzählt sind, wie auch Augustinusthut
von der Kindertaufe.

Die andere Frage:
Ob ex Iure clivino (nach göttlichem Recht) mehr Gewalt sei

bei dem Papst, als bei einem andern Bischof, und mehr bei
einem Bischof, als bei einem andern Priester?
Aus der vorigen Antwort ist auf diese andere Frage leicht

zu antworten. Keine Kreatur, kein Engel, kein Papst, Bischof
oder Priester, Kaiser, König, Fürst, hat Macht, wider Gottes
Wort Etwas zu schließen, oder zu ordnen.

Zum andern, es kann auch außerhalb göttlicher Schrift keine
Kreatur, kein Engel, kein Papst, Bischof, Priester, Kaiser, Kö¬
nig, Fürst, einen neuen Artikel des Glaubens machen, können
auch keinen neuen Gottesdienst, als nöthig, ordnen.

Exempel: obgleich das Concilium zu Trident oder Papst
geschlossen hat, die böse Neigung in Heiligen sei nicht Sünde, gibt
papstische Auctorität oder das Concilium diesem Artikel nicht solche
Kraft, daß es wahr sei.
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Also, obgleich die Papste den Ehestand den Priestern ver¬
boten haben, macht die papstische Auctoritat darum nicht, daß
man solches vor Gott muß halten.

Was vermag denn der Papst, oder Bischof, oder Pfarrer?
Nichts wider Gottes Wort, auch nicht neue Artikel des Glau¬
bens, oder nöthige Gottesdienste zu setzen, sondern soll ihr Amt
sein, rechte Lehre predigen, 8-rvramenta recht reichen, Kirchen¬
gerichte ordentlich halten, ein Jeder an seinem Ort, Vergebung
der Sünden verkündigen denen, die sich bekehren, die Ungehorsa¬
men nach gehaltenem Gericht bannen; item, Priester ordiniren,
die ordentlich berufen sind. In diesen Sachen haben sie Befehl
von Gott. Weiter mögen sie in ihren Kirchen, zu guter Ord¬
nung, Zeit und Ordnung zur Predigt und zur Reichung der Sa¬
kramente machen, doch mit Bewilligung der Kirchen, und «in«
vpiuione Justitia« et nsev88itati8*).Und von der Gleichheit der Bischöfe und Priester redet St.
Hieronymus klar im Kapitel IeF»uu8, ckmtiiietiono93, und spricht
ausdrücklich, der Bischof zu Rom und Bischof zu Worms 8»,>t
vi»8«lsm ineriti et saeeräotii**) und Ehrysostomus spricht: 4.

6ist. cap. ultiino: tjuieungue 6e8i«Ieraver!t primatum in terra,
inveniet conlumonem in caeio, nee inter 8ervo8 0i>ri8ti vum-

putabitur, gui 6s primatu traetavvrit***). In Uattli. Ilomil.
37. tomo 7.

Doch wenn gleich dieses zugelafscn wird, daß der Bischof
höher sei, denn ein Priester in diesem Amt, daß der Bischof
Priester ordiniret, die ordentlich berufen sind, daraus folgt noch
keine weitere Auctorität, Artikel des Glaubens zu machen, oder
neuen Gottesdienst als nöthig einzusetzen.

Daß man aber weiter fraget: ob der Papst über die andern Bi¬
schöfe sei Iure «livino, darauf ist diese Antwort: Der Bischof zu
Nom, wenn er gleich nicht ein Verfolger des Evangelii wäre, so
hatte er dennoch nicht mehr Gewalt Iure 6ivi»o , denn ein an¬
derer Bischof, und, wie Hieronymus spricht, er wäre nicht höher,
denn der Bischof zu Worms Iure 6iviuo.

Denn dieses ist klar im Theoderet, da Iuliu8 primua su-

*) Ohne de» Wahn, daß darin eine Gerechtigkeit und Nothwendigkeit
Statt finde.

**) Haben gleiches Verdienst und Priesterthum.
*'*) Wer auf Erden den Vorrang begehrt, der wird im Himmel er¬

niedrigt, und wer um den Vorrang streitet, wird nicht zu Christi
Dienern gezählct werden.
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chet bei den Bischöfen in Asia, sie sollten zu Rom die Confir-
mation suchen; da haben sie sämmtlich geantwortet, daß sie sol¬
ches nicht thun wollten; denn der Bischof zu Rom habe keine
Auctorität über sie, und ist Basilius bei solcher Antwort ge¬
wesen.

Es haben aber die tlonoilia eine solche Ordnung gemacht,
haben diesen dreien Bischöfen die höchste 8»i><>.rinten,Iontiaauf¬
gelegt, dem zu Alexandria über Syrien und Aegypten rc., dem
zu E onstantinopel über Klein-Asia, Krueriu, Istirueia otv.,
dem zu Rom über Italia, Hispania, OuIIia, Kerinunir», Lri-
tnnnia eto.

Also kommt der Anfang der Hoheit des Bischofs zu Rom
von den Concilien ^urv i,unur»c>, und hat diese Luperintenäen-
tia dienen sollen zu guter Ordnung, daß sic die andern Bischöfe
zu den 8/nolli8 zu berufen Befehl hätten, wenn Sachen vorfielen,
dazu 8vi>»ll»8 zu halten nöthig wäre.

Wenn nun gleich der römische Bischof solche menschliche
Auctorität hat, so folget nicht daraus, daß er eine Auctoritat habe,
Artikel des Glaubens zu machen, oder neuen Gottesdienst w., oder
daß man seiner Erklärungmüßte folgen, wie man in weltlichen
Gerichten der weltlichen Potestatcrklärung gehorsam sein muß,
Procter nuotoritntcin reginm***)***) ).

Daß aber die Päpste auch wollen Herrn sein über Kaiser und
Könige, diese Auctorität haben sie selbst erdichtet wider Gottes
Wort: gentium stomiimntur vis: Von mitem non 8>v*ch!
denn der Herr Ehristus hat diese Aemter fleißig unterschiede»und
den Unterschied selbst gehalten, wie er spricht: UeAinim meum
non ent tle Itoe niinnlo. Item, nierit ininit INS guter, 810
mitto von Item Paulus spricht: arm» nontra non 8uut
earnuliu -s).

Die dritte Frage:

Was und wie viel Auctorität sei zu erzeigen den gemeinen Con¬
cilien und ihrem Haupte, Girier Vieario?

*) u m der königlichen Gewalt willen.
**) Die weltlichen Könige herrschen; — — Ihr aber nicht also (Luk.

22 , 25 ).
***) Mein Reich ist nicht von dieser Welt. — Wie mich mein Wa¬

ter gesendet hat, so sende ich euch.
st) Die Waffen unserer Ritterschaft sind nicht fleischlich.
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Antwort:

Zu setzen, daß der Bischof zu Rom nicht ein Verfolger des
Evangelii wäre, so hätte er nicht mehr Auctorität, denn das Con-
cilium zu versammeln; so er darin säumig ist, sollen die Bischöfe
selbst zusammenkommen, wie zu Antiochia geschehen ist
wider Samosatenum; auch sollen die christlichen Kaiser und
Könige 8^nollo8 treulich zusammen bringen, wenn gleich die
Bischöfe selbst Nichts dazu thun. Also haben (lonstrmtinus,
Hiev(Io8iu8,Uartianus, ^rescliu», 6»rolu8 I>1<iFNU8 und viele
christliche Könige in Hispania christliche Concilia gehalten, und
zu unfern Zeiten; dieweil der Papst ein öffentlicher Verfolger des
Evangelii ist, und ihm die Bischöfe und Prälaten anhangen, soll¬
ten die löblichen Kaiser und Könige selbst rechte L^noäos halten
lassen, darin die Sachen nach Nothdurft gehört würden :c.

Was ist nun die Auctorität eines rechten Lonvilii als des
nicänischen?Antwort: Es ist Bckenntniß dersclbigen Personen,
die da ihren Glauben bekennen, und Zeugen sind, daß ihr Be-
kenntniß die Wahrheit sei, und zeigen an, wo und wie sie ge¬
gründet sei in göttlicher Schrift, und was sie für Zeugen haben
zur Stärkung der Schwachenund zu Verwerfung der Unwahr¬
heit; und macht dieses ihr Bekenntniß nicht einen neuen Artikel
des Glaubens, und nicht einen neuen Gottesdienst; so viel thut
das rechte Concilium.

Darnach wer ihm folget, deß Glaube ist gegründet, nicht
auf ihr Decret, sondern auf Gottes Wort, als: ich glaube, daß
der Sohn Gottes, Jesus Christus, der von Maria, der Jung¬
frau, geboren ist, nicht allein menschliche Natur habe, wie Ebion
und Samosatenus und Servctus streiten, sondern daß in Ihm
auch göttliche Natur sei, der ewige Gottes Sohn, welchen die
Schrift nennet vorlnnn et iiiinAiuein »eterni pntri8*), und ruft
Ihn an als allmächtig, nicht darum, daß 6on8tnntinu8 und die
Bischöfe, wie heilig sie sind, ein veeretum davon gemacht ha¬
ben; denn sie können und vermögen keinen neuen Gott zu ma¬
chen; sondern darum, daß ich befinde, daß das göttliche Wort
ohne alle Sophisterei zu verstehen, diesen Artikel ernstlich und ge¬
wißlich verkündiget, und lehret, den Heiland Christum anrufcn.

Aus diesem Exempel ist ganz klar zu verstehen, was der
Concilien Auctorität ist in Artikeln des Glaubens, und ist sehr

*) Das Wort und das Ebenbild des ewigen Vaters.
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wohl zu betrachten, daß Unterschied ist zwischen weltlichen Gerich¬
ten und Concilien, wie droben gesagt ist.

Wenn die weltlichen Potestaten eine Erklärung machen in
zweifelhaften Sachen, die doch vernünftige Ursach hat, so ist
dieselbe Erklärung kräftig, darum daß Gott der Potestat solche
Macht gegeben hat; denn dieselben Gerichte haben zu thun mit
Sachen, welche menschliche Vernunft richten kann. Aber wenn
das Eoncilium eine Erklärung gibt, so ist dieselbe nicht kräftig,
von wegen des Standes oder des tlonvilii, sondern sie ist nur
ein Bekenntnis eines Jeden Glaubens und Unterricht, und Stär¬
kung der Andern aus göttlicher Schrift.

Dagegen sprechen nun die Weltweisen: Wenn das (üoiwUiuiu
nicht medr Auctorität hat, so folget großer Ungehorsam; darauf
ist diese Antwort: Gott erhalt seine Kirchen und gibt Etliche, die
dem rechten tioneiliv folgen, wie dein 6vnviliu der Apostel Act.
15 Viele folgten. Darneben aber waren auch Viele, die nicht
folgeren, wider welche die Apostel nicht mehr tbun konnten, denn
daß sie dieselben Ungehorsamen in den Bann thäten, und haben
hernach Gott die oxseoutio befohlen, der that Exsccution, da er
den Judentempel, Eeremonien, Städte und Regiment ganz ver¬
tilget»'; da ward klar, daß der Apostel Decrct göttliche Wahr¬
heit war.

Weiter vom Papst zu reden: die jetzigen Päpste sind öffent¬
liche Verfolger des Evangclü und Tyrannen; darum bedarf man
dieser Frage von ihnen nicht, ob sie eine besondere Auctorität im
(ionoiliv haben; sondern sie sollen durch christliche 6o»vil,a dam-
nirt werden: und so sie sich nicht bekehren, sollen sie entsetzt
werden, wie Samosatenus zu Antiochia damnirt und entsetzt ward,
und viele Andere.

Zu setzen aber, daß ein Bischof zu Rom heilig wäre, so
hätte er dennoch nicht besondere Auctorität anders, denn so viel
das rechte Oonciliu»» an sich selbst hat, und sind diese Phanta¬
sie» eitel grobe Jrrthümer, so inan gedenkt, der Bischof zu Rom
sei im tivnerlio, wie Kaiser Augustus im Rath zu Rom; er
habe eine höhere und besondere Auctorität, des 6»»eilii Bckennt-
niß zu ändern, wie Alexander seiner Fürsten Meinung, oder
Augustus des Rathes Bedenken änderte, rluotoritate re-sia und
dazu sei er vionriu» , so er doch nicht anders vioarliin
ciiiiiit» ist, denn ein anderer Pfarrer, hat aber durch die 6uu-

') Statthalter Christi.
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eilin diesen Befehl, daß er soll über die andern Bischöfe im Oc-

cidcnt 8ui,oii»tenllon8 sein, 6onoili-» zu berufen, wenn Sachen

vorfallen, die eines Ovncilü bedürfen rc. Daß aber Etliche schrei¬

ben, die 6onoilin uuivvrsulia können nicht irren, das sind blinde

Wörter; denn 6onoiliu,u universale heißt nicht des Papsts llon-
eiliuiu, da er mit seinen Bischöfen, Pfaffen, Mönchen sitzet, und

gibt dem llonellio diesen Namen Universale oder

wenn er will, und berufet Etliche dazu, Bischöfe oder Mönche

aus Kreta und Eypern; dieses sind eitel Spiegelfechtereien.

Daß aber auch die tionoilia universalia irren mögen, ist

öffentlich aus dem universal! Loneilio 8/riuieusi, in welchem

ein großer Schandflecken in den höchsten und Principalfachen ge-

willigct ist, nämlich daß das Symbolum geändert ist, und ist

für das Wort: oztooümov ein anderes ungewisses Wort zu

Stärkung der Arianer darein gesetzt,

Dieses ist ein großer Jcrthum in Glaubenssachcn gewesen

und ist dasselbige 8g-viuivnso tlonoiliunr ein ansehnlich Lnnoi-
liuiu gewesen, darin aus Orient und Occident die vornehmsten

Männer gewesen sind, auch Hosius aus Hispania, welcher zur

selbigen Zeit für einen hohen Mann gehalten war.

Es sind auch viele andere irrige Oouoilia gehalten, als tVri-
luiuoiiso, 8<rleueions<! vto., die nennt man aber nicht uni¬
versal ia.

Daß aber Etliche weiter schreiben, als der Unflath Pigius:

die Person des Papstes könne nicht irren; dieses ist sehr eine

grobe öffentliche Lügen, denn die göttliche Schrift spricht: klale-
(lietus gui vonlidit in iwniino*); und Petrus ist gefalle»; so sind

ja öffentliche Jrrthümer, daß der Papst Bonifacius eine lioustitu-

tio gemacht hat, der Papst habe beide Schwerter jure divinu

und Andere vor ihm haben die Kaiser an einander gehetzt, Vater

und Sohn und Andere, wie der Vers anzeiget:
kstra dedit I^otro, l?strus diadeina Ikodolplio **).

So ist öffentlich, daß die Päpste den Priestern die Ehe

verboten haben; auch haben sie geboten, wenn ein Ehemann

Priester worden ist, daß er hernach seine eheliche Hausfrau nicht
mehr erkennen soll.

So weiß man, wie tloneiliuiu l'ridentinuru und Papst

kaulus Urtius gröblich gcirret haben; und so oft das 6»uoi-

*) Verflucht sei, wer sich auf einen Menschen verläßt.
") Es verlieh dem Petrus der Fels (?vtru) und Petrus dem Ru-

dolph die Krone.
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Hum zu Iriilento einen Artikel gestellet, hat man dem ksulo

l'ertio denselbigen Artikel müssen zusenden, daß man nicht Ma¬

chete, daß des Papstes Macht oder Auctorität unbequem wäre.

Also ist der Papst allein das ganze Conoilium gewesen, und

hat öffentliche Jrrthümer bestätiget, und nämlich diesen: daß der

Mensch alle Zeit soll im Zweifel bleiben, ob er von Gott zu Gna¬

den angenommen sei; und wiewohl Etliche diesen Artikel angefoch-

ten haben, hat doch der Papst Paulus lertius dieselben zur Sub¬

scription wider ihr Gewissen gezwungen. Aus diesen Cpempeln

ist ja klar, daß Papst und ConvUin oft irren.

Die vierte Frage.

Ob zu halten sei, daß die guten Werke, die aus Liebe gesche¬
hen, als Almosen geben, Fasten, Beten und andere, noth-

wendig sind zur Seligkeit, nicht allein als Zeichen des Glau¬

bens, sondern auch als verdienstlich zur Seligkeit und ewigem

Leben, und ohne die Erbschaft besondere Belohnung haben?

Antwort.

Zn dieser Sache ist nützlich, gründlichen Bericht zu thun

von allen diesen Artikeln:

1) Von äußerlicher Zucht, die in allen Menschen sein soll,

auch die nicht wiedergeboren sind, und ist ein Fleiß, äußerliche

Gliedmaße zu regieren, welches auch der Vernunft etlicher Maßen

möglich ist.

2) Von rechter Bekehrung zu Gott und von der Contrltlo.

3) Vom Glauben, der Trost gibt, und dadurch der Herr

Christus, der Sohn Gottes, kräftig ist, spricht den Trost in
das Herz und gibt heiligen Geist.

4) Was dieser Glaube sei, und was Unterschied ist zwischen

diesem rechten Glauben und Vertrauen auf die Barmherzigkeit,
um Christi willen verheißen, und dem Glauben, davon Jakobus

spricht: Daemonss eroäunt et eontreiniseuiit*).

5) Und so man verstehet, was der Glaube ist, nämlich,

das herzliche Vertrauen auf den Sohn Gottes, Jesum Chri¬

stum, daß wir von wegen seines Gehorsams, allein aus Gnaden

haben Vergebung der Sünden und sind gerecht, das ist, Gott

gefällig, und empfangen heiligen Geist, Trost und Freude in

Gott und Erbschaft ewiges Lebens, so ist leicht zu verstehen in

*) „Die Leusel glauben's und zittern."
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solchem Trost, was geredet ist. Durch Glauben sind wir gerecht

und nicht aus Verdienst unserer Tugend und Werke, wie schön

sie sein mögen, und im rechten Schrecken, davon der König Eze-

chias spricht: 8iont leo eontrivit onmin 088» mva*). Da leh¬

ret uns die Noch selbst, daß wir nicht beständigen Trost haben

von unsecn Tugenden, sondern daß man allein auf den Heiland
und Mittler, den Sohn Gottes, vertrauen muß. Durch diesen

Glauben empfangen wir den heiligen Geist, und haben Trost und

Freude an Gott, Röm. 8. „Ihr habt empfangen den heiligen

Geist, der den angenommenen Kindern gegeben wird, dadurch wir

rufen, Abba, lieber Vater"!
6) So man also erkläret hat, was Glaube ist, muß man

der Papisten Gotteslästerung strafen und klar verwerfen; da sie

lehren, <Io dubitatiune, daß du alle Zeit in Zweifel bleiben sollest,

ob dich Gott angenommen habe und sei dir gnädig.

Dieser grausame Jrrthum, den doch das lügenhafte Oonci-

linm zu Trident mit vielen Worten ausdrücklich bestätiget, ist

eine öffentliche Vertilgung des Evangelii, und können alle ver¬

ständige, gottesfürchtige Menschen leicht bei diesem Artikel verste¬

llen, daß die Päpstlichen nicht können entschuldigt werden in die¬

sem Jrrthum, de dubitatione.

Und ist dagegen der schöne Spruch zu merken: l'otin» Kdu-

ciav vortitudo ost in protioso snnAuino Cliristi, (vgl. S. 163.)

und> Lernliardi in «erinone de anunuviationv: „oportet te

vredore, tibi reinitti"**).

7) So nun der Grund geleget ist vom Glauben, darnach

folget die Lehre von den guten Werken oder vom neuen angesan-

gencn Gehorsam; denn dieses ist gewißlich der ganzen göttlichen

Schrift ausdrückliche Lehre und Verstand, daß ohne Erkenntniß

des Herrn Christi, und außer dem Herrn Christo keine Tugend
und Werke Gott gefällig sind. Es muß zuvor Bekehrung zu

Gott geschehen, und Vergebung der Sünden um des Herrn

Christi willen durch Glauben empfangen werden; durch diesen

Glauben wird der heilige Geist gewißlich durch den ewigen Vater

und ewigen Sohn in das Herz gegeben in rechtem Trost. Gal. 3.

i-j't prolvmrdonenr «piritus rweipiainus per irdonr ***), und wird

also das Herz zu Gott durch den heiligen Geist genüget, den

*) Er zerbrach mir alle meine Gebeine, wie ein Löwe. Jes. 38, 13.
**) Du mußt glauben, daß dir die Sünde vergeben sei.—
***) „Daß wir den verheißenen Geist empfingen durch den Glauben."
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Gehorsam in allen Geboten anzufangen, wie der Spruch saget:
Dabo IkAem M6NIN in eorlln vorn IN*). Denn der heilige Geist
wirket, wie er selbst ist. Item Zach. 22: „Ich will auf das
Haus David ausgießen den Geist der Gnaden und des Gebets";
das ist, rechter Anrufung und rechtes Gehorsams. Item 1. Jvh.
ö: „Wer den Sohn hat, der hat das Leben"! Den Sohn ha¬
ben, ist, an ihn glauben, also folget das Leben, das ein Anfang
ist ewiges Lebens, und wie das Leben durch den Herrn Chri¬
stum gegeben ist, also sind die Werke; denn Wirkung ist vom
Leben.

8) Aus diesem Grunde kann man hernach urtheilen, was
von guten Werken zu lehren und zu halten ist, und sind davon
diese vlur Fragen:

Die erste: was das Wort heißet 'gute Werke? Biele
Leute verstehen dadurch äußerliche Werke allein und nämlich un-
gebotene Mönchswerke,davon geschrieben ist: Irustr» uro co-
I»nt iii.iiulatis Iwmimun**), als: Mönche werden, nichts Eige¬
nes haben, nicht ehelich sein, Wallfahrten, Unterschied der Speise w.
Diese Gaukelwerke sind nicht gute Werke, sondern allnn diese
Werke , die Gott geboten hat, und im Glauben geschehen, im
Herzen und äußerlich, nach Gottes Gebot, sind gute Werke.

Die andere Frage: wie sie Gott gefällig sind, so sie doch
sehr schwach und unvollkommen sind? Antwort: So die Person
zuvow durch Glauben an den Herrn Christum gerecht ist, und
erkennt eigne Schwachheit und weiß, daß Gott einen neuen Ge¬
horsam fordert, und will sich denselben lassen gefallen um des
Herrn Christi willen, obgleich unsere Tugenden und Werke sehr
schwach sind.

Die dritte Frage: ob auch Sünden in Heiligen in diesem
Lcbeir bleiben? Antwort: Ja: Böse Neigung im Herzen, Zwei¬
fel, unordentliche Liebe, unordentlicher Zorn und viele pooeata
igi>ouÄnti.i<; vt vülissionis***). Wenn aber Einer Sünde thut
wider das Fundament, oder wider Gewissen, so bleibet er nicht
heilig, und ist Sünde wider das Fundament; so Einer in einem
Artikel des Glaubens irre wird; als: so Einer zuvor recht ge¬
glaubt! hat, und ist hernach ein Arianer worden, wie jetzund
Wiele zu Erkenntniß des Evangelii kommen, und sind hernach

*) „Ich will mein Gesetz in ihre Herzen geben".
Bei gebcns dienen sie mir mit Menschengeboten.

***> Un ivisscnhcits- und Unterlassungssünden.
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wiederum zur Heiligennnrufung und anderm papstischen Jrrthum
gefallen.

Die vierte Frage: ob der neue Gehorsam oder gute Werke
ewige Seligkeit verdienen? Antwort: Aus dem vorigen Bericht
folget Erklärungauf diese Frage.

1) Erstlich, dieweil dieses gewiß ist, daß wir Vergebung der
Sünden erlangen und gerecht werden durch Glauben an den Herrn
Christum, wie droben gesagt, aus Gnaden, und nicht aus Ver¬
dienst unserer Werke, so folget klar, daß die Werke nicht Vergebung
der Sünden und Gerechtigkeitverdienen; wer nun Vergebung der
Sünden hat, und zu Gnaden angenommen ist, der ist ein Erbe
ewiger Seligkeit und Kind Gottes. (Rom. 5.)

2) Zum andern, so ist öffentlich aus ganzer göttlicher Schrift,
daß unser Gehorsam noch unvollkommen ist. k§on gu8tilio:chitur
in eonspovtu tun omnis vivsn« *). Darum kann unser Gehor¬
sam nicht Verdienst sein, und Paulus spricht: vonmn vei vit»
»vterna per llo8vin 61>ri8tmn **). Daraus folget nun, so unser
Werk sollte Seligkeit verdienen, würden wir ungewiß; denn un¬
sere Werke sind zu schwach, und haben wir alle Zeit Sünde, und
würden also ungewiß; dagegen spricht Paulus, Röm. 4: Icleo
ex lrde, ßrntia, nt sit tirmu prouÜ88iv***). Auch wäre dieses dem
Herrn Christo seine Ehre geraubet, so wir unsere Werke zum
Verdienste der Vergebung oder der Seligkeit machten.

Z) Auch ist dieses Wort: merituin (Verdienst), nicht in den
Propheten und Aposteln geschrieben. Aber Paulus spricht oft:
gratix (ohne Verdienst); Eph. 2: Oratio anlvrrti o8ti8 per Mein,

non ex vobi8, Del llonnin e8t, non ex operibu8, ne guis glo-

rietnr ff). Wie kann klarer geredet werden, daß unsere elenden
Werke nicht Vergebung der Sünden verdienen oder Seligkeit?
Und dieses ist Alles uns zu Trost geredet, nämlich, daß uns Got¬
tes Gnade und Seligkeit gewiß sei, um des Herrn Christi wil¬
len durch Glauben.

Hier spricht dann der Gegentheil: Warum soll man denn
gute Werke thun, so sie nicht Vergebung oder Seligkeit verdie-

Bor dir ist kein Lebendiger gerecht!
**) Die Gabe Gottes ist das ewige Leben durch Jesum Christum.
***) Also aus dem Glauben — ohne Verdienst — auf daß die Ver¬

heißung fest bleibe.
st) Aus Gnaden seid ihr selig worden, durch den Glauben, und bas-

selbige nicht aus euch; Gottes Gabe ist es, nicht aus den Wer¬
ken, auf daß sich nicht Jemand rühme.
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nen? Antwort: Neuer Gehorsam und gute Werke sind nothig
aus zweien Ursachen, die ein jeder Gottcssürchtigcr leicht verste¬
hen kann.

Die erste: Der Sohn Gottes ist gesandt, nicht Sünde und
Tod zu starken, sondern wegzunehmen, und uns wiederum Gott
gleichförmig zu machen, und ewige Gerechtigkeitund ewiges Le¬
ben zu geben; darum wird durch Ihn neue Gerechtigkeit in uns
angefangen, und ist diese Ordnung beschlossen, daß Niemand nach
diesem Leben selig werde, cs sei denn in ihm in diesem Leben
neue Gerechtigkeitangefangen, 2. Kor. 5. Daraus ist klar, daß
nvcensitate arlliiiis cnusne et est'ootii» *) gute Werke nöthig sind;
denn dieweil Gott in uns wirket, so wirket er gute Werke und
Tugend und nicht Untugend, pyd folget nicht, daß es Verdienst sei.

Die andere Ursach: Ji^ Ewigkeit bleibet diese Ordnung, daß
die Kreatur soll Gott gehorsam sein, und dazu ist Gottes Sohn
gesandt, in uns solche Tugenden anzufangen, damit wir wiederum
in den Gehorsam kommen, daraus menschliche Natur jämmerlich
ausgefallen ist; dieses ist noeessitss oräini» intor erontoreiu vt
eroaturam**); auch kann nicht rechter Glaube sein, der Trost
wirke in diesen Menschen, die in Sünde wider Gewissen ohne
Bekehrung fortfahren.

Und ob gleich die Bekehrung und neuer Gehorsam nicht
ewige Seligkeit verdienen kann, so gibt Gott doch dagegen viel
Güter und Mehrung der Gaben in den Heiligen in diesem Le¬
ben, Linderung der zeitlichen Strafen, Frieden, gut Regiment n.,
wie der Herr spricht: „Wer dem Geringsten unter den Meinen
um der Lehre willen einen Trunk Wasser gibt, der wird Beloh¬
nung empfahcn."

Das sei zu Erinnerungin Kürze hier gesagt, und ist diese
ganze Lehre in den deutschen loeis, die ich habe lassen ausgehen,
treulich und ordentlich von der Justisication, Glauben und Wer¬
ken recitiret. Daraus mag der Leser weiter Erklärungnehmen;
auch ist im exumins lileAnldurFsnsidiese Lehre in Kürze ge¬
fastet; das mag der Leser auch besehen.

Die fünfte Frage:
Ob die Heiligen anzurufen sind, als die Freunde Gottes, daß

sie Gott für uns bitten?

*) Aus Nothwcndigkeit der Ordnung der Ursache und Wirkung.
»*) Nothwcndigkeit der Ordnung zwischen dem Schöpfer und dem

Geschöpf.
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Antwort.

Obwohl die Engel und Heiligen im Himmel für und für
Gott preisen und danken, daß er eine ewige Kirche sammelt, und
reden von denselben Wunderwerken, wie Moses und Elias mit
Christo reden, Lukas am neunten, und bitten ohne Zweifel ins¬
gemein für die Kirchen; so sollen doch wir diese unwandelbare
Regel halten: man soll nichts Unsichtbares anrufen, denn allein
den allmächtigenGott Vater, den allmächtigen Sohn Jesum Chri¬
stum, und den heiligen Geist; denn also ist geschrieben: Domi¬
num Doum tuum adoiadis, et ildi soll sorvies *).

Daß man aber spricht: dieses sei geredet als vom Helfer,
nicht von Fürbittcrn; darauf spreche ich: Alle Anrufung der un¬
sichtbaren Personen bekennt, daß dieselbigen Personen allmächtig
sind, hören und richten die Herzen der Anrufer; daraus folget,
daß man die unsichtbarenHeiligen nicht anrufen soll, es sei als
Helfer oder Fürbitter; denn sie sind nicht allmächtig, und so man
sie anrufet, raubet man Gott seine eigene Ehre, die Allmächtig¬
keit, so man gedenket, die unsichtbaren Heiligen sehen aller Men¬
schen Herzen auf Erden, und hören aller Menschen Gebet.

Darauf haben die Mönche erdichtet, Gott offenbare ihnen
solche Anrufung. Dieses ist ein menschlich Gedicht, ohne Zeug-
nlß aus Gottes Wort, und ist dagegen dieses dritte starke Argu¬
ment zu setzen: Keine Kreatur hat Macht, einen Cultus einzu-
führcn als Gott gefällig, außer und ohne Gottes Wort. Denn
also spricht Gott: lsirustru oolunt me mundutis dominum**).
Nun ist dieser Cultus ohne alles Gottes Wort und ohne Excm-
pel eingesühret, daß man Gott also soll mit Anrufung der un¬
sichtbaren Menschen dienen; darum soll dieser Cultus erstlich ver¬
worfen werden.

Item: I^ulla iuvocatio vulet sine ddo. Invooatio deato-
rum dominum in voslo dt «ine däe, guiu nunguam exstut
testnnonium in verdo Doi de tali invooatione. lurAo est
inanis ***).

Item, man flehet öffentlich, wie schändliche Abgötterei daraus
gefolget ist, daß man die Heiligen nicht allein als Fürbitter an-

*) Du sollst anbeten Gott, deinen Herrn, und Ihm allein dienen.
**) Vergebens dienen sie mir mit Menschengeboten.
***) Keine Anrufunghat Kraft ohne den Glauben. Die Anrufungse¬

liger Menschen im Himmel geschieht ohne Glauben, weil nirgend
im Worte Gottes ein Zeugniß von solcher Anrufung vorhanden
ist; sie ist also vergeblich.
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gerufen hat, sondern als Helfer: Virgo, mutvr gratiae, in dorn
,nortis 8U8vii>o oto. (O Jungfrau, Mutter der Gnade, in derStunde des Todes nimm mich auf!)

Item, man färbe diese Gewohnheit,wie man wolle, so ist
dennoch öffentlich, daß das Amt Christi modiatorm (des Mitt¬
lers) dadurch verdunkelt wird. Gott hat diesen Sohn uns vor¬
gestellt; dieser ist Mittler und Versöhner; diesen allein sollen
wir der Gottheit verstellen, als Mittler und Versöhner, und bit¬
ten, daß uns die Gottheit erhören wolle; und dieser Christus
ist Gott, und stehet unsere Herzen, und höret unser Seufzen und
Gebet. lldoo Mediator, guia DvU8 V8t et domo (Darum ist
Er der Mittler, weil Er Gott ist und Mensch), sprechen Augu¬
stinus und Chrysostomus;und Augustinushat eine schöne Rede
io I>8almi8: Omni8 oratio, guae non iit per kbimtum, non

8oluin non poteot delere peeeatum, 8ed etiam ip8a Iit peo-

eatum*); d. i.: so wir nicht Vergebung suchen, allein um des
Herrn Christi willen. Merke diesen Spruch wohl. Item: der
Herr spricht: Venite ad me vmne8, gui Iaborati8 etv.**)

So ist auch gewißlich wahr, daß diese Gewohnheit,die un¬
sichtbaren Menschen anzurufcn, in der ersten Vater Abrahams,
Isaaks, Jakobs, Propheten und Aposteln Kirchen nicht gewesen ist.

Dabei soll man aber auch berichten, daß nützlich ist, der
Heiligen Historien zu lernen, den Glauben zu starken durch ihre
Lehre und Bekenntnis; item, Gott zu danken, daß Er seine Gnade
und Gegenwärtigkeit in ihnen erzeigt hat; item, exompla von
ihnen zu nehmen in Tugenden,Anrufungen, Leiden rc.

Und ist dieser Artikel in rvpotitivne (mntimmonm ziemlich
erkläret, und soll festiglich gehalten werden, daß die Anrufung der
unsichtbaren Menschen ein verbotener,schädlicher Cultus sei wi¬
der diesen Spruch, Dominum Deum tuum ad»rabi8 eto. , und
saget Lulherus oft: Wenn keine andere Ursache wäre, der Heili¬
gen Anrufung zu verwerfen, denn allein diese, daß sie das gewal¬
tige Argument verdunkelt, dadurch in den Propheten gelehret und
erwiesen ist, daß unser Herr Christus Gott ist, so wäre die¬
ses Ursach genug, der Heiligen Anrufung zu verwerfen.

Denn also lehren die Propheten,daß unser Herr Christus
Gott ist, daß sie sprechen, man soll Ihn anrufen sichtbar und

») Jedes Gebet, welches nicht um Christi willen geschieht, kann nicht
nur nicht austilgen die Sünde, sondern wird auch selbst zur
Sünde.

**) Kommet zu mir, Alle, die ihr mühselig und beladen seid.
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unsichtbar; hier ist ihr Fundament: Anrufung bekennt Gottheit
und Allmächtigkeit.

Und bedenke doch, so du sprichst: 8. kotrs, or:r pro uro!
(Heiliger Petrus, bitte für mich!), was rufest du an? Ist auch
Petrus ein solch Wesen, das dich erhöret, dein Herz und Seuf¬
zen sehen kann? Nun mußt du bekennen, daß St. Petrus eine
Kreatur ist. Warum sprichst du ihn an als allmächtig, so er
dich nicht höret, und dein Herz nichc stehet? und in Summa:
dieses Argument ist fest zu halten: Invoeatio 8ino tido «8t in.-rni».

Hass iilvoentio non stabst tsutimoniuin ex versto I>c-.i
LrAv est iiumi.8. (Die Anrufung ohne Glauben ist vergeb¬

lich. Diese Anrufung hat kein Zeugnis aus dem Worte Gottes
für sich; folglich ist sie vergeblich!)

Die sechste Frage:
Ob ein Fegfeuer sei, in welchem die Gläubigen nach diesem Le¬

ben gereinigct werden?

Antwort.

Das Fegfeuer ist aus den Heiden, Platone und Andern,
item, aus der Erscheinung der Geister/ durch irrige Menschen in
die Kirchen gebracht, und ist wahr, daß Geister umher laufen
und sich oft sehen lassen, wie wir nicht allein alte geschriebene
Excmpel lesen, davon die Heiden sprechen:

8>mt rrliguid nianv8, letstum non omni«, stnit*);
sondern wir wissen viele Excmpel, daß bekannte und glaubwür¬
dige Leute Geister gesehen und gehört haben. So habe ich selbst
etliche gesehen und gehört. Dagegen aber haben wir die Regel
in Gottes Wort: ^oir a iuortui8 vsritrrtein**). Man soll den-
selbigen Gespenstere keinen Glauben geben, und sind oft nur Teu¬
fel; das beweisen ihre Reden.

Und obgleich ein Fegfeuer wäre, so ist doch die Messe dazu
nicht eingesetzt, den Selen aus dem Fegseuec zu Helsen; dieses ist
öffentlicher Mißbrauch, denn das heilige Sacrament ist zum Trost
der Lebendigen, die in der Nießung den Glauben damit starken,
eingesetzt, nicht den Gestorbenen damit zu helfen.

So ist auch diese Meinung in der ersten Kirche nicht ge¬
wesen; so findet man in der Propheten und Apostel Schrift nicht,

*) Die abgeschiedenen Selen sind noch Etwas, der Tod endet nicht
Alles.

") Von den Lodte» keine Wahrheit.
12
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daß ein Fegfeuer sei, sondern dieses ist gewiß aus der Apostel
Schrift, daß alle die Menschen, die selig werden, müssen in diesem
Leben vor ihrem Tod zu Gott bekehret und gläubig werden, und
wer nicht in diesem Leben vor dem Tod zu Gott bekehret und
gläubig wird, der wird nicht selig. 2. Kor. 5: „Wir werden über-
kleidct werden, doch also, so wir nicht bloß gefunden werden."
Item: Lenti mortui, gui in Domino moriuntur*). Item: Lsto
käelis usgue ml mortem**). Item in I>8almo: Leeren me,
priusgunm nbeo***). Item: „Wir müssen Alle geoffenbaret wer¬
den vor dem Richtstuhl Christi, daß ein Jeder empfahe, wie
er gewirkt hat im Leib." Und im selbigen,Kapitel spricht Pau¬
lus: „Dieweil wir im Leib noch wandeln, wohnen wir noch nicht
sichtbarlich bei Gott, sondern sind durch Glauben bei Gott; wenn
wir aber aus dem Leibe gewandelt haben, hoffen wir bei Gott
zu wohnen."

Diese Rede setzt kein Mittel zwischen dem leiblichen Leben
der Heiligen, und zwischen ewiger Freude; Hebr. 9: „Den Men¬
schen ist gesetzt, einmal zu sterben, darnach ist das Gericht."
Hier ist auch keine Mittelstraße; ist der Mensch im Gericht se¬
lig gesprochen, so ist er in Freuden und Danksagung bei dem
Herrn Christo, wie vom Mörder gesprochen ist: „Uoäie mooum
oiis i» paraäi8o"st). Ist er in ewige Strafe gesprochen, so ist
er ohne alle Hoffnung rc.

Und von den Gläubigen sind diese Sprüche wider das Feg-
seuer. Rom. 5: 1u8tilicati üäo pacem babemus apull Doum ! stst)
Obgleich der Leib in diesem Leben in den Heiligen leidet, so hat
doch die Sele Trost und Freude an Gott, so wir durch Glau¬
ben gerecht sind auch in diesem Leben, und so wir hernach den
Leib abgelegt haben, ist die gläubige Sele in Freuden, laut die¬
ses Spruchs: 1u8tificati liäs paeem babemus apucl Derii», oder
erga Deum. Es wäre auch wider diesen Spruch: Leati mor¬
tui, gui in Domino moriunturststst). Rom. 8: Bullae nun« eon-
ckemnativ Iu8, gui in Lbriato ilesu ambulant *st).

*) Selig sind die Lobten, die in dem Herrn sterben!
**) Sei getreu bis in den Lod!
***) Erquicke mich, ehe denn ich sterbe!
st) Heute wirst du mit mir im Paradiese sein!
stst) Nun wir denn sind gerecht worden durch den Glauben, so haben

wir Frieden mit Gott!
ststst) Selig sind die Lobten, die in dem Herrn sterben!
*st) So ist nun nichts Vcrdammliches an denen, die in Christo Zes»

find!
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Und weiter spricht der Text: „der Leib ist todt von wegen
der Sünden, aber der Geist ist Leben von wegen der Gerechtig¬
keit." Hier ist klar, daß nach der Vergebung bleibet Leiden und
Tod auf dem Leibe in diesem Leben, aber der Geist hat Leben
und Freude, wenn der Leib abgeleget ist. Joh. 3: ljui ereäit

in euin, non jucklvatur *); durch den Glauben wird die übrige
Schwachheit gestärkt, wird nicht durch's Fegfeuer nach diesem Le¬
ben gerichtet; Konti, guornin reinissne 8nnt iniguitate8 et guo-

inm tectn 8unt peccntn **).
Augustinus spricht in Lneinriäio vom Fegfeuer: (jui sioe

ereil mit, et tarnen entliolici 8unt, Iimunna c^unänin benevo-

lentin inilii knlli vnlsntur ete. ***)
Aus der Historia Lazari und des Reichen kann man nicht

mehr beweisen, denn daß die Verdammten nicht ledig werden;
das ist wahr, und belanget das Fegfeuer nicht; 1. Kor. 3: 8io

tainen gun8t per iZnem-s); ist die Erkenntniß der Jrrthümer in
diesem Leben, in der Anfechtung und Strafe; weiter kann man
dieselben Worte nicht zichen, ein Fegfeuer nach diesem Leben
daraus zu schließen; denn an andern Orten spricht die Schrift:
hernach das Gericht, daß Freude oder ewige Strafe begnüget.

Vom andern Buch Llaelinbeorum ist öffentlich, daß es nicht
der Propheten oder Apostel Schrift ist, und redet von jüdischen
Opfern, und ist dieselbe Meinung an sich selbst ein Jrrthum,
daß die jüdischen Opfer für die Sünde den Tobten helfen. Denn
die levitischen Opfer sind allein Uebung der Lebendigen gewesen,
haben auch nicht Sünde weg genommen; aber die zwölftausend

üraelimae haben den Priestern das reguiem wohl commendiret.

Die siebente Frage:

Vom Vorbitten der Lebendigen für die Tobten.

Antwort. ,

Dieweil der Propheten und Apostel Schrift keine Mittel¬
straßen setzen, folget, daß dieses Gebet für die Selen kein Zeug-
niß hat, und ist die Regel zu halten: lnvoeatiu 8ino iille «8t

') Wer an Ihn glaubt, der wird nicht gerichtet!
**) Selig sind die, welchen ihre Ungerechtigkeiten vergeben sind, und

welchen ihre Sünden bedecket sind.
***) Die solches glauben und doch zur Kirche gehören, die scheinen

mir durch ein gewisses menschliches Wohlwollen getauscht zu werden.
-s) So doch, als durch's Feuer.
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innnis*). Gott hat kein Zeugniß gegeben, daß man für die

Tobten bitten soll, daraus folget, daß diese Gewohnheit vergeb¬

lich ist. Und also spricht Hieronymus 12, gf. 2: voneo in prse-

senti sasvulo snnnis, «ivs eonsiliis, 8rve orationibun po88uinu«

no» kichuvars. (inin unten ants tribunul Lbristi veniemus,

nov lob, neo Daniel, nev i^oub, ro^aro pro guoguum pc>8-

«unt, 8eä nnu8^ui8gue portabit onn8 8unin **). Und von der

Messe ist gewiß, daß öffentlicher Mißbrauch ist, das Sacrament

für die Tobten zu opfern; es sind auch im alten Griechischen
Danone nicht Gebete für die Tobten; aber hernach, als die

Mönche in Kraseia gewachsen, sind mancherlei Mißbrauche ein-

gerissen und gestarket worden, und vielmehr in der lateinischen

Kirche, da das keguiein groß Geld getragen hat.

Die achte Frage:

Ob allen Christen das ganze Sacrament des Leibes und

Blutes Christi soll gereicht werden?

Antwort.

Keine Kreatur hat Macht, die Sacramente zu andern, und

einen Theil zu verbieten, und spricht Paulus: „Eines Men¬

schen Testament soll man nicht andern, viel weniger soll man

des Herrn Christi Testament ändern." So ist öffentlich, daß

die alte Kirche den Laien das ganze Sacrament gereichet hat.

Das ist geredet vom Verbieten. Wo aber Personen sind, die

rechten Brauch gelehrct haben, und werden durch unrecbte Gewalt

daran verhindert, ist erstlich dieser Rath, daß besser ist, sie ent¬

halten sich eine Zeit lang ganz vom Brauch des Sacraments,

denn daß sie mit bösem Gewissen einen Theil nehmen. Wo nun

dieser Rath von wegen der Verfolgung nicht Statt hat, sollen

die Personen, die noch nicht gnugsam unterrichtet, oder die Ver¬

folgung nicht ertragen können, verständiger, christlicher Beichtväter

Rath haben, daß sie nicht Etwas anfahen und hernach wiederum

zurück fallen. Dieses Alles ist wohl zu bedenken.

*) Die Anrufung ohne Glauben ist vergeblich.

**) So lange wir in diesem Leben sind, können wir entweder durch
Rath oder Gebet uns helfen. Wenn wir aber vor den Richter¬
stuhl Christi kommen werden, dann kann weder Hiob, noch Da¬
niel, noch Noah für Jemand bitten, sondern ein Jeder wird seine
Last tragen.
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Die neunte Frage:

So ein Laie den unconsecrirten Wein nimmt, und machet ihm
diesen Gedanken; er wolle glauben, dieses sei das Blut Chri¬
sti, spricht auch die Worte; ob dieser Gedanke Sacramente
mache?

Antwort.
Die Institutio soll gehalten werden, und soll der Minister

das ganze Sacrament consecrirenund reichen. Item: Es sollen
nicht widerwärtige Gedanken sein des Priesters und der Nießen-
den. So nun der Priester den Brauch des ganzen Sacraments
verdammt, und der Nießende hält ihn als recht, und will ihm
selbst Sacrament machen, solche Sophisterei ist Zerrüttung deS
Ministern und der Institution. Item: die 6ommunio soll ein
öffentlich Bekenntniß sein rechter Lehre, und soll dieser heimliche
Gedanke nicht Unrechte Lehre und Unrechten Brauch starken. Darum
ist dieses heimliche Dichten eine Unrechte, schädliche Sophisterei
und Absurdität wider die Ordnung und Institution der Sacra¬
mente, gleich als, so Einer bei den Türken zu ihren Laoriiieüz
gehen wollte, und wollte ihm dichten: Er wollte solches glossiren
und gedenken: Er rufet dabei Christum an, und wollte das
Opfer auf Christum deuten. Dieser thät öffentlich wider diese
IdsAulan»: kuzits lckola. Hätten doch zur Makkabäer Zeiten die
Juden auch also deuten können! Der lupiter Ol/inpiu» , den
Antiochus in die Kirchen setzte, bedeutet den rechten Gott. Aber
Gott verdammt solche Sophisterei und will, daß seine Institutio
öffentlich gehalten werde, und daß die 6«mmunio ein öffentliches
christliches Bekenntniß sei.

Die zehnte Frage:
Ob die Erzählung der Sünden in der Confesston nöthig sei?

Antwort.
Die Erzählung vieler oder weniger Sünden in der Beichte

ist nicht nöthig, und ist die Absolutio dem, der sich bekehret, und
glaubet Vergebung, laut des Evangelii und der Absolution, kräf¬
tig, obgleich keine Sünden namhaft erzählet sind. Diese Lehre
und dieser Verstand muß in der Kirche erhalten werden. Denn
die päpstische Lehre von der Beichte und Satissaction ist voll Lü¬
gen und Abgötterei, und hat die christlichen betrübten Gewissen
vom Glauben in Verzweiflung geführt, und rechte Anrufung ver¬
hindert, und ist ein höllische Plage gewesen.
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Daß aber die Erzählung nicht nöthig ist, ist öffentlich: denn

der Herr Christus hat sie nicht geboten; auch ist die Erzäh¬

lung heimlicher Sünden in den ersten Kirchen nicht gewöhnlich

gewesen. Item: Alle Sünden zu erzählen ist unmöglich, wie der

Psalm spricht: vclict» gui« intcllizit? *)?
Was aber vor Zeiten publica pocnitcnti» gewesen ist, die

man gehalten hat, so Einer nach öffentlichen Lastern, Todtschlag,

Abfall von der Religion, öffentlichen Ehebruch, wiederum zur Kir¬

chen ausgenommen ist, das findet man in den Historien; diesel¬

ben öffentlichen Laster hat der Thäter bekannt, und um Absolu¬

tion gebeten, wie wir diese Gewohnheit in öffentlichen großen

Lastern auch halten in der public» »bsolutionc.

Nun wissen alle Verständigen, daß zum höchsten nöthig ist,

in der Christenheit rechte Lehre und rechten Verstand von der gan¬

zen Lehre ?ocnitcnti»c, von der tlontritio, Glauben, neuem Ge¬

horsam zu erhalten, und die schädlichen päpstischen Lügen von al¬
len Stücken zu strafen und zu verwerfen, als von ihrer falschen

liontlitio, Loulc!i8io, 8»t,8l»ctio und Jndulgentien; darum ist

großer Fleiß in unfern Kirchen geschehen, von allen diesen Stücken

wahrhaftigen gründlichen Bericht und Erklärung zu thun, und ist

die Summa dieser Lehre in rcpctitionc Oontc^ionis zu finden.

Wir setzen auch die Theile der 1'ocnitcnti» oder Bekehrung

zu Gott, (iontritio, kiele» ct nov» Obcllicnti»**). Oontritio,
Reu' und Leid ist Erschrecken vor Gottes Zorn wider un¬

sere Sünde, und dieses Erschrecken ist ungleich, ist in David

größer, dann in Zachäo. Zum Schrecken soll kommen Glau¬

be, dadurch wir Vergebung der Sünden und Trost empfangen,

und wird dieser Glaube angefangen und gestärket, durch Betrach¬

tung der Verheißung der Gnade im Evangelio. Item, durch Be¬

trachtung der Absolution, die auch in unfern Kirchen erhalten wird.

Wider diesen Glauben schreien und toben die Päpstischen
auch täglich, und lästern Christum, sagen: man soll im Zwei¬

fel bleiben. Wenn nun der Trost durch Glauben anfähet, da

wird gewiß der heilige Geist mit gegeben, und wird der neue

Gehorsam angefangen, welchen Paulus kurz und eigentlich ge¬
fastet hat in zwei Worte: iVIilit» bon»m militi»m buben« tillcm

et bvuam con8cicnti»iu ***). Dieses Alles ist klar, und kann

*) Wer merket, wie oft er fehle? —
") Reue (Zerknirschung), Glaube und neuer Gehorsam.
***) Uebe eine gute Ritterschaft, daß du den Glauben habest und ein

gutes Gewissen.
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von Gotesfürchtigen verstanden werden; die papstischen Lügen sind

also verwirret, daß die Gelehrten unter sich dieselben nicht ver¬

standen haben.

Die eilfte Frage.

Welches der römischen Kirche Mißbrauche sind?

Unsere Repetition der Augsburgischen Confession hat die vor¬

nehmsten Jrrthümer und Mißbräuche der Papstischen angezeigt,
als nämlich:

1) Die Papstischen lehren nicht recht von der ?oenitentm,

oder Bekehrung zu Gott.

2) Sie lehren, die Oontritio müsse gnugsam sein; das ist

unmöglich.

3) Item: die Ovntritio verdiene Vergebung der Sünden;

das ist Lästerung des Verdiensts Christi.

4) Sie lehren: die Erzählung der Sünden sei nöthig, und

verdiene Vergebung.

5) Sie lehren: man soll in Zweifel bleiben und vertilgen
den Glauben an Christum.

6) Sie lehren: man müsse Satisfaction thun für die Sünde,
mit Werken, die Gott nicht geboten hat.

7) Sie lehren: daß dieselbige Satissactionen Bezahlungen

sind für die ewige Strafe und für das Fegfeuer. Item: sie dich¬

ten Jndulgentien, darin viel Lügen stecken.

8) Sie lehren unrecht vom Unterschied des Gesetzes und

Evangelii.

9) Sie lehren: ein jeder Mensch vermöge das Gesetz zu er¬

füllen, und sei gerecht von wegen der Erfüllung des Gesetzes.

10) Sie lehren: die böse Neigung im Menschen sei nicht

Sünde, sei auch im Gesetz nicht verboten.

11) Sie lehren unrecht vom Evangelio, wollen nicht beken¬

nen, daß der Mensch durch Glauben, nicht aus Verdienst

eigener Werke gerecht sei, so er in der Bekehrung aus den Herrn

Christum vertrauet, und glaubet, er habe Vergebung und sei

gerecht um des Herrn Christi willen, allein aus Gnaden.

12) Sie lehren sehr unrecht von guten Werken, dichten:

gute Werke sind Werke und Gottesdienst, die von Menschen ohne

Gottes Befehl erdichtet sind, als Möncherei, Unterschied de»

Speise, Feiertage rc. und andere viele Gaukelei, nichts Eigenes
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haben, und dichten, ihre Mönchenwcrke sind opo-a perkectionis,

Vollkommenheit, so doch von solchen Werken gesagt ist: 1'rnstra
colunt ine manckatis ilominum*).

18) Sie lehren von den päpstischen und bischöflichen Gebo¬

ten, daß Todsünde sei, so man sie nicht halt, Item: daß sie

Gottesdienste sind, so man sie halt; welches sehr schädliche Lü¬
gen sind.

14) Sie haben die Anrufung der heiligen Menschen in die
Kirchen eingeführet und erhalten sie noch, so doch viel und man-

cherlei Abgötterei in derselbigen Gewohnheit stecket.

15) Sie lehren Wallfahrten und dichten: Gott und die Hei¬
ligen sind gnädiger bei einem Bilde, denn bei einem andern.

16) Sie zerreißen die Einsetzung des Herrn Christi vom

8acramcnto corporis ct saiiAuiuis Domini; geben nur einen
Theil den Laien.

1?) Sie machen ein Spektakel, tragen einen Theil des Sa-

craments um und lassen's anbeten, so doch nicht Sacrament sein
kann außer seinem eingesetzten Brauch.

18) Sie mißbrauchen das Sacrament mancherlei Weise mit

ihrer Messe; sie lehren: in der Messe thue der Priester ein Opfer,

das verdiene den Lebendigen Vergebung der Sünden und allerlei

Güter, leiblich und geistlich, Gesundheit, Glück im Kriege; in

Kausen und Verkaufen :c. Item den Todten Erledigung aus

dem Fegseucr; und dieses Alles ex opere operato, das ist, aus

Kraft des Werks, wenn gleich der Priester in öffentlichen Sün¬
den leebt.

19) Solche Messen verkaufen sie mancherlei Weise, ohne

alle Scheu, und treiben damit schreckliche Abgötterei, die der Hei¬

den Abgötterei gleich ist.

20) Sie verbieten den Ehestand den Priestern, und dichten:

die vota verhindern den Ehestand.

21) Die Klöster sind voll Abgötterei; sie dichten: ihre vota sind

gleich der Taufe, verdienen Vergebung der Sünden und Selig¬

keit; sind voll Unzucht und Abgötterei mit Heiligenanrufung, An¬

betung der Bilder und Reliquien :c.

22) Die Bischöfe thun ihr befohlen Amt nicht, sie predigen

nicht, sie helfen nicht zu rechter Lehr', halten die Oouürmatio und
vrelinatio nur zum Spektakel.

28) Der Papst rühmet: er habe beide Schwerter und sei

*) Vergebens dienen sie mir mit Menschengeboten.
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Herr über Kaiser und Könige Iure stivluo; welches ganz öffent¬

liche Lügen sind.

21) Der Papst will Iure äivino Herr über alle Bischöfe

sein.

25) Der Papst gibt vor, er möge mit seinen Concilien

Artikel des Glaubens machen.

26) Item, er möge neue Gottesdienste entsetzen.

27) Die Papstischen machen die cxtremam nnctioncm*)

zu einem Sacrament, und sagen: es werde dadurch Gnade gege¬

ben, und hangen die Anrufung der Heiligen daran.

28) Der Papst dispcnsirt oft contra sus clivinnm.

29) Papst, Bischof, Pfaffen, Mönche sind Mörder, tödten

christliche Menschen, die ihre falsche Lehre strafen.

30) Und dieweil blaspliemi und Iwmicillak:**) nicht können

Gliedmaßen wahrhaftiger Kirche Christi sein, so sind solche Päpste,

Bischöfe, Pfaffen und Mönche nicht Gliedmaßen der katholischen

Kirche Christi, sondern sind Feinde des Herrn Christi und

der wahrhaftigen Kirche, und soll die Regel von ihnen gehalten

werden: „Wer ein ander Evangelium predigt, der soll verflucht

sein."

Dagegen ist und bleibt auch eine sichtbare wahrhaftige Kirche

Gottes, ob sie gleich nicht große Macht, oder herrliche weltliche

Hoheit hat, nämlich alle Rechtgläubigen, die Gott in Erkenntniß

des Herrn Christi anrufcn, wo auch diese sind, wie zu der

Pharisäer und Sadducäer Zeiten, die in der Hoheit und im Re¬

giment waren, und waren doch nicht der wahrhaftigen Kirche

Gliedmaßen, sondern Verfolger, Lpicurci, sind gleichwohl rechte
Kirchen gewesen, Zacharias, Simeon, Joseph, Anna, Maria,

Elisabeth und viel Andere in vielen Landen, die Zacharia's Lehre

folgten und nicht der Pharisäer und Sadducäer, und sind alle

Menschen schuldig zu lehren, welche? und wo die rechte Kirche

ist? und sich zu derselbigen zu halten, mit gleicher rechter Lehre

und rechter Anrufung Gottes, und mit rechtem Bekenntniß und

Fleiß, christliche Einigkeit zu erhalten, wie die Psalmen sprechen,
iänuin pctii, Iroc reguiritm, ut iurlntcm in äomv Domini*"") ctc.

Die letzte Ortung.
*0 Lästerer und Mörder.
***) Eins bitte ich vom Herr», das hätte ich gerne, daß ich im Hause

des Herrn bleiben möge"; re.
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Item, Lenti gui kabitant in cloma tun, Oomine*)! Und im

s^mbulo sollen wir betrachten, was rechte Kirche ist, so wir spre¬

chen: Oreäo LeclesiLin 6ntliolicam**); nämlich, nicht Pharisäer

und Epicurer, nicht blsspiiemos und Iiomicillas, sondern alle
Zeit diese Menschen, wo sie si'nd^ die rechte Lehre und Anru¬

fung haben. In dieser wahrhaftigen Kirche sind wir durch Got¬

tes Gnaden, und bitten Gott, Er wolle uns gnädig in dieser

Versammlung erhalten, davon Er spricht: „Oves meas vovem
meam nmilunt"***), hinein.

*) Wohl denen, die in deinem Hause wohnen, o Herr"!
**) Eine katholische (allgemeine) Kirche.
***) Meine Schafe hören meine Stimme.



Bedenken vom Nationalconcilio.
Vom I. 1556.

>Ls ist wenig Unterschied zwischen dem Generalconcilio und Na¬
tional, und wie wir mit gutem Grunde und aus großer Noth-
durst das Oeneral reeusiret, eben dieselben Ursachen muß man
in dieser Berathschlagung wider das National anziehen, und so
inan's im Grunde ansiehet, ist das National noch gefährlicher.
Denn im General sind viel gelehrte Männer aus fremden Na¬
tionen. Item, man dringt nicht so hart auf die Epsecution.

Erstlich wird der Papst gleich, sowohl im National-6onoi-
lio Präsident sein wollen, als im Kvneral, und wird Nichts han¬
deln noch schließen lassen, das ihm nicht gefällig ist, wie Papst
Paulus im Eoncilio zu Trient Nichts hat schließen lassen, das er
nicht zuvor selbst besehen und reformiret hat, und hat etliche Ar¬
tikel arger gestellt, denn die Gelehrten im 6vnoilio.

Zum andern werden die Bischöfe allein vooe» «iooisiva« ha¬
ben wollen; so ist unser Wille ganz vergeblich da, wie zu Trient.

Zum dritten, so sie gleich uns eine Anzahl Stimmen geben,
so procediren sie, «eeunäum pluralitatoin, und machen ein Meh-
reres wider uns.

Zum vierten, würden Kaiser, Könige und Andere, des Pap¬
stes Anhang, verpflichtetzur Exsecution.

Ueber dieß Alles sind in den bischöflichen Höfen und Uni¬
versitäten sehr wenig Leute, welche die Religionssachen verstehen,
oder nicht öffentlich feind sein; zu Wien, Köln, Löwen, Ingol¬
stadt, Mainz, Freiberg, weiß man, welche Theologen sind, und
treiben die Kölner aus den heutigen Tag große Tyrannei gegen
den voetore Lloäieo ^Veisio, der doch wahrlich glimpflich geant¬
wortet hat,
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Dieweil nun öffentlich ist, daß die Feinde und Ungelehrten
im Concilio Richter sein wollten, so sind wir schuldig, sie zu recu-

sircn, und es ist dicß nicht eine gesuchte Ausflucht zum Schein,

sondern es ist im Grunde die bitterste Wahrheit. Dieß Alles

ist nöthig im Reichstage anzuzeigen, so die Kaiser und Könige

ihnen zum Vortheil vorgeben würden, ein diational-Lonvilium

zu versammeln; wo sie auch darauf beharren» ist Noch, eine

Recusation zu opponiren, wie wider das General, und cs kann

dieselbe Recusation nach Nothdurft gestcllet werden, daß man des

Papstes, der Bischöfe und Theologen Negierung, Blindheit und

Tyrannei melde.



An den Rath zu Bremen, Bedenken von dem
Sacramentstreit zwischen Doctor Albertum Har-

denbergium und seinen Gegentheil.

iNottes Gnade durch seinen eingebornen Sohn, Jesum Christum,

unfern Herrn und Heiland und wahrhaftigen Helfer, und ein fröh¬

liches neues Jahr zuvor! Ehrbare, weise, vornehme, günstige Herrn!

Ew. Erb. Gesandten haben wir gehört, und die übergebene Schrift

und Confession mit Fleiß überlcscn, und vernehmen daraus, daß
E. E. als löbliche Regenten Spaltung und Trennung der Kirche

in diesen Landen zu verhüten geneigt sind. Derhalben berichten

wir, daß auch in den Kirchen allhier und im ganzen Lande die¬

ser Herrschaft der Artikel vom Abendmahl des Herrn Christi ein¬
trächtig, laut der öffentlichen Confession aller dieser Kirchen Anno

1530 zu Augsburg überantwortet, gepredigt wird, und ist unser

Gemüth nicht, Spaltung oder Trennung anzucichten, sondem zu
bleiben in gemeldeter Confession, und bitten, daß wir in ihr in

ewiger Einigkeit bleiben, und daß die Kirchen aller sächsischen
Lande Gottes Wohnung und Kirchen ewig sind. Damit aber

Einigkeit erhalten werde, achten wir auch für gut, daß nicht

fremde llisputatione» in diesen Artikel gcmenget werden, daß

auch beschcidentlich die gewöhnliche Form zu reden behalten werde.

Nun haben wir nicht vernommen, daß die Gelehrten in sächsischen

Landen diese Worte gebraucht haben: I'anem et vinuin esse essen¬

tiale eorpus et sanAuinem *), sondern diese Form: eum pane

sumitur corpns**), ist gewöhnlich, und ist gemäß dieser Form:

pauis est coininunioatio corporis***); und zu verhüten viele

*) Das Brot und der Wein sei der wesentliche Leib und das Blut.

**) Mit dem Brtoe wird der Leib empfangen.

***) Das Brot ist die Gemeinschaft des Leibes.
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schreckliche Mißbrauche und Abgötterei, ist nöthig, dabei auszu¬

drücken, daß kein Ding oder ritu» außer dem Brauch, den Gott

geordnet hat, Sacrament sein kann. Dieweil denn sehr nöthig
ist, rechte einträchtige gleiche Formen zu reden behalten, auch den

Nachkommen zu Gute, haben wir und viele Andere, hohen und

niedrigen Standes, lange begehret und begehren dieß noch, daß

aus allen Kirchen, welche die reine Lehre des Evangelii angenom¬

men haben, gottesfürchtige und gelehrte Männer zusammen

verordnet werden und sich von vielen nöthigen Sachen unterreden,

darzu wir uns alle Zeit willig erboten haben. Dieses haben wir

auf E. E. Schrift bedacht zu antworten, und sind mit Gottes

Gnade christliche Einigkeit zu erhalten zum höchsten geneigt und

begierig. Der allmächtige Sohn Gottes, Jesus Christus, wolle

Eure Stadt und Kirchen und die Euern alle Zeit gnädig bewah¬

ren und regieren. 11. Januarii 1557.



Fürstliches Schreiben an Mel. zur Zeit des
6oI1o<Mi zu Worms.

Von Gottes Gnaden Johannes Friedrich der Mittlere, Herr
zu Sachsen, Landgraf zu Thüringen und Markgraf zu
Meißen rc. Dem Hochgelehrten unserm lieben Getreuen
M. P. Mel. jetzt zu Worms ic.

Unfern Gruß zuvor, Hochgelehrter lieber Getreuer! Ihr wisset
Euch vor Andern vernünftig wohl zu berichten des rechten Ver¬
stands und Inhalts unserer wahren christlichen Religion derAugs-
burgischen Eonfession, ^pologi» und Schmalkaldischen Artikel, und
was darin derer Herz und Gemüth gewesen, so sich zu solcher
christlicher Eonfession bekannt, und daß die Secten, Eorruptelen,
so nach der Zeit von dem Osiander, Zwinglio, Interim und An¬
dern eingeführet und an vielen Oertern nicht ohne sonderlich große
Aergerniß eingerissen, sondern sich in den vornehmsten Artikeln
der Justification, «um purtivula 8ol»*), dem hochwürdigen Sacra-
ment des Leibes und Bluts Christi und andern belangenden nicht
vergleichen oder mit derselbigen unserer Eonfession Eins sein; son¬
dern Vielwege dawider fechten und streiten, wie denn solches in
etlichen ausgegangencn Schriften Ihr selbst angezogen, auch in¬
sonderheit darin den Osiandrum improbirl habt.

Nun werden wir aber glaublich berichtet, daß etliche Illieo-
logi, Ilrontius und Andere seines Anhangs, zu Worms öffent¬
lich auch ohne Scheu erzählen wollen, als sollten solche angezo¬
gene Osiandrische und andere Eorruptelen, der Augsburgischen
Eonfession nicht ungemäß oder derselben zuwider sein, dadurch sie
denn Ursach sollen nehmen wollen, solche schädliche Seelen nicht
allein nicht zu improbiren, sondern auch von den Unfern ihre nothge«

*) Das Wörtchen allein. (Nämlich: durch den Glauben allein
werden wir gerecht.)
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drungene Protestalion vor ihnen nicht zu verstnttcn, und darüber
ihnen das^olloguiuin (welches im wenigsten in ihrer Macht nicht
stehet) zu versperren, mit der Vermessenheit, als ob stände unsere
wahre Religion bei ihren affectionirten Geschäften und Befehlen,
daraus ja klarlich zu vernehmen, wohin bemeldtes Lroitii und
Anderer seines Anhanges Gemüth gerichtet, daß sie auf den Fall ei¬
nes 8)mo»Ii dieselbe verführerische Lehre nicht zu improbiren, sondern
vielmehr zu defendiren, oder auf's Wenigste also zu verschlossenge¬
meint sind, damit dieser Jrrthum nicht an den Lag komme, son¬
dern weiter heimlich, zu Schaden vieler Gewissen, ausgebreitetwer¬
den möchte, welches er denn sonderlich in dem beglaubiget, daß er
in einem seiner Schreiben, an unfern freundlichen lieben Oheim und
Schwager, den Herzog zu Preußen, ausgegangen,nicht allein
die wissentliche verführerische OsiandrischeLehre nicht impro-
Lirt, sondern auch seine Liebden mit seinem Rath davon unabgc-
weudet gelassen, und darüber in etlichen Artikeln gegen Andere
unsrer wahren Religionsverwandten gelehrten Beifalls gethan, dazu
denn sich der Andere sein tlolloAL öffentlich soll haben vernehmen
lassen, daß wir unfern Theils den Tag nicht erleben sollten, daß
des Osiandri Lehre sollte verdammet werden.

Aus dem, wie oben berührt, Vrentii und der Andern affec¬
tionirten Gemüth zu höchster Aergerniß der ganzen christlichen Kir¬
chen lauter und klar zu vernehmen, von wegen des Jrrthums
der Wahrheit nicht zu weichen, sondern zu seiner Glorie die ar¬
men Gewissen in solchem eingeführten Jrrthum stecken zu lassen,
damit er der Mann befunden, der niemals geschlet, sondern alle
Wege den rechten Weg gegangen habe.

Dieweil Ihr aber unsere Augsburgische christliche Confession
und äpoloAia, auch schmalkaldische Artikel im Namen der an¬
dern Stande mit habt stellen helfen und verfassen, auch von
Gott dem Allmächtigen mit Gaben gnädig versehen, daß Ihr vor
allen Andern, so dawider Etwas Vorbringen, odrr sonsten zum
Nachtheil der gemeinen Kirchen vermanteln und verschweigen wol¬
len, mit großer Frucht und Nutz, zu Abwendung desselben Vor¬
nehmens, dagegen fechten und streiten könnt; als ermahnen Wir
Euch hiermit, ganz gnädiglich begehrend, Ihr wollet als ein Die¬
ner des göttlichen, allein seligmachendenWorts, Euer Gewissen
erretten, und auf die Wege in diesem (üolloguio gedenken, damit
solche Corruptelen und Secten nicht also verdrückt, sondern öffent¬
lich entblößt und aufgedeckt und zu weiterer Aergerniß nicht Ursach
gegeben, dieselbigcn auch vermittels göttlicher Hilfe und Euer



Fürstliches Schreiben und Antwort «. 19 Z

Zuthun und Fleiß, jedermänniglich desto mehr bekannt gemacht
werde, sich vor solchen schädlichen Jrrthümern habe zu hüten und
vorzuschen, und in Verblcibung desselbigenuns nicht Ursache ge¬
geben werde, die Unser» abzufordcrn.

Denn dieweil vor Augen, daß sie auf Euch allein, und Eure
hiervon ausgegangenen Schriften ein sonderliches Aufsehen ha¬
ben, so wollen wir uns zu Euch unzweifentlich und gnädig ver¬
sehen, Ihr werdet Eurem Beruf nachsetzen und ungescheuetmän-
uiglichen auch auf diesem 6ol!oguio, ungeachtet Urentii oder An¬
derer affectionirtcr Leute, die Wahrheit öffentlich an Tag bringen.
Denn dafür wollet Ihr es gänzlich und unzweifentlich halten, daß
in diesen letzten Zeiten uns mehr Nichts erfreuen sollte, denn
wenn unsere Theologen mit Euch, und Ihr hinwiederum mit ihnen,
als aus einem Hause, und da es möglich, auch mit der reinen
Lehre verwandt, einig wäret, und also alle Zwietrennung, wie die
vorfallen mögen, wie Ein Glied, zum höchsten verdammen und
widerfechtcn werden; in maßen bei weiland Herrn Johann Frie¬
drich des Aeltern, Herzogen zu Sachsen, Churfürstenund Burg¬
grafen zu Magdeburg w. Unsers gnädigen, lieben Herrn und
Vaters seliger und löblicher Gedächtnis, Regierung gewesen,
und geschehen.

Daran werdet Ihr Gott, dem Allmächtigen, zu Gefallen
handeln, auch hierdurch an vielen Orten große kräftige Jrrthümer
und Secten, so von der Augsburgischen Confession durch solche
Trennung eingeführet und ausgezogen, Vorkommen, wie uns dann
Eure Standhaftigkeitund christlich Gemüth, so Ihr auf jetzigem
Colloquio zur Verdammnis der Corruptelenund Secten vorge¬
wandt, sonderlich gerühmet worden, welches wir von Euch, als
dem Vornehmsten, nicht mit geringer Freude gerne gehöret; woll¬
ten uns zu Euch gnädig und unzweifentlich versehen, Ihr werdet
Euch, was zu Pflanzung reiner göttlicher Lehre und Abwendung
der Aergerniß dienlich, nicht abwenden noch schrecken lassen; aber¬
mals gnädiglich begehrend, Ihr wollet solche unsere Erinnerung, die
wir anders nicht, denn aus sonderlichem christlichen Eifer von Nöthen
ermessen, wohl gemeint vermerken, und sind Euch mit Gnaden und
Gutem geneigt. Datum Meißenheimden 29. Septenib. Anno 1557.

Johann Friedrich der Mittlere
manu propria ncripzit.

1,ZIII.



Mel. Antwort auf vergehendes Schreiben

Dem Durchlauchtigsten Hochgeborncn Fürsten und Herrn,
Herrn Johann Friedrich dem Mittlern, Herzogen zu
Sachsen, Landgraf in Thüringen und Markgraf zu Mei¬
ßen, meinem gnädigen Herrn.

^)ottes Gnade durch seinen eingeborenen Sohn Jesum Christum,
unfern Heiland und wahrhaftigen Helfer, der ihm gewißlich eine

ewige Kirche durchs Evangelium sammlet, zuvor! Durchlauchtig¬

ster, hochgeborner, gnädiger Fürst und Herr! Eure Fürstliche

Gnade bitte ich in Unterthänigkeit, und um Gottes willen, meine

einfältige Antwort auf E. F. G. Schrift gnädiglich zu verneh¬

men, und erstlich, nachdem ich nicht zweifele, E. F. G. der Ehr¬

würdige und hochgelehrte Herr Doctor Ehrhardt Schneppius und

der hochgelehrte D. Victorinus werden als christliche, verständige

Männer, die Wahrheit berichten, bitte ich, Ew. F. G. wollten

dieselben von allen Handlungen allhier ordentlich hören, damit

nicht gedacht werde, ick) wollte mir zu Gute Etwas zum Schein
und mit Ungrund anzeigen.

Zum andern ist's wahr, daß ich auch nichts Höheres be¬

gehre auf Erden, denn daß die christliche Confession und die

Kur- und Fürsten, und die andern Stände in Ewigkeit einig

seien, Gott zu Lob und gemeiner Christenheit zu Gnaden und

zur Seligkeit, habe auch darin, so viel Gott gegeben hat, alsein

armer verdrückter Schüler gedienet, und wollte sehr gerne, daß

alle Kur- und Fürsten und Stände der christlichen Confession

einen solchen 8^n»äum hielten, darinnen gründliche Einigkeit die¬

ser Kirchen also gesetzt würde, daß sie allen christlichen Herzen in

allen Landen tröstlich und den Nachkommen ein gewiß Zeugnis

und Regel der christlichen Lehre sein möchte. Dieses wäre uükL
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cher, denn Colloquia zu halten mit den Päpstischen; ich habe auch
vor dieser Zeit oft mein Bedenkenangezeigt.

Als ich aber anher kommen bin, und E. F. G. Gesandte
ihre Befehle von der Condemnation den Gesandtenvorgehalten,
habe ich darauf geantwortet, daß zu der gedachten Condemnation
müßten Artikel und asseveiatione» gestellet sein, was recht sei;
dazu gut wäre, daß viel mehr Personen dabei wären, und sonderlich
diejenigen, welche vor Andern unruhig sind; dann im Artikel vom
Sacrament müßte vornehmlich der Papisten grausame Jdololatrie
verdammet werden; darnach hätte man auch von Zwinglii Jrrthum
zu reden; also hernach wäre von mehrern wichtigen Artikeln zu
reden. Auch habe ich mich erboten, was meine Person belangt,
von den ^äiaplioris, was Wahrheit ist, und mich belangt, Alles
mächtiglichen, auf diese, so jetzt hier sind, zu stellen. Ich weiß
auch Niemand unter uns Allen, der die partionlain: „8ola"
verworfen hättte, und bitte E. F. G. in Unterthänigkeit, und um
Gottes willen, sie wollten nicht allen Schriften 1ll)iioi und sei¬
nes Gleichen Glauben geben; denn auch E. F. G. Gesandter,
Doctor Basilius, allhicr den Pfälzischen und Würtcmbergischcn
erlogene Schriften von mir vor meiner Ankunft zugestellt hat.

Von Osiandri Sachen sind meine Schriften am Tage,
die, ich hoffe, Vielen nützlich sind. Es ist auch Brentius in
der Lehre mit uns Allen einträchtig; hat aber gesagt, er habe
zum Frieden gerathen; denn er habe Osiandri Reden nicht also
beschwerlich verstanden, als der Gegentheil; derhalben er seine
Person noch nicht zu verdammenwüßte, wiewohl er in der Lehre
einträchtig sei, wollte auch Osiandri Person helfen verdammen,
so die Auflagen wider ihn bewiesen würden.

Von der Propositionvon guten Werken habe ich klar ge¬
antwortet, daß ich gerne mit E. F. G. Gesandten und Andern
einen christlichen Artikel wolle helfen stellen; dieses Alles werden
E. F. G. Eure Gesandten berichten.

Als man aber das Colloquium hat sollen anfangen, ist bald
der Streit vorgefallen, daß E. F. G. Gesandte Protestation öf¬
fentlich bei dem Gegentheil haben thun wollen; aber der Kur-
und Fürsten Gesandten Räche haben Bedenken gehabt, es möchte
den Papstischen Ursach geben, dadurch das ganze Colloquium zu
verhindern, wie nun solches verfällt; und ist dabei klar angezei-
get und oft wiederholet, sie sollten in proovssu in jedem Artikel,
wie wir Alle schuldig sind und dazu geschworen, ihre Meinung
nach Nothdurst reden, und alsdann würde man nicht allein null»«

13 *
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eonckemnationes setzen, sondern auch Erklärung ganzer Artikel,

und N88evorntione8, die vielen Christen jetzund und hernach nützlich

sein würden. Diese Meinung hat auch E. F. G. Gesandtem

erstlich nicht mißfallen.

Aber als hernach die listigen Papisten auf uns gedrungen,

sie wollten wissen, ob wir einträchtig seien oder nicht, habe ich

in öffentlicher auäientia etliche Mal klar gesagt, daß durch Got¬
tes Gnade wir Alle, die wir hier sind, und alle Pastoren in Kir¬

chen der Lande unsrer Herrn, in der Augsburgischen Confession

einträchtig sind, habe auch hernach unter uns eine gemeine Form

unserer Einträchtigkeit gestellet, wie E. F. G. Gesandten selbst

bedenken werden. Aber sie sind darauf beharret, daß sie die Pro¬

testation zu thun gedächten.
Wiewohl nun darauf viel Reden mit ihnen durch aller Kur-

und Fürsten Gesandten gehalten, und in Betrachtung, daß das

Colloquium möchte gehindert werden, so wüßten sie auch, daß sie

unvcrhindert wären, in xroce88n hernach, in jedem Artikel ihre

Meinung nach der Länge zu sagen, und zum höchsten gebeten,

sie wollten nicht Ursach geben zur Verhinderung des 6oII»guü;

so sind sie gleichwohl zum Präsidenten gegangen und haben die

Condemnation überantwortet, und Ausrichtung gethan, er wolle

ihnen zulassen, ihre Protestation in publien nuclientia zu thun, §
und was sie weiter gesucht, davon kann ich nicht schreiben. Also

hänget nun die Sache bei dem Herrn Präsidenten, dem ich kein

Maß zu setzen habe. Besorge auch, dieß Colloquium sei durch

diesen Unflath zerrüttet, und kann mir nicht aufgelegt werden,

daß ich schuldig daran sei. Der allmächtige und ewige Sohn

Gottes wolle gnädig alle Spaltung und Aergerniß aus seiner

Kirchen hinwegnehmen, in dessen Schutz und Regierung ich E.

F. G. hiermit getreulich befehle. Datum Worms.



Artikel zu Worms, gestellet von P. Mel. zu Hin¬
legung der streitigen Religionspunkte. Anno

Christi LL57.

Ä^iese folgenden nrtioulos habe Ich, Philippus, meinen OollsAi«,

die zu Worms bis zu Ende des Oolloguii blieben sind, davon

zu reden und unter einander davon zu schließen, vorgelegt.
Erstlich in gemein, daß wir Alle bei der Confession zu Augs¬

burg, übergeben Anno 1530, bleiben wollen, und was derselben

widerwärtig ist, verwerfen. Dieser Gemeinartikel ist von Allen

bewilliget, laut der öffentlichen gedruckten Schrift, dabei die Na¬

men sind der Prädicanten, die zur selben Zeit zu Worms gewe¬

sen sind. Darnach sind gefolgt die Specialartikel von etlichen
neuen Streiten.

Erstlich vom Osiandro.

Dieser Hauptstreit im Grunde ist nicht also zu vernehmen,

der Glaube soll trauen auf die verheißene Barmherzigkeit Gottes,

der uns gewiß annimmt, allein von wegen des Gehorsams Chri¬

sti, wie der Text spricht: lustiläoamur vdeclientin et 8NNAuiue

ip8iu8*), und allein durch diesen Glauben ist der Mensch vor
Gott gerecht, d. i.: die Person hat Vergebung der Sünden, und

imputatam snstitiam **), und ist Gott gefällig. Diesen Trost

von der imputata Justitia nimmt Oslander weg und sagt: Ge¬

rechtigkeit sei dieß, das uns macht recht thun, nämlich die Jn-

wohnung Gottes, d. i., die Verneuerung; führt also das Vertrauen

vom Gehorsam Christi auf die Verneuerung in uns, und

spricht Oslander mit ausgedrückten Worten: Imputata gu8titia S8t

*) Durch seinen Gehorsam und sein Blut werden wir gerecht.
**) Augerechnete Gerechtigkeit.
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kriAltlior Alaoio*). Wider diesen Osi'andri Jrrthum ist unser Ar¬

tikel gestellet, zu Erhaltung der Wahrheit und des rechten Tro¬

stes, nämlich: daß die Person also vor Gott gerecht, d. i., ange¬

nehm sei, so der Glaube auf den Mittler Christum und seinen

Gehorsam vertrauet. Also treten die Propheten und alle Heiligen

vor Gott, suchen Barmherzigkeit um des Mittlers willen, sind

durch diesen Glauben gerecht und haben Friede mit Gott, wie

David spricht: 8alvunr INS iao proptvr ruisericoiiiianr tuain**).

Denn obwohl die Verneuerung anfangt, so ist sie doch nicht die¬

ses, darum die Person vor Gott gerecht und gefällig ist; denn

es ist noch in diesem sterblichen Leben Sünde im Menschen, und

bleibt der Spruch: lotus inunllus «it reus Deo***). Darum

muß dieser Trost für und für bleiben, daß die Person durch Barm¬

herzigkeit, von wegen des Mittlers und seines Gehorsams gerecht

sei, d. i., Gottgefällig, allein durch den Glauben. Nach diesem

Trost ist wahr, daß Gott im Menschen wohnet, und Verneuerung

folget, und daß dieselbe Verneuerung Gottes Werk ist, wie viele

Sprüche sagen, Joh. 14: „Wer mich liebet, der wird meine

Rede bewahren, und mein Vater wird ihn lieben, und wir wer¬

den zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen." 1. Joh. 4:

„Er ist in uns, denn von seinem Geist gibt Er uns." Aber ob

gleich dieses neue und angefangene Licht und angefangener Ge¬

horsam in Gläubigen auch Gerechtigkeit genennet wird (welches

recht zu verstehen ist, nämlich darum, daß der Gehorsam gegen

Gottes Gebot also anfängt, und in Gläubigen Gott gefällig ist,

ja es ist Gottes Werk;), so wissen doch alle Heiligen, daß da¬

neben diesem Anfang des neuen Gehorsams und göttlicher Wir¬

kung in uns in diesem sterblichen Leben große Schwachheit und

Sünde bleiben, wie der Psalm spricht: „Vor dir ist kein Leben¬

diger gerecht" und Hiob spricht, Kap. 9: „Ich weiß wahrlich,

daß kein Mensch gerecht ist vor Gott;" und ist diese nothwen-

dige Lehre sehr oft in göttlicher Schrift wiederholet.

Darum ist dieser Trost für und für im Leben zu wissen,

daß die Person nicht von wegen der folgenden Neuigkeit, sondern

allein durch Glauben aus Barmherzigkeit um des Herrn Christi

willen gerecht, d. i., Gott gefällig sei.

Diese Lehre ist klar in göttlicher Schrift ausgedrückt, und

*) Die zugerechnete Gerechtigkeit ist kälter denn Eis.
**) Errette mich um deiner Barmherzigkeit willen.

***) Auf daß alle Welt Gott schuldig sei.
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ist durch Gottes Gnade in unfern Kirchen bekannt, und nicht
unrichtig, noch unverständig, sondern muß in täglicher Anrufung

geübet werden.
Aus dieser Erklärung ist zu verstehen, worin der Grund

des Osiandri Streit ist, darneben er etlichen Sprüchen neue Deu¬

tung macht, als: „das Blut Christi reiniget uns von allen Sün¬

den," spricht Oslander: das Blut soll verstanden werden: „die

Gottheit;" so doch Johannes vom Gehorsam und Tod redet.

Von diesen und andern mehr Sprüchen ist sonst geantwortet.

Der andere Artikel.

Von der Präposition: „gute Werke sind nöthig zur Selig¬

keit," zu reden, haben erstlich Ursach gegeben die Antinomer, d. i.,

die Lästerer, welche schreien, daß der Mensch könne Glauben ha¬

ben und gerecht sein, wenn er gleich in Sünden wider Gewissen,

in Ehebruch, Todtschlaz lebet, und wollen diese Propvsltion nicht

leiden: der neue Gehorsam ist nöthig; der neue Gehorsam ist

üebituin, und schreibet nun Amsdorf: Die guten Werke sind

schädlich zur Seligkeit! und was Eißleben*) spricht, das Muß ist

versalzen. So hat Einer eine Disputation zu Nordhausen öffent¬

lich angeschlagen, darin die Proposttion stehet: 8uimna ars 6stri-

stianoruiu out, noseirc IsAem **). Dawider ist gewiß göttliche
und unwandelbare Wahrheit: Nova odeclientia ost uevessaria,

und sollen diese Worte in rechtem Verstände bleiben. Nöthig

heißt göttliche Ordnung: Nova obostientia est neoessaria, o«t
äebituiu, ev ipno, guia orilo iminotus vst, ut oreatura ratio¬

nale Vvo obstliat***). Dagegen machen Etliche eine grobe Deu¬

tung, sprechen: nöthig heißt, das erzwungen ist durch Furcht der

Strafe.

Diese Worte, „gute Wecke," werden auch grob verstanden

von äußerlichen Werken, wie Etliche geschrieben haben, man soll

gute Werke thun, wenn es Einem gelegen ist.

Diese Rede: Nova obeckientia , soll also verstanden werden,

nämlich, daß sie sei das neue Licht, welches der Sohn Gottes

durch's Evangelium und heiligen Geist im Trost, im Herzen an¬

gezündet hat, und ist Freude in Gott, Anrufung, guter Vorsatz,

*) M. Joh, Agricola.
**) Der Christen höchste Kunst ist die, das Gesetz nicht wissen.
***) Der neue Gehorsam ist nothwendig, ist Schuldigkeit, schon darum,

weil es unwandelbare Ordnung ist, daß die vernünftige Kreatur

Gott gehorsam sei-
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dem äußerliche gute Werke folgen, und wird in Summa nicht
allein geredet von äußerlichen Werken, oder von Menschcngebotcn,
sondern wie geschrieben, Zach. 12: „Ich will ausgießen über das
Haus David den Geist der Gnade und des Gebets;" und wie
Paulus redet, Eph. 2: „Wir sind sein Werk, erschaffen durch
Christum Jesum, zu guten Werken, zu welchen Gott uns
bereitet hat rc."

Daß nun neuer Gehorsam nöthig ist von wegen göttlicher
Ordnung, bezeugen diese Reden, Psalm 5: Non Doris voiens
iniguitstem tu 08 *). Item: Zach. 3: „Dieses Alles hasse ich."Item, der göttliche Eid fasset die Bekehrung. Vivo eZo, Lieit
Dominus, nolo mortoiu peceatoris, soll ut eonvertntur et vi-

v.it **). Korn. 8. Debitor«« estis ***). Dieweil denn Paulus
selber diese Worte brauchet, sollen billig diese gropositioues: Nova
oborlientia est ueeossaria, und nova obellientia est äebitum,
nicht verworfen werden. Denn daß Etliche sagen: es kommt selbst,
darum ist es nicht llebitum, wie man nicht spricht: ^rbor lle-
bet poiua xiFnere -s-). Dieses sind sophistische Ausflüchte, darauf
leicht zu antworten ist.

Zum andern, daß auch neuer Gehorsam nöthig sei, von we¬
gen der Folge eaussv und ek'eetus, ist klar; denn der heilige
Geist wird in das Herz darum gegeben, daß dieser Gehorsam an¬
gefangen werde im Herzen und äußerlich, Nöm. 8: „Ihr habt
den Geist empfangen, daß ihr Gott angenehme Kinder seid, da- ^
durch wir schreien: Abba, lieber Water!" „Werden Geist Christi
nicht hat, derselbe ist nicht des Herrn Christi." 1. Kor. 0: „Laßt
euch nicht betrügen; Hurer, Ehebrecher, Abgöttischewerden das
Reich Gottes nicht erben;" und ist ganz öffentlich, daß die Be¬
kehrung in diesem Leben geschehen muß, und zu diesem Ende¬
geordnet ist, daß in uns das ewige Leben und Trost, welchen der
Glaube milbringet, angcfangen werde, wie Paulus sagt: „Wir i
werden überkleidet, doch also, so wir nicht bloß erfunden werden.
Darum ist die Folge der Verneuerung unnöthig Ding, und bleibt
gleichwohldiese Proposition:daß wir allein durch den Glauben
vor Gott gerecht und Erben ewiges Lebens sind.

*) Du bist nicht ein Gott, dem gottloses Wesen gefällt.
") So wahr ich lebe! spricht der Herr; ich will nicht den Tod dcS

Sünders, sondern daß er sich bekehre und lebe!
*") Ihr seid Schuldner I
ff) Der Baum muß Errichte tragen.
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Auch ist diese Folge der Verneuerung alle Zeit zu verstehe»
von folgenden Tugenden nach der Bekehrung, als in dem be¬
kehrten Mörder am Kreuz; nach der Bekehrung sind viel höhere
Tugenden und Werke, das große Licht, daß er Messiam erkennet
und verstehet, warum er leidet, und daß ein ewiges Reich künf¬
tig ist; item, der Glaube selbst, der Trost und Friede an Gott
bringet; item, Geduld im Leiden, Gott zu Ehren, Anrufung zu
Gott und zum Herrn Christo, Bekcnntniß eigener Schuld; Be-
kenntniß des Glaubens, und in Summa, Alles ist in ihm ge¬
wesen, das dieser Spruch begreifet: „Omnin, g„: invocaverid
Iiomon Domini, 8!tlvu8 erit."*) Dieses Alles ist öffentliche Wahr¬
heit, daß alle Gottesfürchtigen bekennen, daß der Antinomer Ge¬
genlehren teuflische Lügen und Gotteslästerung sind.

Wiewohl nun diese Propositio fest zu halten ist, nova obe-
llientia ost neeossaria, wie gesagt ist, so wollen wir gleichwohl
diese Worte „all salutem" nicht dran hangen, dieweil dieser An¬
hang gedeutet wird auf das msritum, und würde die Lehre von
der Gnade verdunkelt: denn dieses bleibt wahr, daß der Mensch
vor Gott gerecht und Erbe ewiges Lebens sei aus Gnaden,
umdesHerrn Christi willen, allein durch Glauben. Da¬
bei sollen die Antinomer und ihres Gleichen die einfaltige Rede
meiden: Gute Werke sind schädlich zur Seligkeit; denn
obgleich das per aeoilloim in den Heuchlern geschieht, so ist doch
diese Rede an sich selbst nicht recht, als so man spricht: Gesund¬
heit ist Ursache der Sünden; und wissen diese groben Leute nicht,
wie eine große tiefe Verhinderung ist des Glaubens, im rechten
Streit, ein böses Gewissen; item, wie eine frevele Rede ist: Lum¬
ina ar» Olrrwtianoium ost, noseire IvAsm: so doch Paulus
spricht: per jillem lox stadilitur **); und ist wahr, daß allein die
Christen einen Anfang haben von Verstand, und herzliche revv-
rentia gegen das Gesetz.Von diesen Stücken allen hatte ich etwas langem Bericht
gcthan, so sich unser Gemeinbekenntnißvon diesem Artikel hält«
lassen ausgehen. Achte aber, daß alle Verständige, die nicht Lust
zur Sophisterei und oalumriiw haben, erkennen, daß diese Mei¬
nung und Reden, wie dieser Artikel lautet und gestcllct ist, recht
christlich, den Gottesfürchtigen nützlich und klar sei.

*) Wer den Namen des Herrn anrufen wird, soll selig werden.

") Durch den Glaube» wird das Gesetz befestiget»
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Der dritte Artikel, vom Sacra ment des Leibes und

Blutes des Herrn Christi.

Daß gräuliche, öffentliche Abgötterei, durch die Papisten mit

der Messe, Umtragung des Sacraments, Reposition und folgende

Anbetung in die Welt eingeführt sei, und noch mit Blutvergic-

ßung gestärket werde, ist öffentlich; denn es kann Nichts Sacra-

mcnt sein, außer der göttlichen Einsetzung, und hat keine Kreatur

Macht, göttliche Sacramente zu machen; solches ist ganz gewiß.
Dieweil denn Ooena Domini eingesetzt ist, daß es soll eine

Nießung sein, in der Weise und Ordnung, wie sie im Evangelio

beschrieben ist: »ocipito, mumluouts *), so folget klar, daß diese

papstische Gewohnheiten öffentliche Abgötterei sind, daß sie das

Brot, außer der geordneten Nießung anbeten, in mancherlei Miß¬

bräuchen, in der Opfermesse; in Umtragen, Reposition und sonst;

disputiren darnach weiter, was die Mause nagen, so sie p-mom

vvn8ooratum **) essen, und sind Wiel, die nicht Papisten sein wol¬

len, die gleichwohl diese Anbetung halten; als nämlich zu Hil¬

desheim ist ein großer Streit worden von dem Brot, das auf

die Erden gefallen war, wie es aufzuheben; und zu Worms ist

diese Frage an uns gelanget: ob der Leib Christi in den Bauch

komme? und ist neulich ein sehr grob Buch in Erfurt gedruckt

vom Abtriefen, dergleichen auch Sarcerius geschrieben hat. Wider

solche und der Papisten Abgötterei habe ich diese Regel vor 20

Jahren gesetzt und oft in seiiptis repelirt, habe sie auch zu Re¬

gensburg wider Ecken in öffentlicher -nillientia, darin Granvella

gewesen, angezogen, und weil Eck Nichts gründlich dagegen sagen

konnte, ward er sehr zornig, soff auf den Abend, daß er tödtlich

krank ward, und ward Granvella sehr ungeduldig über mich. Die¬

weil ich denn diese Regel für recht und nöthig achte, will ich sie
nicht wiederum verwerfen.

Vom wahrhaftigen Sacrament in der rechten Kirche.

Dieser Grund ist erstlich ganz gewiß und ohne Zweifel wahr,

daß der Sohn Gottes bei seinem Ministerio gegenwärtig ist; Er

ist die Person, die erstlich die Verheißung offenbaret, und erhalt

das Ministerium Cvangelii, ist darin kräftig, und wäre sehr Noth

und nützlich, daß von dieser Gegenwärtigkeit und Wirkung durch

das Ministerium viel geredet würde. Dazu aber ist der Sohn

') Nehmet — Effet!
Das gesegnete Brot.
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Gottes in dieser seiner Ordnung im Abendmahl also wahrhaftig,

wesentlich, lebendig und ganz gegenwärtig, daß er uns in dieser

Nießung mit Brot und Wein seinen Leib und Blut gibt, ma¬

chet uns Gliedmaßen seines Leibes, applicirt uns sich selbst, seine

gnädige Verheißung und wirkt Trost in uns. Also spricht Hila¬
rius: Ikaeo 8Uinta et Iiaustu kseiunt, ut OIrristus sit in no-

lns et no8 in ipso; d. i.: so man dieses genießt und trinkt, ist

der Herr Christus in uns, und wir in Ihm. Diese Worte re¬
den klar von der Nießung, wie auch ausdrücklich Paulus von

der Nießung redet: „das Brot ist die Gemeinschaft mit dem Leib

des Herrn Christi." Dieses kann nicht außer der Nießung ver¬

standen werden; das Brot ist dicß, damit Gemeinschaft des Lei¬

bes Christi uns mitgetheilet wird, und ist öffentlich, daß die alten

vornehmen Scribentcn viel anders geredet haben, denn hernach

die Papstischen. So sind auch die griechischen eanonss Musas

ungleich. Was weiter von dem rechten Brauch und Mißbrauch,

und von der Messe zu sagen, ist in dieser Schrift nicht verfasset,

ist aber in andern unfern Schriften erkläret.

So auch Zwinglius oder Andere allein dieses sagen: es sei

nur ein äußerlich Zeichen, und der Herr Christus sei nicht we¬

sentlich dabei; item, es sei nur ein Zeichen, dabei sich die Chri¬

sten kennen; diese Reden sind unrecht.

Bon diesen drei Specialartikeln ist die Unterredung zu Worms

nicht vollzogen, dieweil Brentius den Oslander nicht wollte stra¬

fen lassen, wiewohl er in der Lehre von der Gerechtigkeit mit uns

einig ist, sagt aber, wir verstehen den Oslander zu hart.

Dieweil denn diese Unterredung unter uns ist verhindert wor¬

den, und unser Wenige gewesen sind, habe ich die Sachen also hän¬

gen lassen, besonders, dieweil viel ungelehrte und zänkische Leute

allein valumni.-rs und Unfrieden suchen, die armen unverständigen

Leute zu betrüben und irre zu machen; dagegen wir Alle ein¬

trächtig geschlossen, bei der Confesslon unserer Kirche zu Augsburg,

Anno 1530 überantwortet, mit Gottes Hilfe zu bleiben. —



Bedenken vom 8^noäo aller Kur- und Fürsten
und Stände Augsburgischer Confession, von PH.

Mel. gestellet.

mag für meine Person, durch Gottes Gnade Richter lei¬
den, alle christliche Kur- und Fürsten und Stande und gottes-
fürchtige ehrliche Männer von Rathen und Prädieantcn in unse¬
rer Kirchen, und hoffe bei denselben ein leidlich Urtheil.

Zum andern, ich scheue den 8/noiIum nicht, von wegen
Hitler*) und seines Anbanges; denn so sie gleich mich condem-
nircn und verjagen, bin ich wohl zufrieden; denn ich begehre nicht
bei ihnen zu sein, dieweil ich gewißlich weiß, daß gedachter III/-
ricus und sein Anhang nicht Gottes Ehre suchet, sondern öffent¬
lich der Wahrheit widerstrebet, und noch nie sich erkläret hat von
der ganzen Summa der christlichen Lehre.

Zum dritten, darf man von wegen seines Lärmens keinen
F^noäum halten, so viel mich belanget, denn ich habe bisher ge¬
schwiegen, und bin bereit, aus diesen Landen weg zu ziehen, wenn
man will; ich wäre auch vor dieser Zeit gern gewichen, aber ich
habe alle Zeit bedacht, es würde großer Lärm daraus folgen, so
ich ihm an andern Oertcrn antworten würde. Dieses rede ich
darum, daß man nicht gedenke, ich widerrathe den 8^noüum,
darum, daß ich mich fürchte, ich würde condemnict oder verjagt
werden. Das sei von meiner Person geredet.

So viel nun die Sache an sich selbst belanget, ob ein ge¬
meiner 8/no>Ius zu berufen sei, und wie zu proccdiren sei, darauf
spreche ich also:

Es sollen und müssen Kirchengerichte sein, und ist recht und
christlich bedacht in etlicher Kur- und Fürsten Landen, daß für
ihre Unterthanen 0»i,8istoi-ia geordnet sind, die zu jeder Zeit, so
streitige Sachen vorfallen, rathen können, wann und wie in ih-

Matth. FlaciuS.
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ren Kirchen 8/no<Ii zu halten sind, und steht das nicht bei einer
einigen Privatperson, seine Gesellen zusammen fordern, und ei¬
nen 8)moc1u,n seines Gefallens zu machen, wie vor Zeiten viel
Mal geschehen ist, daß also durch Etliche oontrarias 8)nocii ge¬
halten sind, und ist daraus größere Zwietracht und Verfolgung
erwachsen.

Wo aber Oormistorla sind, da ist nicht Einer allein gewal¬
tig, sondern die Sachen müssen durch etliche erfahrene Personen
bedacht werden, und alsdann an die Herrschaft gebracht, die sol¬
ches auch weiter bedenken kann, und so man in gutem Rath be¬
findet, daß ein 8)nollu8 soll berufen werden, kann die Herrschaft
hierin auch ihr Amt gebrauchen mit Erforderungder Personen,
mit ordentlicherFrage und nach dem Gericht, mit gebührlicher
Exsccution; und soll die kotesta» selbst, als ein Gliedmaß der
christlichen Kirche, auch eine Stimme und vooem llovisivam ha¬
ben, und ist gewißlich wahr, eine jede weltliche ?oto8ta8 ist schul¬
dig, in ihrem Gebiete öffentliche Abgötterei,öffentliche Gottesllr-
sterung, Unzucht und Aufruhr zu wehren und zu strafen, wie
wir auch gegen die Wiedertäufer einen Ernst zu erzeigen, lehren.
Darum nach dem Verhör und ordentlichenProzeß und Urthcil,
ist die weltliche Obrigkeit, die auch ein Gliedmaß der rechten Kir¬
che ist, schuldig, ihr Amt zu thun und die Epsecution nach Ge¬
legenheit des lleliotl ernstlich in ihren Gebieten auszusühren, und
den Verdammtennicht im Predigtamt zu dulden, wie ^ir. 24
von den Lästerern geschrieben ist, und bindet dasselbe Gebot nicht
allein die Obrigkeit im Regiment Mose, sondern ist juris natu¬
ral^, und bindet alle Obrigkeit.

Wie nun ein einiger Fürst in seinem Lande in streitigen
Sachen einen ordentlichen Prozeß vornehmen kann, also ist christ¬
lich und löblich, in der Noth, so sich etliche mehrere Fürsten ver¬
einigen, einen 8^iio«1um sammllich zu berufen in ihren Landen.
Dazu ist aber zum ersten und höchsten nöthig, daß die Herrn
selbst einträchtig sind vom prooe88n und von der Epsecution. Man
kann aber nicht oft große und gemeine 8)moäv8 halten, und viel
8)molli machen viel Gezänk, und obwohl ein toller Kopf an ei¬
nem Ort eine thörichte Opinion vorgibt, als Carclstadt auf diese
Phantasie kam, man sollte das römische Recht ganz abthun, und
allein nach Mose in weltlichen Sachen sprechen, solche grobe Zrr-
thümec bedürfen keines 8)moäi; denn so die vornehmsten Pa-
stores in rechtem Verstand einträchtig bleiben, verlöschen solche
Phantasicen selbst. Auch kann und soll eine jede Obrigkeit, mit
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Rath christlicher, verständiger Prädicanten, solchen Phantasten bald

vom Amte entsetzen, wie zu Nürnberg Etlichen verboten worden,

daß sie nicht wider die rechten Pradicanten schreien sollten: Chri¬

stum I>or aeeillens justiüvaro und andere unflathige Reden. Wie¬

wohl zu dieser Zeit unter den Unsern viel unnöthige Streite auch

erreget werden, die leicht zu richten sind, und kommt aus gerin¬

gen Sachen viel Verbitterung und Unruhe; als vom Chorrock.
Darum begehren etliche Kur- und Fürsten, daß von den Con-

fessionsverwandten ein gemeiner 8/nodun gehalten würde. Da¬

von ist alle Zeit mein Bedenken gewesen, daß kein solcher 8z-n-

vcku» vorzunehmen sei, es seien denn zuvor die Kur- und Fürsten

einträchtig, nicht allein, was sie vortragen wollen, sondern auch

was sie endlich schließen, und worauf sie endlich bleiben wollen.

Denn so dieses nicht zuvor bei ihnen vertraulich abgcarbeitet und

beschlossen ist, würde viel größere Uneinigkeit folgen, so nicht allein

die Prädicantcn in Zwietracht, sondern auch die Fürsten in Unwillen

von einander zögen, und macht man hernach Partei und Verhetzung,

und will ein jeder Pcädicant seiner Herrschaft hosircn.

Nun sind jetzund etliche streitige Sachen, deren etliche bei

Verständigen und Gottessürchtigen leicht zu richten sind, und in

welchen ein Theil mit dem andern könnte und sollte Geduld ha¬

ben; als nämlich von Bildern, vom Exorcismo und vom Chor¬

rock. Solche Sachen bedürfen keines 8/noäi, wenn man nicht

aus Haß Schärfung sucht, und Verbitterung anrichtet, und große

Partei machet, wie vor Zeiten die Päpste von wegen der Bilder

die Kaiser zu Konstantinopel condemnirt haben, und haben dage¬

gen die Könige zu Frankreich an sich gezogen, und jetzunder an
etlichen Orten Etliche schreiben, daß alle Bilder ohne Unterschied

durchaus abzuthun nölhig seien, dagegen machen die Andern eon-

lleinnationes, verdammen Abthuung der Bilder, welche beide zu

hart sind; davon habe ich also gerathen ohne subtile Disputation.

Erstlich sollen wir Alle gleich lehren, daß man rechte Anru¬

fung zu Gott durch den Glauben an den Herrn Jesum Chri¬

stum, unangebundcn an die Bilder, erkennen und recht üben soll;

item, daß man nicht erdichte, Gott erhöre lieber bei diesem Bil¬

de, denn sonsten; item, daß man nicht vor den Bildern nieder-

kniec oder dazu laufe, wie gewöhnlich ist gewesen, und soll in

Summa die Lehre von der Anrufung recht sein.

Zum andern, so ein Potcstat die Bilder aus der Kirche weg

thut, dieweil solches ohne Sedition geschieht, soll solches nicht

condemnirt werden; denn cs ist öffentlich, daß nicht nöthig ist,
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Bilder zu hoben, und gibt den Leuten, die nicht rechte Lehre

haben, Ursach zu falscher Opinion, daß Gott oder die Heiligen

da gnädiger seien.

Es sollen aber die Andern, die Gemälde oder Bilder in ei¬

nem rechten Verstand behalten, auch nicht condemnirt werden;

denn das Gesetz Mose vom Tabernakel, und wie der Tempel sein

solle, bindet uns nicht; wir mögen ehrlich zusammen kommen zur
Predigt und Communion, auch auf dem Rathhause, da Bilder

oder Gemälde sind geistlicher oder weltlicher Historien, und ob

gleich auf beiden Seiten dieses mag subtiler disputirt werden, soll
doch ein Theil mit dem andern Geduld haben, und nicht von-

äoinnationes und Partei machen, daraus Verbitterung, Krieg und

Zerstörung folgen, wie vor Zeiten diese Sache Verfolgung und

Krieg erreget hat.

Vom Exorcismo.

Davon habe ich auch also geantwortet:

Erstlich, daß man die Lehre von der Taufe treulich und

recht predigen soll. Item, daß die Kinder auch durch die Taufe

Gliedmaßen der Kirche und von Gott angenommen werden, und

daß man sie taufen soll. Es sei auch löblich, daß man dabei

die leetio Invangolii von den Kindern liefet, und das Gebet für

die Kinder spricht.

Zum andern, daß aber Etliche streiten von der Bekenntniß

und Absagung, solches könne nicht, durch Andere geschehen, im

Namen der Kinder, darum wollen sie dieselben Worte nicht spre¬

chen lassen; darauf habe ich geantwortet: Bekenntniß des Glau¬

bens und Absagung soll ausdrücklich von der Person selbst gcthan

werden, die reden könne. Wiewohl nun dieses eine Disputation
machet, so dieselben Worte im Namen der Kinder von Andern

geschehen, so soll man doch Geduld mit dieser Gewohnheit haben;

denn die Kirche bezeuget hiermit, daß Gott in den Kindern durch

die Taufe auch wirket, und ist nützlicher, Geduld mit dieser Ge¬

wohnheit zu haben, denn Unfriede anrichten, und zweifeln von

der Kindertaufe. Es soll kein Theil den andern condemniren.

Dieses sind Sachen, davon lcichtlich zu urthcilen ist; den¬

noch ist an vielen Orten dadurch Spaltung und Verfolgung er¬

reget; und so in einem 8^noäo den Prädicanten mehrern TheilS

diese friedlichen Mittel gefallen würden, so bleibe es dabei; wollte

man aber Aendecung darin machen, davon möchten die Herren,
sammt den Prädicanten weiter davon reden.
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Weiter ist Streit von Sachen, die nicht so leicht zu richten

find, als nämlich:
1) Erstlich von der Proposition: Der Wille im Menschen

ist wie ein Block, halt sich pure passive in bösen und guten

Werken. Etliche machen cs nicht so grob, sprechen: der Wille

hält sich pure passive in guten Werken, oder auch in der Be¬

kehrung.

2) Von Osiandri Lehre.

Z) Vom Sacramcnt des Leibes und Bluts Christi.

4) Von der Elevation.

5) Von der Proposition: Gute Werke sind nöthig zur Se-

ligkeit.

6) Von den ^(iiapiloris und der Bischöfe Jurisdiction.

7) Von etlichen Dccisionen in Ehesachen.

Vvm freien Willen.

Erstlich ist gewiß und ohne Zweifel, daß die 8toica neoes-

sitas*) öffentliche Lüge und Schmach ist wider Gott; ist auch

Lügen, daß keine eontiiiAcmtia**) sei. Zum andern ist auch Un¬

recht, in gemein zu reden: Der Wille in bösen Werken hält sich

pure passive***); obgleich der Teufel Jeronen» treibet, und viel

grausamere Sünde geschehen, vornehmlich durch die Teufel im
Menschen, so ist doch dieses von David wahr, daß er ungezwun¬

gen und williglich dem Uria das Weib nimmt, und hätte mö¬

gen den h. Geist behalten, so er der Anfechtung hätte widerstre¬
ben wollen, zu welchem Streit er Hilfe vom heiligen Geist ge¬

habt hätte. Also von vielen Andern auch. In weltlicher Zucht

ist es wahr, daß ihr Wille nicht gezwungen ist, Ehebruch, Dieb¬

stahl w. zu üben.
Vom heiligen Geist ist diese Regel zu wissen, sehr nützlich.

Wahr ist es, daß Gott sehr viel wunderbarlicher Erleuchtung und

Werke in der Bekehrung und sonst im ganzen Leben wirket in

den Heiligen, die der menschliche Wille nur annimmt, ist nicht

Mitwirker, hält sich pure passive. Gleichwohl muß man lehren,

baß wir in aller Anfechtung sollen das Wort Gottes betrachten,

sollen uns damit stärken, und zugleich Gott um Hisse bitten;

denn Gott wirket durch's Wort; denn also schreiet der Prophet:

*) Die Nothwendigkeit nach der Lehre der Stoiker.

Zufälligkeiten.

***) Bloß leidend.
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Oonverte MV , Domino, ot vonvortur*). Und di'eß lehret der
Spruch: 4'raliit Deus, soll volontom trnliit^*). Der Mensch
soll nicht dem Unglauben nachhangen, und dichten, er wolle war¬
ten, bis er zu Gott gezogen werde, ohne seinen Willen, mit ei¬
nem seltsamen, wiedertauferischenGesicht, oder Mirakel. Gott
wirket, gibt den heiligen Geist, stärket und tröstet durch's Wort:
Dirlos ex nullitu ost, auäitus per verdum Dei***).Diese Regel kann man verstehen und nützlich üben, und
führet den Menschen zu Gottes Wort, nicht auf eigene Gedan¬
ken, und macht nicht Verwirrungvon der Prädestination, oder
andern fremden Disputationen äo nooossitsto.

Und wiewohl D. Luther in sorvo arbitrio hart geschrie¬
ben, so gibt er doch in andern Schriften diesen Rath, wie jetzt
gesagt ist, und folgen diese heftigen Consequentien nicht daraus,
daß darum der Mensch Verdienst habe rc., wie Gallus zu Re-
gensburg und Antonius zu Nordhauscn cavilliren, und waren
in Summa in einem 8)mo<lo von diesem Bericht die Verständi¬
gen zu hören, die, als ich achte, einträchtig bei dieser Meinung
bleiben werden.

Von Osiandri Lehre.
Zn allen unfern Kirchen ist einträchtig diese Lehre bekannt,

daß der Mensch vor Gott gerecht werde und nach der Bekehrung
gerecht sei, das ist Gott gefällig, imputnta justitia, von wegen
des Gehorsams Christi, aus Barmherzigkeit, allein durch den
Glauben, wie Paulus spricht, Röm. 5 : ker obodiontiamunius,
multi constituuntur gusti-j-), und Jesaias spricht: dlvtitikl sorvi

mei justi justiücabit muItosH) Und ist bekannt in unfern Kir¬
chen einträchtig, daß die angefangene Neuigkeit, die dem Glau¬
ben folget, die Oslander nennet eine Jnwohnung Gottes, nicht
dieses sei, darum die Person vor Gott gerecht ist, das ist, Gott
gefällig, denn es bleibet viel Sünde in uns, wie Job spricht:
„Ich weiß wahrlich, daß kein Mensch vor Gott gerecht ist"; und
muß dieser Trost für und für in den Bekehrten bleiben, daß

Bekehre du mich, Herr, so werde ich bekehret!
") Gott ziehet, aber er zieht nur de» Geneigten.
**') Der Glaube kommt aus der Predigt, das Predigen aber durch

das Wort Gottes.
-fl Durch Eines Gehorsam werden Viele Gerechte.
-ff) Durch seine Erkenntnißwird er, mein Knecht, der Gerechte, Viele

gerecht machen.
HI. 14
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sie gerecht, das ist, Gott gefällig sind, imputatn Justitia, prop-
ter odeäientiam Mi*), durch den Glauben, und muß das
Vertrauen nicht gesühret werden auf die Neuigkeit oder Jnwoh-
nung; wie Daniel spricht: „Erhöre uns nicht von wegen unserer
Gerechtigkeit, sondern aus Barmherzigkeit, piopter Dominum."
(Um des Herrn willen.)

Dabei ist wahr, daß nach dem Glauben die angefangene
Neuigkeit Gott gefällig ist und ipird auch Gerechtigkeit genennct,
in diesem Verstand, daß ein Anfang ist der Gleichförmigkeit mit
Gott und seinem Gesetz und Gottes Wirkung; es ist aber nicht
dieses, darum die Person Gott gefällig ist.

Von der Summa dieser Lehre ist in unfern Kirchen durch
Gottes Gnade kein Streit; davon ist aber eine Uneinigkeit: Et¬
liche sagen: Osiander habe die imputatam sustitiam (zugerechnete
Gerechtigkeit) verworfen und gesagt: Der Mensch sei gerecht von we-
gender Einwohnung Gottes in ihm, das ist, von wegen der Neuig¬
keit, und von wegen des Gehorsams Christi; denn Osiander
spricht: Imputatn zustitia. triAillior Alaoio**). Item, lustitia
ost, guse taoit no8 su8ta taoere***).

Diese äeünitio ist allein Gesetzlehre und ist nicht diese
zustitia, denn Paulus spricht: Orellenti in eum, gui siuitiüoat
iinpium, imputatur trlles ezus all zuMtiamff). Dagegen sprechen
Etliche, man verstehe Osiandrum zu hart, Etliche aber, als
Funk, sprechen noch, es sei unrecht geredet: der Mensch ist ge¬
recht von wegen des Gehorsams Christi.

Nun ist zu hoffen, daß die^e Uneinigkeit leicht zu vertragen
sei, nämlich, daß wir Alle zugleich die Lehre, durch welche lls
imputata su8titia in unser» Kirchen gepredigt wird, bekennen.
Will Funk dagegen schreien, so werde er condemnirt; wer aber
sonst Osiandrum entschuldiget, der mag es für sich thun, und
mache andern Kirchen damit keine Unruhe.

Der dritte Artikel, vom Sacrament des Leibes
und Bluts Christi.

Wiewohl aus den alten vornehmsten Scribenten diese Sache

*) Durch die zugerechnete Gerechtigkeit, um des Gehorsams des Soh¬
nes willen.

**) Eine zugerechnete Gerechtigkeit ist kälter als Eis.
—*) Gerechtigkeit ist, was in uns ivirkt das Rechtthun.
-s) Wer an den glaubet, der die Gottlosen gerecht macht, dem wird

sein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit-
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vom Sacramcnt leicht zu richten wäre, so sind doch durch die
Papste und Mönche so viel öffentliche Jrrthümer dabei eingesührt,
und so viel hundert Jahre gestärket, daß nun die Welt also mit
langer Gewohnheitgefangen ist, daß nicht sicher davon zu reden
ist; und ist erstlich öffentlich, daß man viel hundert Jahre dieses
gelehrt hat: das Brot werde verwandelt evnrorsione ; darnach
haben sie es noch gröber gemacht, daß nicht allein vonversio
sei, sondern transsubstnntintio, und daß die Substantia des Brots
ganz wegkomme, und haben das Brot den Leuten vorgestellt,
und vorgetragenund gelehret, man soll es anbeten. Das
ist öffentliche Itlololatrin. Sprechen, daß dieses Gott sei, wel¬
ches nicht Gott ist! Fragen weiter, >was die Mause fressen,
so sie dieses Brot nagen. Nun sind Viele der Unfern, die sol¬
chen Jrrthum stärken, als neulich ein Esel zu Erfurt von den
Partikeln, die auf die Erde fallen, geschrieben hat, daß es der
Leib Christi sei und solle angebetet werden, und Ware von vielen
Andern dergleichenzu reden.

So haben die Bremischen Pradicanten einen Artikel gestellt:
das Brot sei essentiale vorpus Cliristi, und der Wein sei es-
«ontialis saNAuis Cliristi*).

Dazu hat Westphal zu Hamburg ein Buch lassen ausge¬
hen, und viel subscriptivnes dazu gesammelt, und hat dieses
Fundament: Der Leib Christi sei an allen Orten in Stein
und Holz.

Diese Reden sind neu in der Christenheit von Anfang bis
auf diese Zeit, würden auch bei den Papisten verworfen, so man
zu Paris davon sprechen sollte.

Denn diese propositio ist wahr: Cliristus est ubigus oom-
rnrmreatrons rriiomatrun **), wie Er spricht: LZo in eis. Itern:

in nrerlio eorrnn 8UM ***). Dieses hat einen andern Verstand,denn diese Rede: Corpus est ubiguech).
So müssen auch die Unfern sich erklären, von der Llevntio

und lläorntio, ob sie diese Anbetung halten wollen. O Clirists,
gui es panis (seoumlurnLrsrnenses) vsl in Iioe pano, Mise¬
rere meiffff). Und so Christus nicht anders da ist, denn in Stein
und Holz, warum spricht man nicht also vor allem Stein und Holz?

*) Der wesentliche Leib — und — das wesentliche Blut Christi.
*') Christus ist allenthalben durch Mittheilung der Eigenschaften.
*") Ich in ihnen. — Ich bin mitten unter ihnen.
-s) Der Leib ist aller Orten.
sth' O Christus, der du das Brot bist (nach Meinung der Bremer)

oder in diesem Brote, erbarme dich mecher.
14*
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Ich gedenke nicht gern an diese visputationes, und habe
viel gottesfürchtige gelehrte Männer mit großer Betrübniß über
dieser Leute Kühnheit und Vermessenheit hören klagen, die pap¬
stische lüololntrinin starken, und ist nicht Zweifel, dieser Streit
wird noch künftig der Welt einen grausamen Stoß geben.

Es werden auch die Helveticas und Kallieas bivolesiatz
ansuchen, daß man sie hören wolle. Nun ist mir diese Sachs
so hoch angelegen, daß ich, so viel mir möglich gewesen, flei¬
ßig gesucht habe alleZeugnisse, die auf beiden Theilcn mögen ge-
führet werden; so denn die Sachen in einer Disputation im 8zm-
vcko geführt würde, wäre größere Spaltung zu besorgen.

Darum bitte ich treulich, man wolle dieses Werk weislich
bedenken, ob ein gemeiner 8/noäu8 zu halten sei.

Dieweil ich aber anzeigen soll, wie zu lehren ist, wiewohl
ich mich davon mit Gelehrten und Gottesfürchtigen, nicht mit
Elamanten, lieber unterreden wollte, denn einen Artikel stellen, so
will ich doch wiederholen, das ich vormals oft geschrieben habe,
und zu Regensburg wider Ecken gestritten, und werden damit
viel öisputationes weggeworfen.

Die erste Regel.

Dieses ist ganz gewiß, baß Nichts Sacrament ist, oder sein
kann, außer dem eingesetzten Brauch; als: Taufwasscr ist
nicht Sacrament, sondern die Begießung mit Wasser und Wor¬
ten. Also ist die inanüueatio eingesetzt und sind außer der Man-
ducation und Sumtion diese Dinge nicht Sacrament, wie cs
die Papisten umtragen, anbeten, opfern. Denn dieses ist ganz
öffentlich, daß keine Kreatur Macht hat, Sacramente zu machen.

Mit dieser Regel sind viele unfläthige Lisputationes aufge¬
hoben, von der Conversion, Transsubstantiation und von dem
päpstischen Opfer. Denn so dieses bleibet, daß dieses Brot Chri¬
stus sei, so ist nicht leicht das päpstische Opfer in der Messe
anzufechten, welches also spricht: Ich zeige dir diesen deinen
Sohn und bitte oder danke dir um dieses deines Sohnes
willen. Denn es ist eine alte Weise gewesen, derjenigen,
die genennt sind suppliees, daß sie die Söhne in ihren Händen
getragen haben derselbigen, die sie angerufen haben rc., und da zu
Regensburg Eck und Granvella diese Regel höreten, daß Nichts
Sacrament sei, außer dem eingesetzten Brauch, ward Eck also
ungeduldig, daß er denselben Abend soff und krank wurde und zu
keiner Unterredung mehr kommen konnte, und sagte Granvella, dieses
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wäre eine große Sache, die eines rechten llonvilii bedürfte, wie
es auch wahr ist.

Es wissen auch viel ehrliche Leute, daß diese Regel dem
Herrn Luthero Wohlgefallen hat; so weiß der Durchlauchtigste,
HochgeborneFürst, der Landgraf zu Hessen, daß diese Regula zu
Regcnsburg fleißig disputirt ist.

Die andere Regel.
Nach dieser ersten Regel ist die andere auch gewiß, daß der

Sohn Gottes ist wahrhaftig und gewißlich gegenwärtig bei dem
Ministeri'o, das er eingesetzt hat; denn Er ist die Person in der
Gottheit, die gesandt ist, eine ewige Kirche zu sammeln, und hat
erstlich die Verheißung selbst geoffenbarct, und erhalt das Mini¬
sterium, und ist darin kräftig, wie er spricht: L§o suin viti»,
vos pslnütos*), und wäre sehr noch und nützlich, daß von dieser
Gegenwärtigkeit und Wirkung durch das Ministerium deutlich
und oft geredet würde. Dazu ist aber der Sohn Gottes in die¬
ser seiner Ordnung im Abendmahl also wahrhastiglich und we¬
sentlich gegenwärtig,daß Er uns in dieser Nießung mit Brot
und Wein seinen Leib gibt, appliciret uns sich selbst und seine
Verheißung, und macht uns Gliedmaßen seines Leibes, und wir¬
ket Trost in uns, und geschieht die Wirkung durch diese Person,
die menschliche Natur an sich genommen hat, und wirket nun
darin und um derselben willen in uns, gibt uns Leben. Also
spricht Hilarius: 8»eo «umta et baust» kaeiunt, ut kbristus
sit in nobis, et N08 in eo ; das ist, so man dieses nießet
und trinket, ist, damit der Herr Christus in uns sei und
wir in Ihm; diese Worte reden klar von der Nießung.

Wie auch ausdrücklich Paulus von der Nießung redet: Das
Brot ist die Gemeinschaft mit dem Leibe des Herrn Christi.
Dieses kann nicht außer der Nießung verstanden werden: Das
Brot ist dieses, damit Gemeinschaft des Herrn Christi mitge-
lheilet wird.

Von dieser Regel und dieser Form: 6um p»ne sumitur
vorpus Oiristi**), mögen die Kur- und Fürsten anderer Gelehr¬
ten und Gottesfürchtigen Bedenken auch hören, und wie Theo-
dosius geboten hat, man soll der alten rechtgläubigen Scriben-
tcN Zeugnis und oonksssionosin 6oneilic> hören; dieses wäre

*) »Ich bin der Wcinstock, ihr seid die Reben!"

Mit dem Brote wird der Leib Christi empfangen.
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in dieser Sache auch nöthig und ist Unterschied zu halten, zwi¬
schen den reinen alten und den neuen Scribenten und zwischen
Büchern, die man weiß, wer sie gemacht hat, und Bastarden,
wie unter dem Namen Ambrosii widerwärtige Reden zusammen
geflickt sind.

Daß aber Zwinglius und Andere allein dieses sagen: Essei
ein äußerliches Zeichen, und der Herr Christus sei nicht wesent¬
lich dabei, item: Es sei nur ein Zeichen, dabei sich die Christen
kennen; diese Reden sind unrecht.

Von der Elevation.

Die Illovntlo ist von Oootore Imtliero selbst in der Kirche
zu Wittenberg abgethan, und hat er dieselbe Zeit diese Ursach ange-
zeiqet, dieweil sie einen Schein machen, als geschehe hiermit odiutio,
daß der Priester den Herrn Christum also dem Vater opfere: nun
aber dieselbe odlatio nicht besohlen sei, und der Sohn Gottes
allein sich geopfert habe, so sei besser, daß die Elevation nachge¬
lassen werde.

Nun ist nicht zu gedenken, daß die Papisten das Opfer und
Elevation Nachlassen: und so Jemand noch Hoffnung hat zur
Vergleichung der Papisten und unserer Kirchen, der verstehet wohl,
daß er die Papisten in diesen zwei Artikeln, im dritten und vier¬
ten, nicht erzürnen soll.

Es ist aber öffentlich, wenn die Llevntlo nicht bleibet, so
bedarf man dieser Disputation nicht, vom Umtragen und Opfern
und Anbetung im Brot, und ist gut, so viel möglich, solche
Disputation zu verhüten.

Von der Proposition: Gute Werke sind nöthig

zur Seligkeit, und von den ^ntinomis.

Diese visputatw ist erstlich verursacht durch die unflathigen
Clamanten, ^ntinomos und ihres Gleichen, welche diese Propo¬
sition öffentlich lehren: daß ein Mensch, der einmal wiedergeboren
sei, Gnade und heiligen Geist behalte, wenn er gleich in Sün¬
den wider das Gewissen lebet, in Ehebruch, Betrug und Diebe¬
rei, wie Jener gesagt hat: Das Muß ist versalzen.

Es wollen auch Etliche, als Amsdorf und Gallus, das
Wort „äebitmn" nicht leiden. Wider diese öffentlichen Lügen
sind diese Reden in unsere Confession gesetzt, daß der neue Ge¬
horsam und gut Gewissen nöthig sei. Doch ist in dieser Con-
fesston dieser Anhang nicht dazu gesetzt, „aä snlutem" zur Se-
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tigkeit, damit nicht der päpstische Verstand daraus genommen
würde, daß gute Werke Verdienste der Seligkeit sein sollten.

Und ist dabei klar gesetzt, daß in der Bekehrung uns auS
Gnaden, ohne unser Verdienst, sondern um desHerrn
Christi willen, allein durch den Glauben, zugleich ge¬
schenkt werden Vergebung der Sünden, heiliger Geist, Gerechtig¬
keit und Erbschaft des ewigen Lebens.

So cs nun Bekehrung ist, und der heilige Geist gegeben:
so ist öffentlich, daß neuer Gehorsam folgen muß, und so wir
reden von neuem Gehorsam und guten Werken, reden wir von
folgendem Gehorsam nach der Bekehrung oder Wiedergeburt, nicht
von Werken vor der Wiedergeburt, und reden nicht vom Verdienst
der Vergebung oder Seligkeit, sondern sprechen, daß dieser fol¬
gende Gehorsam nöthig sei; denn die vernünftige Kreatur ist Gott
Gehorsam schuldig, und Bekehrung ist nickt Bekehrung, so der
Mensch in Sünden wider das Gewissen verharret.

Nun spricht der Eid: „So wahr ich lebe, will ich nicht, daß
der Sünder sterbe, sondern daß er bekehret werde und lebe"! Diese
zwei sind an einander gehängt, korrelative, Bekehrung und Leben»

item: 1. Kor. 6: Leortatores, Illololatrae, allulteri ete. non

xossillebunt rsFinun Lei*), ltsm: 1. lim. 1: Mlita bonam

inilitiam, retinens lillom et bonam eoimeiontiam**). Item:

Idom. 8: Lebltore» numus ete.***).
Und ist ganz gewiß, daß der Antinomer Schreiben öffent¬

liche Gotteslästerung ist. Darum muß diese Propositio: nova

obellientia est nevessaria (neuer Gehorsam ist nothwendig), er¬
halten werden, und ist und bleibt ewige Wahrheit und soll nicht
mit Unrechter Deutung und valumniis gefälscht werden. Ich bin
aber zufrieden, daß man nicht daran hänget „all salutvm."

Es sind aber Jllyricus und seine Gesellen nicht zufrieden,
daß man spricht, man soll den Anhang auslassen, von wegen
falscher Deutung, sondern sie wollen, man soll klar setzen: diese
Propositio sei falsch: Lona opera «unt neceasaria all «alutem.
(Die guten Werke sind nothwendig zur Seligkeit).

Dagegen ist dieses zu bedenken, daß auch Paulus geredet

*) Weder die Hurer, noch die Abgöttischen, noch die Ehebrecher —
-können das Reich Gottes ererben.

") Uebe eine gute Ritterschaft, daß du den Glauben und ein gutes
Gewissen habest.

***) Wir find Schuldner!
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hat, Nöm. 10: Oonkessio sit »st snlutem***) ), welches Wigandus

muthwillig ändert: Oonkessio tit <Ie Salute; item, 2. Kor. 7:

Iristitia seounilum Oeui», operntur poenitontiniu all snlutom^^);
item, l^lnlipp. 2: Ounr timors et treinvro vertraue snlutem

oi'oromiui ***). Zluch lauten diese Worte nicht anders: Omni«,

gui iuvoeavorit nomsn Doiuini, snlvus eritf).

Ja, sprechen sie, man soll diese Neben recht verstehen; das
sprechen wir auch. Aber diesem Gezanke wäre damit abgeholfen,

so wir uns verglichen, daß wir den Anhang ausschlössen und

nicht weiter grübelten. Ich habe Argumente gnug wider sehr sub¬

tile Sophisterei, damit sie die Proposition wollen stracks falsch

machen, und ist auch zu bedenken, wie ärgerlich diese Rede bei

fremder Nation, christlichen Gelehrten, verständigen Männern lau¬

tet, wie ich selbst von einem tVn^Io diese Worte gehöret habe:
7'urpö est (juaerere ln lüeelesin, an Iiaeo propositiv vera sit:
^>ova vdeckiontia vvl bona opora sunt neovssaria, guin «liüe-
runt nocossariuin et moritum ff). Es sind auch Etliche so

grob, daß sie sagen: I-atro vonversus in erues, etiaiu post eon-
versionein non Iiaduit bona operafff). Dieses ist große Grob¬

heit; denn bona opera heißet nicht allein äußerliche Werke, sondern

die ganze nova obelliontia, poenitontia, ücles, invovlltio, bo-

nuin proposituin, pationtia, spes vitae aeternae *ch); dieses

Alles ist in Illtrone evnverso, da sind gute Werke, Bekenntniß
der Sünde, Anrufung Christi rc.

Von den Adiaphoris.

Diese Lehre vom Unterschiede göttlicher Gebote und mensch¬
licher Ordnung, in Mitteldingen, als in Ordnung der christlichen

Feste, Lection, Gesänge, Kleidung ist öffentlich. Auch ist Unterschied

zu halten, zwischen Mitteln Ceremonien, die zu guter Ordnung dienen,

und andern, die superstitionos mit sich bringen, als Flcischverbot rc.

*) Das Bekenntniß wirket zur Seligkeit.
**) Die göttliche Traurigkeit wirket zur Seligkeit eine Reue rc.
***) Schaffet, daß ihr selig werdet mit Furcht und Zittern,
f) Wer den Namen des Herrn anrufen wird, soll selig werden,
ff) Es ist eine Schande, daß man in der Kirche fragt, ob wahr

sei der Satz: der neue Gehorsam oder die guten Werke sind nö-
thig, da doch Nothwendigkeit und Verdienst sich unterscheiden,

fff) Der bekehrte Sünder am Kreuz hatte nach der Bekehrung keine
guten Werke.

*f) Der ganze neue Gehorsam, Buße, Glaube, Anrufung, guter
Borsatz, Geduld, Hoffnung des ewigen Lebens.
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Nun muß zu Frieden dieses erhalten werden, daß die Kir¬
chen einander nicht damniren, obgleich die Mitteln Ceremonien,
Feste, rechte Gesänge und Kleidung ungleich sind.

Daß aber Jllyricus und sein Anhang dieses also scharfen,
man soll den Papisten zu Gefallen Nichts annchmen, ob es gleich
an sich selbst ein Mittelding ist, ist auch hart geschärft; denn so
die Bischöfe christliche Lehre annehmen wollten, und begehrten
Gleichheit in etlichen mittel» Ceremonien, ist solche Gleichheit nicht
zu verdammen. Daß aber Jllyricus mich und Andere grausam-
lich schmähet, erbiete ich mich, so ein S^noäus wird, nach ge¬
bührlichem Verhör, das Urthcil 8/noäi anzunehmen, es thue
mir sanft oder unsanft. Denn dieses bekenne ich» daß ich den

kilstoribus in Franken und den ko8toribu8 in diesen Landen
gerathen habe, daß sie von wegen des Chorrocks und Ordnung
der Feste und Gesänge ihre Kirchen nicht verlassen sollten, und
Viele, die ihre Kirchen von wegen solcher geringer Sachen verlas¬
sen haben, sind in diese Lande kommen und haben solches mit
den Unfern gehalten. Ueber dieß hat Jllyricus verfälschte Schrif¬
ten lassen ausgehen, wie zu erweisen ist; doch achte ich dieses
Geschrei nicht groß; will er mich verjagen, das bin ich wohl
zufrieden, denn ich begehre seiner Gesellschaft nicht, dieweil ich
weiß, daß er Gottes Ehre nicht sucht und ist ein öffentlicher Ca-
lumniator, und eröffnet sich nicht, was er halte vom ganzen 6or-
pore vootrinss Llrristinn ae, sondern suchet stückweise, wo er
Etwas calumniren kann und was er bei sich kochet, weiß ich
noch nicht; die Zeit aber wird es an das Licht bringen.

Von den. Ehesachen.

Dem römischen Könige ist dieses sehr angelegen, daß den
Bischöfen die oräinati» und zurisäiotio wiederum zugestellt werde;
denn er ist in dieser Meinung: wer nicht von einem papstischen
Bischof ordinirt ist, der habe nicht potestatoin conseorantli.
Nun kann mit den Bischöfen keine Einigkeit gemacht werden, so
sie Verfolger bleiben. Auch so dieser sollte gehalten
werden, würde nicht davon geredet, wie mit den papstischen Bi¬
schöfen eine Einigkeit zu machen sein sollte, sondern wie wir un¬
ter uns einig sein wollten. Dazu bedenke ich, daß nöthig ist,
daß die Kur- und Fürsten selbst in ihren Landen der Priester
Ordination und Consistorien aufrichten, nämlich, daß etliche Su¬
perintendenten sind, welchen das Examen und Ordinatio befohlen
ist, die diesen Fleiß thun, daß nicht Personen zugclassen oder ge-
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duldet werden, die unrecht lehren oder Aufruhr anrichlen, sondern t
die in gemeiner Confession dieser Kirche bleiben; daß auch die
Superintendenten den Eonsistorüs Anzeigung thun, so ein Pastor
oder Diakon, oder andere Person, Spaltung anrichten, und sollen
die 6on8i8toiia gebührliche Verhöre vornehmen,und soll durch
die Herrschaft hernach ernstliche Epsccution geschehen; denn Gesetz
und Gericht ohne Exsecution ist ein Spott w.

Weiter, von Ordnung der Consistorien und Ehesachen, achte
ich, daß die torma und äocisionos, die in des Kurfürsten zu
Sachsen Landen gehalten werden, christlich und ehrlich sind, und
will keine andere Form Vorschlägen, und wäre löblich und zum
Frieden dienstlich, daß Kur- und Fürsten und andere Stände
gleiche äeoisionos hielten in Ehesachen, und ernstliche Exsecution
thaten.

Dieses sei von den verzeichnetcn Artikeln.
So aber ein 8)mc»lu8 gehalten würde, ist wohl zu achten,

daß unruhige Leute mehr guas8tione8 Vorbringen würden, als:
,Ie tilio Der; item, ob in Dvangslir lietriritrone möge gesetzt
werden: pr-ieckioatio xoenitentias, und andere: davon mag man
alsdann bedenken, von welchen zu reden ist, und welche kurz zu
verwerfen sind als öffentliche Jrrthümer, als, der Wiedertäufer
und Stenkfelds, oder dergleichen Lästerung und U.ffinnigkeit. Nun
find alle Artikel, davon in dieser Schrift Meldung geschehen ist,
leicht zu urtheilen, durch Gottes Gnade, wie ich angezeiget habe,
so nicht muthwillig Gezanke gesucht würde, welches die Kur- und
Fürsten, so dabei sein würden, verhüten sollten und möchten. !

Und wiewohl der Artikel 6s 8aeramento vori>ori8 et 8»n- ^
Auiinis Domini mehr Streit haben würde, denn die andern, soist er doch im Grunde auch nicht schwer zu richten.

Doch wollen die Kur- und Fürsten bedenken, dieweil so
große Verbitterung ist, ob ein Synodus vorzunehmen sei, dieweil
größere Spaltung zu besorgen ist. So aber der 8)mockus gehal¬
ten würde, wären restlich von den gcmeldten Artikeln als in :
freundlicherUuterrede, ohne Beschluß, aller Gelehrten Meinung
zu hören, und wo sie einträchtig sein würden, wäre darauf ein !
klarer Beschluß und Devrotrim zu stellen, mit Aller Subscription;
wo sie aber nicht einig wären, daß man umfragte, und nach der
mehrern und größern Zahl ein Deoretum machete, es thäte
sanft oder unsanft, wem «s wollte.

Daß man aber sagen will, dieses sei nach Weise der weltlichen
Gerichte procedirl, und möge geschehen, baß die größere Zahl un-
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reckt bade; darauf sprcch' ick erstlich: Sucht man Friede, so kann,

menschlich zu reden, kein anderer Weg dazu sein, denn daß der

mehrere Thcil Richter ist; dabei ist auch dieses zu bedenken, daß

nicht allein der Personen Stimmen alsdann zu merken sind, son->

dem aus was Grunde in göttlicher Schrift sie sprechen, und Pau¬
lus sagt: Die Kirche soll richten.

Wo nun wahrhaftige Kirche ist, sind etliche viel Personen,

die rechten Verstand haben und einträchtig sind, die sollen auch

Grund ihres Urtheils aus göttlicher Schrift und aus bewährten

Zeugnissen anzeigen, wie Paulus Rom. 12: Die Auslegung soll

sein analoZa llllei. Auch sollen die Fürsten selbst dazu reden,

und haben gleichwohl voce8 «leoi^vas, als andere gotlcsfürchtige,

verständige Personen.

Gott will, daß jullieia Lvelesias sind, wie 1. Kor. 14 ge¬

schrieben ist: Darum gibt Ec auch in ftiner wahrhaftigen Kirche

dazu etliche viel einträchtige Personen, wie geschrieben ist: I7bi-

vungus 8lliat lluo aut tros vonFreAati In nvnaine ruso, in
ineäio eoruin sum*).

Derselbe allmächtige Sohn Gottes wolle der christlichen Kur-

und Fürsten Herzen und Rath in dieser Sache regieren und zu

seiner Ehre uns Allen Gnade und Einigkeit geben! Amen.
4. Nartii ^mno 1558.

*) Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich
Mitten unter ihnen.



Bedenken vom Sacramentsstreite. An Johann
Morenberg, Rathsherrn in der löblichen königl.

und christlichen Stadt Breslau.

xNottes Gnade, durch seinen eingebornen Sohn Jesum Chri¬

stum, unfern Herrn und Heiland und wahrhaftigen Helfer zuvor!

Ehrbarer, weiser, günstiger Herr! Die Acten, davon E. E. schrei¬

ben, sind nicht anher gekommen, und es mögen E. E. darnach

fragen lassen, wo sie geblieben sind. Ich habe aber von diesem

unseligen Gezanke Bericht aus der Schrift des Herrn Adami, und

sonst, und kürzlich zu antworten, ist dieß mein treues christliches

Bedenken, daß den Herren Pradicanten und Allen, so die Kirche

oder Jugend unterweisen, ernstlich geboten werde, daß sie nicht

Gezanke in Kirchen oder Schulen anrichten von dieser oder an¬

dern Sachen, sondern so Jemand Etwas zu disputiren vor hat,
soll er dasselbe in Schriften fassen, und einem ehrbaren Rath,

oder den verordneten Herren der Kicchcnregierung allein und erst¬

lich zustellen, und nicht unter das Volk ausbreiten; und daß ^
die Herren solches selbst erwägen und sonst Rath suchen bei ver¬

trauten Personen und Kirchen, wie die Herren zu Nürnberg lan¬

ger denn dreißig Jahre gethan haben, und damit Osiander und

andere unruhige Leute im Zaum gehalten haben, und viel Un¬

ruhe verhütet, und haben der ehrwürdige Herr I)r. Luther und

die andern Legenten allhier vielmal in nürnbcrg'schen Sachen ge- ^

sprachen. Diese erste Meinung, bitte ich, wolle E. E. zu Ge- ^
müthe führen; denn es kann kein Part dieses für unbillig ach- !

ten, daß man andrer Kirchen Gericht höre, und nicht aus eignem
Trotz Uneinigkeit anrichte.

Zum andern habe ich vernommen, daß die Herren Pradican¬

ten in Euren Kirchen sich vereinigt haben, wie sie gleichlautend

vom heiligen Sacrament reden wollen, und nicht weiter Dispu¬

tationen auf den Predigtstuhl bringen. Davon denke ich, daß
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ihnen zu gebieten sei, in ihrer Bereinigung Alle zu bleibe«; den«
es ist nicht nöthig, alle Disputationen vor das Volk zu bringen;
und welcher diesem Gebot nicht will gehorsam sein, dem sage
man, daß er wegziehe ohne weitere Unruhe. Und damit keine
Weitläufigkeiten oder ungewisse Reden hierin gesucht werden, spreche
ich, daß ich bleibe in der Form, wie sie in examins LIsAsIliur-
Zensi gesetzt ist, und habe um dieselbe Zeit und zuvor bedacht,
und bin noch dieser Meinung, daß nicht nöthig sei, daß mau
dem Volke predige, wie Sarcerius schreibet, daß man die Erde
aufkratzen soll, so Etwas drauf träufelt, sondern diese Regel ist
und bleibt Wahrheit: kein Ding kann Sacrament sein, außer der
Action, die der Herr Ehristus instituirt und eingesetzt hat. Und
diese Regel hat I)r. Luther sich sehr Wohlgefallen lassen, so doch
etliche grobe, trunkene Theologen dieselbe vor 20 Jahren ange-
fochten haben, und vornehmlich I)r. Wenzeslaus Link. Dieses
sage ich allein zum Bericht, diesen großwichtigen Sachen nachzu¬
denken, und dieweil viel verwirrte Disputationen erregt werden,
daß man bedenke, wie zu reden sei, und daß man nicht alle Phan¬
tasie auf den Predigtstuhl bringe, sondern daß man das Volk
treulich von Uebung des Glaubens und der Frucht des Sacra-
ments unterrichte und zur Communion vermahne; denn gewißlich
wahr ist, daß der Herr Ehristus bei seinem eingesetzten Mini-
sterio gegenwärtig und kräftig und da ist, nicht wegen des Brots,
sondern wegen der gläubigen Menschen, die diese göttliche Ord¬
nung verstehen und nicht verachten. Welche Unsinnigkeit ist's, daß
die Papisten fragen: was die Mause da fressen? Item, daWest-
phal schreibt, daß der Leib Christi in allen Orten, in Stein und
Holz sei, solche unflathige Reden soll man nicht auf den Predigt¬
stuhl bringen. Daß auch Leonhard Stöckel schreibt: ich und An¬
dere sollen uns mit Westphal zusammen thun, und des West-
phals Schriften stärken helfen; das will ich nicht thun.

Zum dritten: So ein ehrbarer Rath solchen nicht aus der
Stadt wegschaffen kann, der unnäthige Fragen auf den Predigt¬
stuhl bringt, so ist doch dieses mein treuer Rath und Bitte, daß
die andern Prädicanten, die zum Frieden und zu der Form, wie
gesagt ist, geneigt sind, in ihrer Bescheidenheit beständig bleiben,
und Andere nicht ausdrücklich condemniren, oder sich vernehmen
lassen, als wollten sie Gegenpart machen. Es haben die Papi¬
sten grausame Abgötterei eingeführt, welche gestärkt wird durch
diese, welche die Regel nicht halten wollen, daß Nichts Sacrament
sei außer der eingesetzten Actio». Zu Worms vor zwei Jahren
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ward uns eine Frage gesandt von den Rathen zu Ansbach: Ob
der Leib Christi auch in den Bauch gehe? Dagegen wir ein
ernstliches Decret gemacht. Und solcher Disputationen haben sich
sehr viele zugetcagen, daraus leicht zu verstehen, wie nicht zu
gestatten ist, daß man alle Phantasien auf den Prcdigtstuhl bringe.
Es sind auch die Prädicanten zu vermahnen, daß sie zuvor ler¬
nen, wie die alte, erste, reine Kirche von dieser Sache geredet hat,
ehe sie solche Gezanke erregen.

Und obgleich etliche neue Scribenten unförmlich reden, als
im l'Iioojili/Inoto diese Worte sind, daß da werde

l'rniweleinentatio*); so ist er doch neu, und mag ich mit
Wahrheit berichten und beweisen, daß dieselben Worte in dem
griechischen Exemplar, das noch in der Bibliothek des Herrn zu
Hassenstein ist, nicht sind, und kann angezeigt werden, daß viel
Betrug in den päpstlichen Scribenten gebraucht ist.

Ich besorge, die Welt werde von wegen Abgötterei, päpst¬
licher Messen und Umtragens, grausame Strafen haben, und die¬
ser Streit vom Sacrament wird große Spaltung, Verfolgung,
Blutvergießen und Verwüstung bringen. Und ist hoch nöthig, daß
wir zu dem Herrn Christo schreien, daß Er selbst seiner Kirche
helfen wolle. Dabei sollen auch die Regenten Fleiß thun, daß
sie, so viel ihnen möglich ist, verhüten, daß nicht frevele Claman-
ten Disputationen erregen, die sie nicht verstehen, daß man auch
inllrmorum (der Schwachen) schone, und das elende schwache

«VII>U8 Lleelesias zusammen halte, so viel Gottes Gnade gibt.
Diese Sache wird hart gestritten, und gibt viel Bluts in Gal¬
lien und Italien. Wie die Reformation in Anglia geschehen ist,
werden wir auch bald vernehmen. Der allmächtige Sohn Gottes
Jesus Christus, der gesprochen hat: Imo vobi8vuin u8gue -ul
vonmiinmationem 8aveull**), wolle gnädig uns Allen helfen E.
E. Kirchen, Eure Ehrbarkeit und die Euren bewahren! Datum
Priclie (lalencl. ^UKU8t. 1559.

*) Verwandlung.
**) Ich werde mit euch sein bis an's Ende der Welt.



Bedenken auf der Fürsten Deliberation vom
8) uo6<r und von Bündnissen, Anno 1559 den

18. December.

öi)ie Bedenken von der Zusammenkunft der Kurfürsten und Für¬

sten reden von zweierlei Berathschlagungen, die zu unterscheiden

sind. Die erste ist von leiblicher Defension, so die Verfolger mit

Krieg und Ausrottung dieses Theils anfangen würden. Die an¬

dere Berathschlagung ist von Einigkeit der Lehre.

Wiewohl nun die erste Berathschlagung nicht in den Rath

der Schulpersonen gehört, so ist doch dieses zu erinnern nöthig,

daß ein ganz weiter Unterschied ist zwischen der Offensten und De¬

fension; zwischen Krieg erstlich anfangen, und nölhige Gegenwehr,
wie alle Verständige wissen.

Nun ist ein Friede in den Reichstagen zugesagt; wider den¬

selben einen Krieg anfangen, ist öffentlich Unrecht. Und sind diese

»rgurnsnta dagegen nichtig, daß Etliche sprechen, die Verfolger un¬
srer Kirche werden nicht halten; darum soll man zuvorkommend.

Item: Neuro liebst exspsetare priwuru ietuirr*) eto. , und der¬

gleichen unruhiger und verzagter Leute aufrührerische Reden. Da¬

gegen ist gewißlich wahr: Non sunt Leienäu nrsla, nt verrinnt

bona**). Und wenn gleich nicht ein besondres Decret vom Frie¬

den gemacht wäre, so hatte dennoch kein Theil Recht, in diesen

Sachen einen Krieg anzufangen, und gehört dieß in die Regel:
Omrrrs, gur neoeperit Flnrüurri, Flnllio psribrt***).

Aber von wahrhaftiger nöthiger Gegenwehr zu reden ohne
Sophisterei ist wahr, daß Gegenwehr und neeessariu äeksnsio

wider Unrechte violentiarn, auch wider öffentliche, notori-un vio-

Keiner darf den ersten Schlag abwarten.
**) Man darf nicht Bdses thun, daß Gutes daraus folge.

Wer das Schwert nimmt, soll durch's Schwert umkommen.
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lentiain suporiorin potoatatis *) recht ist; denn das Evangelium

vertilget nicht weltliche Ordnung, den Rechten gemäß.
Nun haben die kur- und fürstlichen Häuser, Sachsen, Bran¬

denburg, Hessen, die Erbeinigung; die sollen sie billig in dieser

Sache auch halten; und ist Treu' unter ihnen, so achte ich, daß

sie zu der Defension nicht neuer und fremder Bündnisse bedür¬

fen; so verstehe ich auch nicht, was sie für neue Bündnisse ma¬

chen wollen. Denn ich achte, daß die Städte in Sachsen, Schwa¬

ben und am Rhein, so viel im vorigen Krieg gelernt haben, daß

sie der Religion halben keine Berbündnisse machen werden; achte
auch, daß Pommern, Herzog zu Lüneburg, Fürsten zu Anhalt zu

keinem Bündniß sich bereden lassen. So ist weiter die Fährlich-

kcit zu betrachten: so ein stark Bündniß gemacht wäre, möchte

Einer oder Zwei einen unnöthigen Krieg anfangen, und hernach

müßten die Andern folgen, ob man gleich hätte mögen stille sitzen.

Nun sind Etliche, die diesen Anfang geringe achten, so doch

zu besorgen ist, so ein Krieg würde, daß das ganze deutsche Reich

geändert würde, und es würden sich die Kur - und Fürsten her¬

nach selbst durch einander schlagen, und sich an fremde Herrschaf¬

ten hängen, Etliche an Frankreich, Etliche an Burgund, Etliche

an den Türken u. s. w. Und in Summa: es ist in dieser Sache

kein Ende zu sehen.

Man bedenke doch den vorigen Krieg im 1547. Jahre, wenn

Gott nicht ein solches gnädiges Ende gegeben hätte, was gcfolgek

wäre! Denn so diese Herren, Sachsen, Würtemberg und Hes¬

sen Sieg gehabt hätten, wären sie gewißlich selbst in einander ge¬

fallen, und wäre eine ganz grausame Zerstörung und Veränderung

in Deutschland erfolgt, die Gott gnädig zu dieser Zeit abgewen¬

det hat. Uebec das Alles, so sind die Kur- und Fürsten und

Städte also mancherlei Weise uneinig, daß ich nicht denken kann,

daß sie Bündnisse mit einander machen können; werden sie auch

keiner Hauptmannschaft vergleichen können. Es wird Keiner den
Andern stärken wollen, es wird auch Keiner dem Andern das

Geld in die Hand kommen lassen, wie im vorigen Kriege die Her¬

ren klagten, Einer brächte mehr Geldes zu sich, denn der Andere.

Daß man aber spricht: Sollen wir denn also sitzen und ge-

wartcn, bis Einer nach dem Andern verjagt werde? dagegen ist

dieses, daß ein Friede im Reich ausgerichtct ist, den kais. Majestät

*) Ncthwcndigc Vcrtheidigung wider Unrechte Gewalt, auch wider
offenkundige Gewalt der Obmacht.



Bedenken vom Synodo und von Bündnissen. 225

zu halten sich verpflichtet hat. Dabei sollen wir recht thun, und
auf Gott vertrauen, laut dieser Regel: Was aus Gott ist,
wird nicht vertilget. So ist gewißlich diese Sache, Gottes Sache,

wenn wir nur auch Gott selbst ernstlich anrusten, und in der

Lehre und Zucht fleißiger waren.
Doch da die Nachbarn, die zuvor Erbeinigung mit einander

haben, es mit einander treulich meinen, und so Einer angegriffen
wird, einander Rettung thun, das ist christlich und nötkig. Was

weiter von Bündnissen zu bedenken ist, das sollen Die betrach¬

ten, welche Verstand von der Regierung haben.

Zum andern wird vornehmlich auf einen 8/noäum gear¬

beitet; davon ist erstlich zu bedenken: ob möglich sei, einen statt¬

lichen 8^noüum zu halten. Denn viele Stande werden Niemand

senden wollen; nämlich der Kurfürst zu Brandenburg, Herzoge zu

Lüneburg, Pommern, Preußen, Anhalt, Nürnberg, Breslau, Lü¬

beck, Stadt Lüneburg u. s. w. Item, wer will das Ausschreiben

thun, daran kaiserl. Majestät ein besondres Mißfallen haben wird?

Deßgleichen ist zu besorgen, daß Etliche einen Lntm/nollum ma¬

chen werden; item: wer sollen die Zubsrimtore« iHmcxIi sein?

Denn so nicht die Kur- und Fürsten selbst dabei sind, und zu¬

vor unter sich vereinigt, so werden große Spaltungen folgen.

Item: vor allen Dingen ist zu bedenken, wie der Prozeß sein

sollte, und welche Artikel sollten vorgetragen sein, und ob Hoff¬

nung sein möge, Einigkeit zu machen?

So nun größere Spaltung zu besorgen ist, so ist ja öffent¬

lich, daß besser ist, keinen 8/nollum zu halten; denn Gott hilft

selbst endlich der Wahrheit. Eonstantius, der unruhige Dispu¬

tator, wollte seinem Vater Constantino gleich sein, und auch

Synoden halten, ist auch selbst dabei gewesen zu Syrmium und

Antiochia, und wurde nach jedem 8)-noäo viel größere Spal¬

tung, denn zuvor gewesen war. So spricht Nazianzenus: er habe

nie keinen 8)moäum gesehen, darnach nicht größere Spaltung ge¬

folgt sei. Mir gedenket auch, daß Herzog Ulrich, seligen und

hochlöblichen Gedächtnisses, zu Schmalkalden war, da viel Prädi-

cantcn versammelt waren, wie ernstlich beide Fürsten, Herzog Ul¬

rich und der Landgraf, arbeiteten, daß man nicht viel ckisputatio-

nes erregen sollte, damit nicht größere Trennungen und Unwillen

folgere; dieses wissen noch der Landgraf und etliche alte würtem-

bergsche Räthe. Und war zur selben Zeit allein die vontrovoisin

«io lüoenu Domini streitig; jetzund bringt das weimarsschc Buch

viel mehr Sachen, llo Uboro urditrio, «io justitiu «sseutiaii, «Io
III. 15
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Ooena Domini, llo neeessitats Iionorum opvrum, <Ie ^iliapllo-
ris*); und sind alle diese Artikel auf's heftigste geschärft. Da¬
von werden die Richter nicht weichen wollen; so werden sie etliche

Fürsten nicht annehmcn. Ich will sie auch mit Gottes Hilfe,

und gutem Grunde, so ich lebe, also klar verwerfen, daß alle

Verständige und Gottesfürchtige ihren Ungrund und Sophisterei

erkennen sollen. So nun mehr Spaltungen folgen werden, ist

zu bedenken, ob ein 8/nodii8 zu machen sei?

Daß auch in den gedachten Bedenken gemeldet wird, man

solle eine einträchtige Form zu lehren stellen, die bei Allen gehal¬

ten werde, und darob sollen die kotv8tate8 halten; dieses ist nun

eine iäoa klatonioa. Denn die Uote8tat68 sind selbst unstat,

und ist Nichts so eigentlich zu machen, da giftige Sophisten nicht

ein Loch finden können, dagegen Etwas zu tadeln.

Da ich zu Augsburg die erste Confession, Anno 30. habe

stellen müssen, da Niemand einen Buchstaben schreiben wollte, so

doch kaiserl. Majestät gewiß eine Confession haben wollte und for¬

derte, habe ich aus treuer Wohlmeinung die 8umma dootrinae

zusammen gezogen, und etliche unnöthige verwirrte lli^mtationos

ausgelassen, daß männiglich wüßte, was die Hauptlehre in diesen
Kirchen sei. Diese Form zu lehren halte ich noch, und lasse et¬

liche <1i8putationö8 ruhen, und sage von nützlicher Lehre; davon

ich mich berufe auf alle Universitäten, unsrer christlichen Lehre zu-

gethan. Wenn die Uote8tato8 solchen Ernst zeigten, daß sie nicht

unnöthige verwirrte <1i8putatione8 erregen ließen, so wäre Einig¬

keit erhalten; so sie aber ein neues gutes einträchtiges Oorpus
äootrinae machen wollen und können, dazu wünsche ich ihnen,

daß Gott Gnade dazu gebe. Ich will sie nicht hindern, und bitte

die Herren und Gelehrten, sie wollen doch als die Weisen beden¬

ken, daß man rechte nützliche Lehre, die zur Erbauung dienet, der

Zugend und dem Volke vortragen soll, und daß das Disputiren

ein Maß haben soll. Wozu dienen solche abmiräa: Die guten

Werke sind schädlich zur Seligkeit; item, t^nte, in, po8t conver-
sionom nomo babst 8v pure por^ivo **); item: b'ilius Dei non

«8t ooZitations gonitu8 a pntro? ***)

*) Vom freien Willen, — von der wesentliche» Gerechtigkeit, — vom
Abendmahl des Herrn, — von der Nothwendigkeit guter Werke,
— von den Mitteldingen.

**) Bor, in und nach der Bekehrung verhält sich der Mensch bloß
leidend.

*") Der Sohn Gottes ist nicht durch den Gedanken vom Vater erzeugt.
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Dieweil denn nicht Hoffnung ist, daß Einigkeit im 8)-nocko
könne gemacht werden, kann auch nicht sehen, wer den 8/nocium
regieren soll, und wie der Prozeß sein soll, kann ich nicht rathen,
daß unser gnädigster Herr, der Kursürst zu Sachsen, sich einlasse,
einen 8)mo<Ium auszuschreiben.

Daß man aber spricht: es sei kein andrer Weg, Einigkeit zu
machen; darauf ist diese Antwort: dieser Weg kann auch vergeb¬
lich sein, und mehr Spaltungen anrichten, und Hilst Gott den¬
noch der Wahrheit. Die Universitäten dieser Kirchen sind durch
Gottes Gnade im Grunde noch alle einträchtig:Tübingen, Hei¬
delberg, Marburg, Leipzig, Wittenberg, Frankfurt, Rostock, Greifs-
Walde, Haffnia*); item, die vornehmsten Pradicanten in den
Städten: Nürnberg, Breslau, Lübeck, Hamburg, Lüneburg, Stet¬
tin, Halle in Sachsen. Und obgleich Etliche an diesen oder an¬
dern Oertern Zank suchen, so sind doch gelehrte gottessürchtige
Männer mit uns einträchtig.

Also erhalt Gott seine Kirche und Wahrheit in solchen Per¬
sonen, obwohl daneben ungelehrte unsinnige Lecker Unruhe anrich¬
ten, als Jllyricus, Gallus und ihr Anhang; dennoch bleibt die
christliche Kirche und Wahrheit in Gottesfürchtige» und Verstän¬
digen; wie zur Pharisäer und Sadducaer Zeiten dennoch Zacha¬
rias, Simeon, Johannes, ihre Zuhörer gehabt haben, darunter
denn auch viele Schwache gewesen sind.

Wollen auch die Kur- und Fürsten Einigkeit erhalten, so
bleiben sie bei gemeiner Confession und solcher Einigkeit in den
genannten Universitäten, und lassen nicht neuen unnöthigcn Zank
erregen, haben auch in MitteldingenGeduld.

Die gemeldetenBedenken sagen auch, daß man berathschla-
gen soll, wie Einigkeit zu machen sei zwischen uns und den aus¬
ländischen Kirchen: Helvetica, OsUieis, AnAliois, Uolonieis und
IInAm-iom.Darauf sprech' ich: daß im Grunde keine Uneinig¬
keit bei Gottesfürchtigen und Verständigenbei ihnen ist, denn
allein «io 6osrm Domini; was sonst Ceremonlen belangt, ist
leicht zu vereinigen oder zu dulden.

Nun kann man den Streit «io tloena. Domini nicht über¬
gehen; denn soll man cie LIevatione reden, wie die obgemelde¬
ten Bedenken fordern, so muß man viel mehr vom Grunde re¬
den. Einem armen gottesfürchtigenPfarrer in Schlesien hat sein
Junker durch den Henker drei Finger lassen abschneiden, darum,

*) Kopenhagen.
15 *
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daß er nicht die Llovatio hat halten wollen. So nennen etliche

Prädicanten die gelehrten und gottesfürchtigen Männer, die in

^nAlin und 6nII,n geködtet werden von wegen des Sacraments:
Ü1nrt)-re8 Diaboli. Zu Bremen schreien etliche Esel für und für:

eorpu» (lliristi est udigus"). Zn Erfurt schreibt ein grober Esel

von Anbetung der Particulen, so auf die Erde fallen. So schreiet

Möclin: Du mußt nicht sagen: Mum, Mum; du mußt sagen,

was dieses ist, was der Priester in der Hand hat. So nun diese

Sachen im 8/noäo angerührt werden, ist zu bedenken, welche

Streite und Spaltungen folgen werden; sollte es auch ein ernst¬

licher Önolins sein, so wäre zu bedenken, ob auch gelehrte Män¬

ner aus den ausländischen Kirchen zu erfordern und zu hören

sein sollten.

Es ist ein schöner Name 8^no<Ius, und sollten in streiti¬

gen Sachen christliche 8^noäi gehalten werden, wie die Apostel

gehalten haben. Es sind aber oft große grausame Unruhen aus

den 8^no,li8 gekommen, und es ist wohl so sorglich, als einen

großen Krieg anfangcn. Darum wollen die Kur- und Fürsten

nicht also zuplatzen, und ein solches sorgliches Weck unbedacht

vornehmen. Ich rede hier nicht mir zum Vortheil; denn ob mich

gleich meine Feinde und ihr Anhang condemniren, wie sie mich

doch sonst verfolgen und schmähen, so bin ich froh, daß ich von

solchen Hypokriten, die Jdololatrie und Mord stärken, endlich ab¬

gesondert bin, und so lange mir Gott Leben und Verstand gibt,

gedenke ich in dieser klaren Form der Lehre mit Gottes Gnade

zu bleiben, die ich von Anfang der Visitation bei vierzig Jahren

in mancher Verfolgung, mit Nutzen der Jugend habe in Ord¬

nung bringen müssen, und befehle die Kirche und ihre Herrschaften

und mich unscrm Herrn, dem Sohne Gottes, Jesu Christo.

Von den Bischöfen, was denselben nachzugeben sei, laut

den schmalkaldener Artikeln, hat das Weimar'sche Buch dieselbe <Ie-

liliernti» aufgehoben; denn sie verwerfen alle Ailiapliora. Wenn

aber die Bischöfe wollten ihre Kirchen mit der Lehre und den

Sakramenten entrichten, wie cs der Erzbischof von Magdeburg

zu Halle halten läßt, wäre zu rathen, daß man damit zufrie¬
den wäre.

Von den Consistoriis wäre alsdann auch zu bedenken, wie

man eine Einigkeit machte; denn es müssen Conststoria in Ehe¬

sachen und zu christlicher Excommunication gehalten werden.

*) Der Leib Christi ist überall.
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Daß auch gemeldet wird: man solle bedenken, wie den Chri¬

sten in fremden Ländern zu helfen sei; so ist zuvor zu betrach¬
ten, wie wir uns und den Unsern helfen können zuxtu dictum:
Ncdicc, cura te ixsum!*) Dabei ist auch dieses zu bedenken,

daß König Franziskus unsers Herrn Gesandten saget: Warum

sie für solche bitten wollten, welche sie selbst als irrige Leute straf¬

ten? Das sei genug davon.

Endlich, dieweil nicht Einigkeit im Synod zu hoffen ist, ist

nicht zu rathen, daß man einen 8^noäum vornehme, und die¬

weil der Kur- und Fürsten Zusammenkunft dahin gerichtet sein

soll, sich vom 8/noäo zu unterreden, achte ich, als eine geringe

Person, diese Zusammenkunft sei auch zu unterlassen; denn man

plagt die Herren so lange, bis daß sie Etwas billigen, Andern

zu gefallen, daraus darnach doch Ungerechtigkeit folget. Der all¬

mächtige Sohn Gottes, Jesus Christus, wolle gnädig seiner

Kirche helfen, und die Herrschaften dieser Lande bewahren und

regieren. —

*) Nach dem Ausspruch: Arzt, hilf dir selber!



F r a g st ü ck e
von kaiserlicher und päpstlicher Gewalt.

Erstlich soll angezeigt werden vom Ursprung der Irrungen, so

sich vor vielen hundert Jahren zwischen dem papstischen Stuhl

und den römischen Kaisern zugetcagen, auch was Gutes oder Bö¬

ses daraus entstanden ist.

Und demnach von papstischcr Gewalt anfänglich insgemein,

was von derselben zu halten sei? Folgends in speeie: Erstlich,

ob und welcher Gestalt der Papst für einen Statthalter Christi,

und also für das oberste Haupt der Christenheit zu halten ist?

Zum andern, daß der Papst keinen Oberherrn auf der Erde
erkenne.

Zum dritten, wer einen Papst zu erwählen oder zu setzen
Macht habe?

Zum vierten, ob der Papst den Vorrang vor allen andern
Potentaten habe?

Zum fünften, was für Gewalt der Papst in Neligions- und
Glaubenssachen habe?

Zum sechsten, ob männiglich den papstischen Rechten und
Constitutionen zu gehorsamen schuldig, und wie weit?

Zum siebenten, was für Gewalt die römischen Kaiser über

dke Kirche und Geistlichen gehabt, oder noch haben?

Zum achten, ob und welcher Maßen ein Papst einen römi¬

schen Kaiser, oder andere weltliche Obrigkeit strafen möge?

Zum nennten, ob ein Papst seines Amtes entsetzt werden
möge, und durch wen?

Zum zehnten, daß ein Papst keines Menschen auf Erden
Gerichtszwange unterworfen sei.

Zum eilften, ob der Papst in seinen Sachen Richter sei,
oder nicht?

Zum zwölften, ob der Papst über das Concilium, oder das

Concilium über den Papst sei?
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Zum dreizehnten, ob allein der Papst und sonst Niemand an¬
ders ein Concilium zu berufen Macht habe?

Zum vierzehnten, wie man es mit den Appellationen, so gen

Rom gehen, halten soll?

Zum fünfzehnten, ob und in was für Fallen man von des

Papstes Urtheil oder Erkenntniß appelliren möge?
Zum sechszehnten, was für Gewalt und Herrlichkeit der rö¬

mische Stuhl in zeitlichen Gütern habe?
Zum siebzehnten, von der Gewalt beider Schwerter.

Zum achtzehnten, ob der Papst das Reich von den Grie¬

chen auf die Deutschen gewendet; und wie dasselbe zu verstehen sei?

Zum neunzehnten, wer einen römischen Kaiser zu setzen oder

zu erwählen habe?

Zum zwanzigsten, ob und welcher Maßen dem Papst einen

erwählten römischen Kaiser zu cxaminiren gebühre?

Zum einundzwanzigsten, ob ein erwählter römischer Kaiser

durch den Papst muß approbirt und bestätigt werden?

Zum zweiundzwanzigsten, ob ein erwählter römischer Kaiser die

Macht, das heilige Reich zu regieren, von dem Papst erlangen müsse?

Zum dreiundzwanzigsten, ob ein Erwählter zu dem Kaiser¬

thum sich alsbald ohne vorgehende päpstliche Bewilligung einen

römischen Kaiser nennen und schreiben dürfe?

Zum vierundzwanzigsten, ob und welcher Gestalt dem Papst
einen erwählten römischen Kaiser zu salben, zu consecriren und

zu krönen gebühre, und was für Gerechtigkeit der römische Stuhl
aus demselben schöpfen möge?

Zum fünfundzwanzigsten, ob und was ein römischer Kaiser
dem Papst verpflichtet, und zu thun schuldig ist?

Zum sechsundzwanzigsten, ob und was Maßen der Papst
einen römischen Kaiser seines Amtes entsetzen möge?

Zum siebcnundzwanzigsten, wenn das Reich erledigt, ob als¬

dann die Administration desselben dem Papst zugehöre?

Antwort Melanchthons auf vorgehende Fragen, gestellt
! auf Befehl Herzogs August, Kurfürsten zu Sachsen

im Jahr Christi 1559.

Vom Unterschied des Kirchenamtes und weltlicher Obrigkeit.

Alle verständige christliche Menschen wissen Unterschied zwi¬

schen dem Kirchcnamt und weltlicher Obrigkeit, wie dieselbe Na-
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men, hohe und niedrige, haben mag: Kaiser, Könige, Fürsten, >
weltliche Richter u. st w. Und ist dieser Unterschied auch in der

Gelehrten in fürs Büchern oft angczeigt, wer sie recht verneh¬

men will; auch ist zur Zeit Ludovici Bavar! davon viel geschrie¬

ben von Occam und Marsilio Patavino, wiewohl die Sache nach

göttlichen Rechten nicht größerer weitlaustiger Disputation bedarf.

Und ist dieß im Grunde gewißlich wahr, daß das Kirchenamt

(dadurch sich Gott eine ewige Kirche sammelt, davon Paulus

spricht: Das Evangelium ist Gottes Kraft zur Seligkeit Allen,
welche es glauben;) ist dieser Befehl, dazu Gott erstlich seinen

ewigen Sohn aus großer Gnade gewißlich gesandt hat, der des
Adam und Eva Sünde strafte mit seinem Wort, und dabei die

Verheißung der Gnade geoffenbaret hat in diesen Worten: „Der

Same des Weibes wird der Schlange den Kopf zertreten!" Die¬

ses ist der Anfang des Kirchenamtes, welches hernach allein diesen

Befehl hat, das Evangelium vom Sohne Gottes zu predigen,

die Sünde mit Gottes Wort, nicht mit dem Schwerte zu stra¬

fen, Sacramente zu reichen, Kirchengericht zu halten von der

Lehre und äußerlichen Uebelthatcn, die Schuldigen aus der Kirche i

auszuschließen, mit dem Wort, ohne leibliche Gewalt und ohne

Schwert, und die sich bekehren, wiederum anzunehmen und ih¬

nen Vergebung der Sünden zu verkündigen; und ist Gott selber

durch diese Predigt kräftig, gibt Vergebung der Sünden und den

heiligen Geist in das gläubige Herz, dadurch ewiges Leben ange¬

fangen wird; und ist diese Bekehrung und Freude im Herzen,

und fasset ewige Güter, und zerbricht das leibliche Leben nicht;

läfset den Leib essen, trinken, schlafen, Nahrung und Schutz su¬

chen, mit ehrlichen Ordnungen, Kaufen, Verkaufen, Eigenthum, !

Regiment, in Summa: das ewige Licht im Herzen ist ein an¬

dres Ding, denn die äußerliche Nothdurft und Ordnung.

Weltliche Obrigkeit aber ist ein Amt, das äußerliche rechte

Gesetze, und Gerichte, Zucht und Friede erhalten soll, und soll

zu solcher Erhaltung leibliche Strafe und Hilfe der Unterthanen

mit gebührlicher Ordnung gebrauchen. Röm. 13. Also sind die
Aemter unterschieden, Predigt und Schwert.

Der Sohn Gottes ist erstlich selber der Prediger; darnach

sendet Er die Propheten. Als nach Abel sind Propheten und

Prediger gewesen: Seth, Henoch und Andere, und sind gleich¬

wohl Gericht und leibliche Strafen gewesen in Kains Stadt und
Regiment.

Doch nach der Sündfluth ist klärec davon zu reden; denn
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die großen imgeria haben ihren Anfang an Nimrod; dieses

Wort ist so viel, als ein scharfer und grausamer Herr. Zu die¬

sen Zeiten, bei anderthalb hundert Jahren ist Sem Prediger ge¬

wesen, der Sohn des Noah, zu Salem, weit von Babylon,
und hat Nichts zu thun gehabt mit Nimrod, sondern Gott

hat dem Nimrod Starke und Muth gegeben, die böse Welt

mit dem Schwert in ein ordentliches Regiment zu fassen, Gesetz

und Gericht mit Strafe an Leib und Leben zu erhalten; darum

ist er genennet ein starker Jäger vor Gott.
Also auch nach zweihundert Jahren ist Abraham der Pro¬

phet und Prediger gewesen, der in Landen als ein fremder Gast

gewandelt ist, zu welcher Zeit sind große gewaltige Könige, Ni-

nus zu Ninive und Babylon, und Osiris in Aegypten ge¬

wesen.

Es ist auch also, wie Daniel spricht: „Gott erhält und än¬

dert die Königreiche." Dieses geschieht auf mancherlei Weise und

durch Krieg, so Gott einen Theil strafen will, und einen andern

erhöhen, und dieses geschieht öfters, ohne mündlichen Befehl ei¬

nes Propheten oder Priesters, sondern durch heimliche göttliche

Wirkung, als da die Perser viel Tyrannei üblen, erweckte Gott

den Jüngling Alexander, daß er nach Asien zog und die Per¬

ser strafte; also kommt die Hoheit auf Alexander, durch göttliche
Wirkung.

Aus diesen und dergleichen sehr vielen Excmpeln ist der Um

terschied des Kirchenamts und der weltlichen Obrigkeit zu verste¬

hen, und zu merken, wie sie beide von Gott sind; das Prcdigt-

amt durch einen gegebenen Befehl und mündliches Wort Gottes,

ohne Mittel, als in vovationo propiietivn, oder durch Mittel,

als in vooatione kastori», welche geschiehst durch die Kirche,
oder welchen die Kirche Befehl gibt.

Aber die weltliche Hoheit wird gegeben durch Gott oft ohne

mündliche Worte, als Alexanders und Julii Hoheit, und Gott

wirket gleichwohl dasselbe Weck; denn Gott gibt üngetus Iroroi-

oos und Sieg, und straft den großen Frevel.

Und wenn gleich im Volke Israel Gott etliche Könige durch

Propheten berufet und salbet, als Saul und David, so ge¬

ben ihnen doch die Propheten keine Gewalt, aus ihrer eignen

Auctorität; und ist die Sendung der Propheten nicht ein Stand,

der auf die Nachkommen erbt, und sind die Bischöfe nicht Sa¬

muel und Elias und Elisäus, sondern so die Bischöfe wollen solche

Werke vornehmen, die Gott insonderheit den Propheten befohlen
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hat, so ist solche eigne Kühnheit und Frevel eine große Sünde,

Verachtung und Versuchung Gottes wider diese Gebote: propria

ksoite; thut, was euch befohlen ist; und: non tontabis vomi-

INIIN, Den IN tuunr: Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht ver¬

suchen. Und es ist Zerstörung göttlicher Ordnung und Verän¬

derung des Berufs.

Es ist auch hier nöthig zu verstehen, Unterschied des Regi¬

ments Israel und anderer Königreiche; denn Gott hat das Re¬

giment Israel sonderlich geordnet und erhalten, daß man wüßte,

wo der Herr Christus sollte geboren werden, predigen, Zeug-

niß geben von der Lehre, sollte leiden und wiederum aus dem

Tode auferstehn. Dazu hat Gott ein gewisses Volk und Ort

bestimmt und erhalten, hat dazu Propheten gesendet, die Lehre

von Christo zu erklären, und hat etlichen Propheten bisweilen

besondere Befehle gegeben in etlichen Sachen weltlicher Regierung.

Diese besonder» Befehle haben nicht auf Andere geerbt. Dar¬

nach als der Herr Christus von der Jungfrau geboren ist, und

seine Predigt, Zeugniß, Leiden und Auferstehung ausgerichtet hat,

lässet Gott das Regiment Juda in einen Haufen stoßen, und

sammelt eine ewige Kirche in allerlei Königreichen, nicht allein

unter den Römern, sondern auch in Chaldäa und Jndia, die

nicht unter das römische Reich gehörten.

Und hat Christus selbst keine weltliche Negierung gehabt,

sondern hat die Römer in Judäa und andern Ländern in ihrer

Hoheit bleiben lassen, wie Er mit klaren Worten spricht: keFnum
ureum noir est ex koo munllo: „mein Reich ist nicht von die¬

ser Welt!" Und hat den Aposteln nicht allein keinen Befehl ge¬

geben, weltliche Reiche einzunehmen oder zu regieren, sondern

auch ausdrücklich verboten, weltliche Reiche unter dem Scheine

des Eoangelii unter sich zu ziehen oder zu regieren. Und sind

diese Worte Christi wohl zu merken, Joh. 20: „Wie mich der

Vater gesandt hat, also werde Ich euch senden." Und da Er

dieses sprach, hat er sic angeblasen, und also gesagt: „Empfan¬

get den heiligen Geist; wem ihr die Sünden vergebt, dem sind

sie vergeben, und wem ihr sie behaltet, dem sind sie behalten."

Weil denn öffentlich ist, daß der Herr Christus nicht zu welt¬

licher Regierung gesandt ist, folget, daß die Apostel auch nicht

dazu gesandt sind, dieweil Er spricht: die Apostel sollen gesandt

werden zur Verkündigung des Evangelii, wie Er. Mark. 10:

„Welche Herrschaft haben über die Heiden, die haben Gewalt

über sie, und ihre Fürsten haben Macht, sie zu zwingen; Ihr
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aber nicht also, sondern welcher groß sein will bei euch, der soll
^ euer Diener sein, und welcher der Erste sein will, soll Aller Knecht

sein. Denn des Menschen Sohn ist nicht gekommen, daß man
Ihm diene, sondern daß Er dienen will, und seine Sele geben
zur Bezahlung für Diele." Luk. 12: „Wer hat mich zum Rich¬
ter oder Erbtheiler über euch gesetzt?" 2. Kor. 10: „Die Waf¬
fen unsrer Ritterschaft sind nicht leiblich, sondern kräftig durch
Gott, und nehmen gefangen Aller Gedanken unter dem Gehor¬
sam Christi." 2. Kor. 1: „Wir sind nicht Herren über euren
Glauben, sondern wir sind Mitdiener zu eurer Freude." 2. Kor. 3:
„Das Evangelium ist ein Amt, dadurch der heilige Geist gege¬
ben wird;" in welchen Worten klar unterschieden werden welt¬
liche Regierung und das Evangelium. Die weltliche Regierung
macht Ordnung vom leiblichen Schutz und äußerlichen vergäng¬
lichen Sachen und Gütern; aber das Evangelium bringt ein
neues Licht und Leben in die Sele.

Aus diesen und dergleichen vielen Sprüchen ist ganz gewiß
und öffentlich, daß die Apostel, Bischöfe, Prediger des Evangelii
ganz und gar keinen Befehl von Christo empfangen ha¬
ben, weltliche Hoheit, Kaiserthum, Königreich oder Fürstenthum
einzunehmen, oder zu geben, wem sie wollten, oder Kaiser, Kö¬
nige und Fürsten zu setzen oder zu entsetzen; ja vielmehr ist ih¬
nen dieses Alles verboten.

Zu Petri und Pauli Zeiten sind zu Nom grausame, un-
fläthige Kaiser gewesen, Claudius und Nero; die hat Gott durch
andere Wege gestraft und tödten lassen. Die Apostel haben sie
nicht entsetzt; sie haben auch hernach mit der Succession und
Wahl Nichts zu thun gehabt, wie auch die andern Apostel und
Bischöfe in andern Königreichen, als zu Babylon und in Par-
thia, die den Römern nicht unterthan waren, keine Veränderung
der Hoheit gemacht haben.

Aus diesem Allen ist klar, daß aus göttlichem Recht der
Papst keinen Befehl und Auctorität hat, Kaiser oder Könige zu
setzen oder zu entsetzen, und daß die Ölvmvntina, p-wtoralia und

Oonstitutio Lonikaoii öffentliche, greifliche, schädliche Lügen sind;
denn sie sprechen, der Papst habe solche Auctorität aus dem Be¬
fehl Christi.

Dem löblichen Fürsten Rudolph, Herzog zu Sachsen und
Schwaben, der bei Merseburg verwundet und in der Kirche zu
Merseburg begraben ist, hat der Papst eine Krone gesandt, darauf
diese Worte geschrieben waren:
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1'etra «Isilit kstro, Petrus «liatlema Iluäolplm.
Das ist: Christus hat die Krone Petro gegeben, und Petrus,
das ist der Papst, hat sie dem Herzog Rudolph gegeben. Diese
prächtigen Worte haben den frommen Fürsten angchetzt, und sind
doch im Grunde Lügen und Betrug. Denn dieser Herzog Ru¬
dolph hat sich wider seinen Herrn und Blutsverwandten Ilenri-
vum guartum lassen zum Kaiser wählen, und ist ihm nach et¬
lichen Schlachten seine rechte Hand abgehauen bei Merseburg;
und als man ihm die Hand vor seinem Ende gebracht hat, und
er sie in großer Betrübniß angesehen, so sagt er zu den Bischö¬
fen: „dies ist meine Hand, damit ich meinem Herrn und Kaiser
Gehorsam geschworen habe! Nun bedenket, welcher Theil Recht
habe!" Und ist dieser Herzog Rudolph desselben Kaisers lleu-
rivi guarti Schwestersohn gewesen.
Honrious III. Imperator, lau-Ilxor (Gemahlin): Hagne, Her-

äatus prineeps. zogin zu P o i t i e r s und Aqui-
(Heinrich Hl. Kaiser, ein rühm- tania, großer Tugend,

voller Fürst.)

8oror: Mechtild, nupta 6unoni
pilius Ilenrieus Ijuartus. Duci 8uoviae.
(Der Sohn: Heinrich IV.) Schwester: Mechtild, verehlicht an

Cuno, Herzog in Schwaben,
kllius kuckolpli.

Der andere Theil.
Nachdem nun klar ist, daß die Apostel keinen Befehl haben,

weltliche Hoheit zu ordnen oder zu setzen, wird weiter gefragt:
1) Wer hat denn diese Gewalt zuvor gehabt, und
2) wie hat Karl der erste die kaiserliche Hoheit erlangt?

Antwort.
Die alten Königreichesind gemeiniglicherblich gewesen, oder

durch Krieg verändert worden, und ist der Sieg Gottes Werk,
der Tyrannei und Unzucht straft, und bleibt die Regel im Da¬
niel geschrieben: Gott verändert und erhalt die Königreiche.

Da 8extus l'arguinius den großen Muthwillen übte an
der Lucretia, ist das Regiment zu Rom geändert.

Nun wäre zu lang, davon zu reden, wie Gott dieselbe un-
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ruhige Form der Regierung, zur Strafe der Könige, und Recht
und Gericht in der Welt anzurichten, erhalten hat, und die Ho¬
heit auf den Senatum komanum eine Zeit lang gebracht hat.

Als aber die Junker muthwillig und stolz geworden, und
haben Bürgerkrieg unter sich erregt, ist endlich durch Gottes Werk
die Hoheit auf^uZustum gekommen, dem nicht allein das Kriegs¬
volk in allen römischen Landen, Europa, Asia und Afrika, als
dem höchsten Regenten Huldigunggethan hat, sondern auch der
Rath. Dieser hat wiederumin der Welt Im§88 und ^uüieia
angerichtet, und hat seine Auctoritat mäßig gebraucht, und hat
den Senatum ktomanum und NaAistratu«, 6on8ule8, und I'iae-
tores bleiben lassen, und als Rathe in die Regierung gezogen.
Und ist diese Form der Regierung in allen Landen, die Augu-
stus geordnet hat, auf vierhundert Jahr gestanden,obgleich die
Personen der Herrn für sich selbst sehr ungleich gewesen sind,
Etliche nützlich zur Regierung, als: Vespamanu«, l'itu», Kerva,
Irajanus, ^llrianus, kius, ülareu? Antonius; etliche grausa¬
me und unflathige Tyrannen, als: tlaliAulll, ksiero. Gleichwohl
ist das Reich in seinem Stande geblieben.

Es ist auch sehr ungleich zugegangen mit der Succession:
Etliche Kaiser haben aus eigner Auctoritat Suoee^ore» gemacht,
als: Narva 3'rasanum, 1k ras au u 8 ^ärianum, ^lclriamm kium.
Bisweilen hat der Rath selbst Einen gewählet, als '1'iderium;
doch hatte ec einen Vortheil, daß er des Augustus Erbe war,
und war etliche Mal Consul gewesen, und war unter Augustus
der vornehmstetmpitanou«. Vielmal hat das Kriegsvolk Einen
gewählet; dieses ist dennoch oft also geschehen,daß im Kriegsvolk
die Hauptleute selber Senators waren, und wählten einen er¬
fahrnen Hauptmann, der ein Senator war und ein Amt im
Kriegsvolk hatte, als: Ve8p»8iami8, Severus I1iool6tianu8 vom
vornehmstenKriegsvolk gewählet sind, und sind, vernünftiglich zu
reden, diese beiden Wege recht: daß ein Kaiser selbst Einen wäh¬
let, oder daß, vaeante imperio, der Rath zu Rom und die vor¬
nehmsten Kriegsfürsten, die gemeiniglichauch Senatoren gewesen
sind, ein Haupt wählen, wie Alsxaiiäer, Sevoru8, 6»rclmn»8,
Vater und Sohn, KIaviu8, 6iaul!iu8, Veoiu8, 3Htu8 vom Se-
natu und vornehmsten Kriegsräthen gewählet sind.

Ill:eximi»u8 hat >Vlsxanärum Ssvcrum erstechen lassen, und
ist durch Praktiken bei dem Kricgsvolk erwählt worden, ist auch
kein Senator gewesen. Es hat auch der Senat keinen Gefallen
an ihm gehabt, und sein eignes Kriegsvolk hat ihn als einen Ty-
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rannen erstochen. Also sind oft unordentliche und aufrührerisckp; !
Wahlen ducch's Kriegsvolk allein geschehen, daraus auch dell»
eivilin gekommen sind. Denn Gott straft also die Welt; und ist
dennoch die Form des römischen Reichs nicht bald ganz zerrissen,
sondern oft wiederum geflickt und zu rechter Wahl gekommen,als
zur Zeit Hp.-wirrni, 8ovori, ^urollani, 6on8tairtini, l'Iieudosii.

Nach Theodosius haben die brnnvi Gallien und Germanien
eingenommen. Die Gothen haben Italien und Spanien erobert,
und hernach die Hunnen Pannonien, die Sarazenen Aegypten
und Afrika. Also ist ein großer Theil des alten römischen Reichs
in neue und eigne Königreiche zerrissen; doch ist ein Stück zu
Konstantinopel in Griechenland, und im nahen Theil Asien ge¬
blieben, und haben dieselbigen Kaiser zu Konstantinopcl noch Rom
und ein Stück in Italien gehabt, und den Namen eines rö¬
mischen Kaisers behalten; und sind zum Theil als Erben zur !
Succession gekommen, als der Sohn Hcraklii und hernach ne- !
po8 und nlmopos, Mauritius durch eine Heirath; denn Tiberius
gab ihm die Tochter und das Reich. Phokas hat durch einen
Aufruhr Konstautinopel erobert, und den löblichen Kaiser Mau¬
ritius sammt der Gemahlin, Tochter und ein junges Söhnlein
und Mauritii Bruder grausam tödten lassen; hat hernach viel
Tyrannei geübt mit Morden und Ehebruch, ist hernach im ach- §
ten Jahre seiner Regierung also getödtet worden, daß ihm Arme >
und Schenkel abgehauen sind. Und dieses ist prakticiret worden
durch einen seiner vornehmstenRathe und Hofmeister, Priscus,
dessen eheliche Hausfrau Phokas geschändethatte; da haben der¬
selbe Priscus und sein Freund, der Oberste nn Kriegsvolk, He-
raklii Vater, den Heraklium zum Kaiser gemacht.

Und ist in diesem Reich zu Konstantinopel auch aUo gehal¬
ten worden, daß bisweilen die Hoheit auf die Kinder sortgeerbt
hat; bisweilen haben die Kaiser selbst 8uvoo88vrs8 ernannt, als
111>eriu8 Nauritium, l8-rarüu8 6on8tantirmm Duosm. Biswei¬
len haben die Senatores und die Fürsten einen Kaiser gewahlet;
denn der Orient hat etliche Fürsten und kaiserliche pras8ille8 gehabt, ^
als Viioonr ^iitiaelrius, Luocir sl'ii<;88n1iao, Duoour .^t!,einen- !
80IN, Duvenr Lpiri, und diese sind Senatores in Konstantinopel
gewesen, als Laskaris ist Senator und ein Herr in Phrygla ge¬
wesen. Und diese drei Formen in der Succession sind für recht
gehalten. Bisweilen aber sind Etliche durch Aufruhr Kaiser ge¬
worden, und ist große Unruhe in dem orientalischen Reiche gewe¬
sen, bis es die Türken ganz unterdrückt haben.



Antwort der Fragstücke von kaistrl. u. pLpstl. Gewalt. 2Zg

Aus diesem Allen ist zu verstehen, wie es nach Augustus

mit der Wahl und Succession zu Nom und Konstantinopel,

langer, denn sechshundert Jahr gehalten worden ist; und so lange

haben der Papst zu Rom und der Patriarch zu Konstantinchel
Nichts damit zu thun gehabt.

Hernach als des Patriarchen und der Bischöfe in Orient

und Gracia Auctorität groß worden ist, hat man sie bisweilen

auch in die Praktiken gesteckt; doch haben sie dieses nie geschrie¬

ben (wie der Papst zu Nom), daß sie snre clivino oder sonst
Macht haben, Kaiser zu setzen oder zu entsetzen.

Vom Kaiserthum 6nro1i und seiner
Successoren.

So fragt man weiter: so der Papst nicht Macht gehabt

hat, einen Kaiser zu wählen oder zu entsetzen, wie kann nun 6a-

rolus UaAiru8 Recht haben zum Kaiserthum?

Kurze Antwort.

6arolus LlaZnu» hat sehr gut Recht gehabt jure belli, und

bald durch die Lransactionen, die zwischen ihm und den Kaisern

zu Konstantinopel aufgerichtet sind.

Gallien und Germanien haben die Franken lange zuvor ge¬

habt, auch mit gutem Recht, fürs belli und durch Verträge.
Denn Justinianus hat gewilliget, daß die Franken Gallien behal¬

ten sollten. Hernach, als die kaiserlichen Amtleute und Exarchen:

aus Gräcia in Italien große Tyrannei übten, weswegen etliche:
Exarchen neulich vor Pipin erschlagen sind, und nach ihnen die-

Longobarden auch Tyrannei trieben und der Franken Tugend nach,

der großen Schlacht (da 6arolu8 Nartollus, 6aroli Na^ni Groß¬

vater, dreimalhunderttausend Sarazenen in Gallien bei Turon er¬

schlagen hat,) groß gerühmet wurde; ist Pipin, Karl Martells

Sohn, wider die Longobarden in Italien durch den Papst und

die Städte erfordert, und hat denselbigen Krieg ganz löblich ge¬

führt, nicht seinen Nutzen gesucht, hat den Longobarden Nichts

genommen, hat sie nur gezwungen, Friede zu halten, hat auch

sonst in Jtalia kein Stück Landes eingenommen. Als aber ine

Longobarden hernach nicht Friede hielten, ist Karl, der Sohn W-

pins, erfordert; der hat das Land der Longobarden eingenommen,

und den König Desiderius gefangen weggeschickt, der hernach zu

Lüttich in dem Gefängnis gestorben ist, nachdem die LongobmLen.

204 Jahre in Italien ein Königreich gehabt haben.
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Als aber in Rom und sonst in Städten nicht Friede ge¬

blieben, und Karls Amtleute auch von Unterthanen getädtct wor¬

den sind, und der Papst Leo gefangen worden, ist Karl zum

vierten Mal gen Rom gezogen, und hat Frieden in Jtalia ma¬

chen und erhalten müssen; denn in den vorigen Zügen hat der

Papst, die Städte in Jtalia und Karl ein gebührliches öffentli¬

ches Bündniß gemacht, dieweil Italien keinen Schutz mehr von

Konstantinopcl hatte, auch nicht haben konnte.

Also hat Karl durch viele Züge Herr in Jtalia werden

müssen, damit die Städte und Herrschaften Schutz hätten; denn
kleine Macht kann nicht lange Frieden erhalten. Durch diese lange

Arbeit hat Gott den Franken diese Länder in die Hand gegeben;

und also ist nicht der Papst, sondern Gott dieser Herr, der die

Lander: Gallien, Germanien und Italien einem Regenten, 6a-

rolo, in die Hand gegeben hat, wie Gott dem Alexander der

Perser Königreich in die Hand gegeben hat, durch ordentlichen

gerechten Krieg und ehrlichen Sieg, davon geredet ist: „Gott

verändert die Königreiche;" und ist also der Sieg und Hoheit

Gottes Werk, und der Papst hat dem 6arolo die Länder nicht

gegeben, sondern Gott hat sie ihm zuvor gegeben, ehe der Papst

ihm den Titel gegeben hat. Denn Gott hat im Occident, durch

diese Siege, die Er gnädig gegeben hat, Frieden, Gericht und

Recht angerichtet, und der christlichen Religion Schutz erhalten,

wie das Werk ausgewiesen hat. Dieses sind Gottes Werke ge¬

wesen, ehe der Papst dieses hat bedenken können.

Daß aber der Papst 6arolo den Titel gegeben hat (römi¬

scher Kaiser), da ist auch klare Antwort: Diesen Titel hat Karl

nicht angenommen, bis die Sache also vertragen ist, daß die Kai¬

ser zu Konstantinopel Kaiser sollten sein im Orient, und Karl und

seine Erben Kaiser im Occident, wie vor Alters die Kaiser getheilt

haben, und sind in Historien die Verträge ausdrücklich gesetzt.
Ich will nicht subtilitates suchen, daß Italien von den Kai¬

sern zu Konstantinopel pro ckerelicta gelassen, daß der Senat zu

Rom und in Städten Italiens noch Macht gehabt habe, einen

Kaiser zu wählen; item, daß Karl ein Patricius und Senator zu

Nom in den vorigen Zügen worden ist; sondern dieses Recht ist

klar und unwidersprechlich, daß der Vertrag also gemacht ist, durch

die Herrschaft zu Kvnstantinopel und nämlich durch zwei Kaiser,
Nioepliorum und Mvllaelein.

Also hat Gott diese Hoheit im Occident durch Sieg, von

Ihm gegeben, und durch ordentliche Bewilligung der Herrschaft
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im Orient auf Karl und seine Erben gebracht; und so man
nach der Länge die Ursachen der Kriege und die löblichen Hand¬
lungen dieser vortrefflichen Fürsten anstehet:

6nroll Uartelli, kipini, 6nroli LlaFni, Luäoviei kü, Ln-
stoviei Oermanici, 1,uäoviei 11., Imperntoris, ^rnolst,

und hernach die der sächsischen Kaiser, ist zu sehen, daß diese Ver¬
änderung Gottes Werk gewesen ist, zu Schutz Italiens und an¬
derer Lande Europa's, und zur Ausbreitung der Religion. Und
ist Henrieu« ^uvegs, der erste Kaiser aus Sachsen, des Kaisers
Arnolf-Tochter-Sohn gewesen.

Daß aber der Papst (larolo die Krone aufsetzet und in öf¬
fentlicher Solennität Kaiser nennt, diöse Cercmonie hat dem 6arolo
nicht die Lande gegeben, hat ihm auch nicht Gewalt gegeben, das
Schwert zu brauchen; denn der Papst hat diese Lande und Ge¬
walt nicht jure äivino oder stuiuano, sondern Gott hat 6arolo
Land und Schwert gegeben. Aber diese Cercmonie ist ein öffent¬
liches Zeugniß und Verkündigung, daß männiglich wisse, daß die¬
ser Mann die Hoheit mit Recht inne hat. Als, die Solennitat
der Hochzeit machet nicht den Ehestand, sondern die Personen
sind zuvor einander vertrauet. Aber die Cercmonie ist ein öffent¬
liches Zeugniß, daß diese Personen im christlichen Ehestande sind,
und sollen also in christlicher Ehe beisammen leben, kenunoia-
tlo nee est elevtio, nee traäitlo *). Wenn Einer zu Rom
Consul geworden ist, so hat ihn der vorige Consul verkündigt;
aber die Erwählung ist zuvor geschehen ordentlicher Weise, durch
den Ausschuß, von den Ständen, nämlich vom Rath, vom ge¬
genwärtigen Kriegsvolk und vom Adel; durch diese geschichet die
Erwählung und traäitio der Hoheit. Denn 8enatu8 und po-
xulus sind Herren dieser Gewalt; der Consul alsdann ist allein
der Verkündiger dieser Erwählung und Tradition.

Dieses kann bewiesen werden aus den Exempeln. Carolus
NaFnus hat selber vor seinem Tode Imdovieum,. seinen Sohn,
neben sich Kaiser gemacht, hat auch seines Sohnes, Pipins, Schn,

Hessin Lonzodaräoium gemacht; hernach hat Ludovicus seinen
Sohn Lothar reAem Longobarilorum und hernach Kaiser ge¬
macht. Und spricht Blondus, daß dieser Lotharius der Erste sei
von diesen Franken, der zu Rom neue Magistrate gesetzt habe.
Denn Carolus und Ludovicus haben der Stadt Rom mehr Frei¬
heit gelassen, die sie hernach mißbraucht haben. Darum hat Lo-

*) Die Verkündigung ist weder Erwählung, noch Uebergabe.III. 16
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tharius, Frieden zu erhalten, neue Magistrate, als ihr Herr und

Kaiser, gesetzt, und ist klar ausgedrückt in den Historien, daß die

Römer diesem Lothario, als Kaiser, Huldigung gethan haben.

Daraus klar zu verstehen ist, daß der Papst dem Ludovico und

Lothario nicht das Land oder Hoheit gegeben hat, daß auch die

Stadt Rom des Papstes nicht eigen gewesen ist. Und ist hier

nicht noth, von der erdichteten Donation Constantins zu reden;

dieselbe Fabel ist eine öffentliche Lüge. Die Kaiser nach Con-

stantino, und hernach die Franken sind gewaltige Herren in Jta-

lia und zu Rom gewesen, und sind die kaiserlichen prae^iiles

nach Eonstantino ordentlich im Mareell ino mit ihrem Namen

und etlichen Geschichten ihrer Regierung verzeichnet, bis auf den

Kaiser Valens.

Lothar hat die Negierung verlassen, und ist ein Mönch ge¬

worden, hat aber zuvor seinen Sohn, Ludwig den zweiten, zum

Kaiser gemacht, wie auch der Papst l,eo IV. beiden zugleich

schreibt 6i8tinotionv: 63. lllec» IV. iMtlrario et I-uclovioo, ^u-
AU8tl8. Dieser Imölovicua 8soun6u8 ist etliche Mal nach Ita¬

lien gezogen, hat die Sarazenen daraus vertrieben, die zu dersel¬

ben Zeit gewaltig in Afrika waren, und in Hispanien und Italien

viel Verwüstung machten, ist ein löblicher und gelehrter Fürst ge¬

wesen, hat aber keinen Successor ernannt, und ist zu Mailand

gestorben.

Nach diesem haben die Vettern in Gallien die kaiserliche

Hoheit wiederum zu sich nach Gallien bringen wollen; und es ist
Oerrolu» 6alvu8 bald nach Italien gekommen, und vom Papst

Johann gekrönet; hat aber nur zwei Jahre regiert, und ist !m-
ckovieus Llermaniou», sein Vetter, wider ihn gezogen, darum, daß

er das Kaiscrtbum aus Deutschland wegzurcißen, sich vorgenom-

mcn haue. Gleichwohl ist der Papst Johannes den Gallis an¬

gehangen, und hat dieses Imroli 6alvi Sohn, Imcloviomn tcr-
tium, gekrönet, welcher genannt ist Imckovieus Lalbus. Wiewohl

nun der Papst Johannes die Hoheit gerne in Gallien gebracht

hatte, so hat es doch Gott verhindert; denn sie sind beide, tla-
roius (lalviio und Imrioviorn;, nach einander bald gestorben; Je¬

der hat nur zwei Jahre regiert, und ist in Gallien nur ein jun¬

ges Knablein ihr Erbe gewesen.

Also hat Gott die Hoheit in Deutschland erhalten, und ist

der Papst Johannes zu Rom gefangen worden, darum, daß er

wider die Deutschen mit den Gallis praklicirt hatte.

Nun war Herr in Deutschland (Arolriü 6i.i88u8, des Im-
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stovioi Ooriilninoi Sohnes Sohn, und waren in Italien einge¬
fallen Sarazenen, und in Belgien die Normannen; da ist 6»-
rol»8 Lrn88„8 in Italien gezogen und hat die Sarazenen ver¬
jagt. Als nun dieser OarvIu8 6i»88U8 Herr in Deutschland und
Italien gewesen, und in beiden Landen große Kriege geführt, hat
ihn dcr Papst gekrönt; also ist durch Gottes Schaffung die Ho¬
heit bei den Deutschen geblieben.

Dieser 6arol>,8 Oa88>i8 hat zehn Jahre regiert und einen
Frieden mit den Normannen gemacht, hat ihnen Friesland ein¬
gegeben und gab ihrem Könige, Gottfried, des Lothar» Tochter,
Giselam, und erhielt bei ihm, daß er christlichen Glauben an¬
nahm. Aus diesen Geschichtenist klar zu verstehen, daß die Pap¬
ste nicht Herren gewesen sind zur selbigen Zeit, die kaiserliche
Hoheit zu geben, welchen sie wollten.

Bei Leben 6aroli 6ra88i haben die deutschen Fürsten, von
wegen seiner Schwachheit, die Regierung dem Arnolfo befoh¬
len, welcher 6aroli 6ru88i Vruderssohn gewesen ist; denn Deutsch¬
land hatte Unruhe von Normannen und von Wenden, in Böh¬
men und Mahren, die große Verwüstung machten in Baicrn.
Als er aber diese Kriege stillcte, ist er in Italien gezogen, als
Kaiser, aus zwei Ursachen; denn ein Markgraf 1u8oiao nennte
sich Kaiser, und zu Rom war Uneinigkeit zwischen Sergio und
kvrmo8o, welche beide von Parteien zu Päpsten erwählet waren,
und hat Arnolf als Kaiser die Langobarden zum Gehorsam ge¬
bracht, hat Bergamum eingenommen, und den robeUvin, (lvini-
tem Lmbrv8lum, mit Schwert und fürstlicher Kleidung, an ei¬
nen Baum gehängt; ist hernach fortgezogen, hat Rom belagert,
und mit Sturm erobert, und ist der Feind geflohen, und sind
die Gcgcnpart des Papstes kormooi verjagt; und hat l?vrmo8u8
den Arnolf gekrönet, daraus ist aber zu verstehen, daß die Ho¬
heit auf den Deutschen geblieben ist, wenn gleich die Krönung
eine Zeit lang vom Papste verhindert war.

Man schreibt, Arnolfus sei durch ein böses Weib mit Gift
getödtet, welches des verjagten Kaisers Weib gewesen ist. Dar¬
nach ist große Unruhe worden: die Ungern sind nach Deutschland
gezogen, haben große Verwüstung gemacht in Oestreich, Baiern
und Schwaben, und ist dcr junge König Ludovicus, des Arnulfs
Sohn, wider die Ungern zu schwach gewesen. Darum ist in
Italien ein Herzog von k'oro lulio, Lersngaricm,aus dem Stam¬
me der Langobarden, gewaltig geworden, hat sich Kaiser genennt,
und sind dieser Ludovicus und hernach sein Vetter Conrad ver-

16 *
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hindert worden, nach Italien zu ziehen, und ist die Hoheit etliche
Jahre schwach gewesen, daß in Italien und Deutschland viel
Aufruhr gewesen ist. Conrad hat aber den Fürsten gerathcn, sie
sollten Ilouiicuin Auoipeni, den Herzog zu Sachsen, des Kaisers
Arnulf Tochtersohn, erwählen, welches auch geschehen ist. Die¬
sem Uenrieo Auoupi hat der Papst die Krönung angeboten; er
ist aber nicht in Italien gezogen, sondern hat Frieden in Deutsch¬
land gemacht, bei vierzigtausend Ungern bei Merseburg erschlagen,
und die Lander Böhmen, Mark, Pommern, Mecklenburg, Hol¬
stein zum Gehorsam gezwungen und viele Länder zum christlichen
Glauben gebracht. Dieser llenrlou« Auosp» hat seinen Sohn
Otto den Ersten zum Successor gemacht.

Dieser Otto ist ohne Zweifel unter die hohen Fürsten zu
zahlen, welche die größte Arbeit in der Regierung gethan haben;
denn er hat erstlich sehr großen Widerstand gehabt von seinem
Bruder, und Franken und Baiern, und vor Augsburg hernach
von den Ungern, und sind in die hunderttausend Ungern erschla¬
gen worden.

Dieweil nun Gott diesem Herrn große Siege gegeben hat,
ist er in Italien erfordert worden, die gefangene Königin Adel¬
heid ledig zu machen, welche hernach seine Gemahlingeworden
ist, und ist eine hochlöblichc heilige Königin gewesen, die den Kir¬
chen und den Landen viele Wohlthaten erzeigt hat.

Dieser Otto hat wiederum in Italien Frieden gemacht, und
hat die Tyrannen aufgeräumt, und den Berengar zu Bamberg
gefänglich gehalten, daß also die Städte in Italien wiederum in
die alte Form der kaiserlichen Negierung gebracht sind. Und sind
zu Ravenna die Legaten aus Konstantinopel vom Kaiser Nice-
phoro gekommen, der mit diesem Kaiser Otto die alten Verträge
erneuert hat, davon auch ein Historikus schreibt, den Otto her¬
nach nach Konstantinopel gesendet hat, der die griechische Spra¬
che könnte; und ist ein Abt in Sachsen gewesen. Und ist Ot-
toni dem andern des Kaisers Nicephori Tochter, Theophania, ge¬
geben. Dieser Nicephorus hat große Kriege in Asien wider die
Sarazenen geführt und Ciliciam wiederum erobert.

Also ist Otto l. durch löbliche Siege guro belli und durch
die Verträge, Kaiser im Occident, und hat auch andern Landern
in Europa zum Frieden gedient, hat die Ungern, die den christ¬
lichen Glauben noch nicht angenommen hatten, gezwungen, Friede
zu halten, hat einen verjagten König in Gallien wiederum ein¬
gesetzt.
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Er ist dreimal gen Rom gezogen; zum ersten ist er von
Johann dem XII. gekrönet, und nachdem dieser Johann von
wegen seiner Unzucht die Strafe gefürchtet hat, und aus Nom
geflohen ist, hat Otto einen andern Papst Loonem VIII. wäh¬
len lassen. Als aber Otto aus Nom wiederum in die Lombar¬
dei gezogen, da er zu derselben Zeit in seiner Gemahlin Adelheid
Erbgut Hof gehalten, ist der flüchtige Papst Johannes wiederum
gen Nom gekommen, und hat den Leo verjagt, der zum Kaiser
in die Lombardei geflohen.

Wiewohl nun Papst Johannes bald hernach in einem Ehe¬
bruch erstochen ist, und die Römer einen andern Papst gemacht
hatten, mit Namen Benedictus, so ist gleichwohl Kaiser Otto
wiederum gen Rom gezogen. Als aber Johannes Anhang sich
gefürchtet hat, haben sie den Kaiser nicht in die Stadt wollen
einziehcn lassen, und Otto hat die Stadt belagern lassen, und
das Volk durch Hunger sich zu ergeben gedrungen; hat also den
Leo, der zuvor ordentlich erwählet war, wieder in sein Amt ein¬
gesetzt, und ist Aufruhr wider Otto in der Stadt erreget, den
er ernstlich gestraft hat; und ist ein Synvdus gehalten worden,
darin Leo sammt den andern Bischöfen diese Constitution gemacht
hat, welche «listinvtiono 63. stehet, daß bei Erwählungdes Pap¬
stes die kaiserlichen Gesandten sein sollen, und soll Keiner Papst
sein ohne die kaiserliche Consirmation. Dieses ist der andre Nom¬
zug gewesen; und der abgesetzte Papst Benedictus ist als ein
Gefangener gen Hamburg geführet, wo er als ein Gefangener
geblieben ist, bis er nach etlichen Jahren gestorben.

Der dritte Nomzug ist auch geschehen nach zwei Jahren
von wegen der Aufrührer zu Rom. Denn nach dem Tode Leo's
ist Papst Johannes XIII. erwählet worden, Wider welchen ein
Tribunus in Rom, Petrus, einen Aufruhr erregte, und hat den
Papst Johannes XIII. verjagt, daß er in Campaniengeflohen
ist. Da ist Kaiser Otto das dritte Mal nach Rom gekommen,
mit seinem Sohn Otto dem andern, und desselbigen Gemahlin,
Theophania, und ist der Papst Johannes XIII. wieder eingesetzt,
und der Tribunus Petrus durch Rom geführt und hart gestäupt,
und sind viele Personen gefangen und zum Theil gerichtet wor¬
den, und hat dieser Papst Johannes XIII. den jungen Kaiser
Otto II. und die Kaiserin Theophania gekrönet.

Also hat Otto I. seinem Sohne das Kaiserthum gegeben,
und nicht der Papst; denn Otto hatte ein ältern Sohn, Her¬
zog Ludolph, der ein erfahrner Kriegsmann war, und etliche Mal
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anstatt des Vaters den Krieg gefühcel hatte, dessen Mutter, Edith,
des Königs von England Tochter gewesen. Gleichwohl hak er
diesem jüngern Sohne, von der Adelheid geboren, Italien und
das Kaiserthum gegeben, vielleicht darum, daß die Lombardei
durch die Mutter auf Otto gekommen ist. Und ist dieser Otto
8ooun(Iu8 Herzog in Sachsen gewesen. Und dem ältern Bruder
Ludolph hat der Vater das Herzogthum Schwaben gegeben, wel¬
ches ledig worden war, und war eine einzige Tochter Erbe; die
gab Otto seinem Sohne Ludolph, sammt dem Herzogthum.

Aus diesem Allen ist klar, daß nicht der Papst die Lander
und Hoheit ausgctheilet hat, sondern Kaiser Otto als Herr hat
diese Theilung unter seinen Söhnen selbst gemacht.

Otto der andere, wiewohl er durch den Vater ordentlich
zum Kaiserthum erhöhet war, und Italien, Sachsen und Bra¬
bant hatte, dennoch sind Aufrühre wider ihn erregt. Sein Vet¬
ter, Heinrich, Herzog zu Baiern, Ilenrici Ijamliei-Acnsis Impo-
rntori« Vater, hat einen Krieg wider ihn, den andern Otto,
angefangen, und ist dieselbe Unruh zu Weimar in Thüringen,
da Otto dieselbe Zeit gewesen ist, vertragen.

Nun war der König aus Gallien bis gen Aachen gekom¬
men; wider diesen eilte Otto, und zog bis gen Paris, da beide
Herren, Otto der Kaiser, und Lothar, König in Gallien, selbst
mit einander geredet haben und einen Frieden geschlossen. Also
hat Otto H. die Hoheit auch mit ehrlichen Kriegen wider Baiern
und Gallos erhalten.

Darnach ist er gen Rom gezogen, hat da Hof gehalten,
damit Friede in Italien sein möchte, und ist aus Rom wider
die Sarazenen und Gräcos in Apulien gezogen, hat etliche Städte
eingenommen, und ist von den Gracis in einer Schlacht gefan¬
gen worden, die ihn aber nicht gekannt haben; denn er konnte
mit ihnen reden in griechischer Sprache, wie ein gemeiner Knecht
ihres Landes. Darum gaben sie ihn wieder los um eine ziem¬
liche Summe Geldes.

Als er aber zu Rom gestorben ist, hat er keinen Succeffor
ernannt, wiewohl er zwei Söhne gehabt hat, Otto und Hugo.
Nun war ein Tribunus in Rom, Crescentius; der wollte das
Kaiserthum wieder auf die Jtalianer bringen; und waren deut¬
sche Fürsten zugleich auch in Rom, und hatte abermals der Baier
Heinrich, der zuvor des Otto 1l. Feind gewesen war, die Ho¬
heit gern auf sich gebracht. Dieweil aber die Söhne Ottv's die
rechten Erben waren der Lombardei,die Otto t. mit rechtem
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Krieg erobert hatte, ist endlich durch die deutschen Fürsten dieß

beschlossen, daß man die Erben Otto's nicht von dem Ihrigen

verstoßen sollte. Auch war die Mutter, Theophania, zu Rom,

die für ihre Söhne anhielt. Also ist Otto zum Kaiser erwäh¬

let, der die Lombardei als sein Ecbtheil behalten hat, und ist

Hugo Herzog in Sachsen geworden, dessen hernach weiter in Hi¬

storien gedacht wird.

Also ist Otto Ilk. als Erbe in Italien und durch die Er¬

wählung der Fürsten zum Kaiserthum gekommen, und alsbald ist

er vor der Krönung in die Lombardei gezogen, als in sein Erb¬

land, und hat Huldigung thun lassen. Dergleichen ist er fort-

gezogen nach Deutschland, Huldigung im Reich und den großen

Städten in Brabant (da zu derselben Zeit des deutschen Reichs

Macht gewesen ist,) zu empfahen; hat auch die Wenden zurück

getrieben, Brandenburg belagert und mit Gewalt erobert; hat

hernach mit den Polen Frieden gemacht, und hat dem Herzog

zu Polen in der Stadt Gnesen die königliche Krone aufgesetzt.

Dieses ist der Anfang des Königreichs Polen, das nun fünfhun¬
dert Jahr diese Ehre gehabt hat.

Dieweil nun Otto bei zehn Jahren außer Italien war,

wurde der Tribunus Crescentius zu Rom sehr muthig, und wollte

sich zum Kaiser machen; verjagte auch Päpste, und trieb großen
Frevel, daß Otto nach Rom ziehen mußte.

In diesem Zuge hat er Nom belagert und mit Hunger ge¬

drungen sich zu ergeben, hat den Tribunum Crescentium gefan¬

gen, und lassen auf einem Esel zu Rom rücklings umführen, ihm

Nase und Arm abhauen und hernach henken. Dieses ist des

elenden Crescentii Ende gewesen.

Aus diesen Historien allen ist zu verstehen, daß Karl, Otto

und ihre Erben die kaiserliche Hoheit löblich erlangt und löblich

erhalten haben, und daß ihre Negierung ganz Europa nützlich ge¬

wesen ist, daraus zu verstehen ist, daß ihre Erhöhung Gottes

Werk gewesen ist.

Nun schreiben alle Historici, daß solche große Weisheit in

diesem Otto gewesen sei, daß man ihn nrirnbilia lunnäi ge-

nennet habe. Dieweil er denn bedacht, daß vor ihm wegen der

Succession etliche Male Krieg geworden sei, und daß die Gallier

sich unterstanden haben, die Hoheit auf sich zu bringen, und weil

er gewußt, daß vielmal zu Konstantinopel von wegen der Succes¬

sion große Unruhe und Morgen verursacht ward, hat er, zur Erhal¬

tung gewisser Successionen und um Krieg zu verhüten, so viel
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menschlicher Weisheit möglich wäre, sieben Kurfürsten geordnet:

die Bischöfe Mainz, Trier und Cölln, und drei weltliche Fürsten:

Pfalz, Sachsen und Brandenburg, und den siebenten den Herzog
zu Böhmen; diese sollten zu jeder Zeit einen Herrn erwählen, der

die kaiserliche Hoheit haben sollte in Deutschland und Italien,

und sollte vom römischen Papst die Krone empfangen, und Kai¬

ser und Augustus genannt werden.

Damit nun diese Ordnung nicht von den Jtaliancrn ange-

fochten würde, hat Otto III. einen deutschen Fürsten, Bruno, sei¬

nen Vetter, einen Herzog von Schwaben, LuckolpI» nepotem,

zum Papst gemacht, der Gregor V. genannt ist. Dieser Gregor

hat Otto HI. gekrönet, und haben hernach sämmtlich, der Papst

Gregor V. und Otto Hl. diese Ordnung von den Kurfürsten

promulgirt, die nun über fünfhundert Jahr durch Gottes Willen

gestanden ist, und ist zu Frieden und zu löblicher Regierung nütz¬
lich gewesen.

So viel nun der Papst Auctorität hat zur Krönung und

Verkündigung der Kaiser, hat er sie nicht durch göttliches Recht,

sondern ausdrücklich durch diese Ordnung Kaiser Otto des dritten.

Wie die Bischöfe nicht aus göttlichen Rechten Befehl haben, ei¬

nen Kaiser zu erwählen, sondern aus dieser Ordnung Kaisers

Otto; also hat der Papst dadurch seine Auctorität, und nicht

aus göttlichem Recht. Und ist der Kurfürsten Auctorität nicht

allein, einen König deutscher Nation zu erwählen, sondern einen

Herrn über Deutschland und Italien, der alsbald die Regierung

und Schutz beider Länder annimmt, wie es die Vernunft und

alte Exempel auswcisen, wenn gleich die Krönung noch nicht ge¬

schehen ist. Denn die kurfürstliche Ordnung ist nicht gemacht,

allein einen König deutscher Nation zu erwählen, sondern zur

Verhütung der Uneinigkeit in kaiserlicher Succession.

Und hat der Papst keine Gewalt, seines Gefallens die kur¬

fürstliche Ordnung zu ändern, auch nicht, einen erwählten Herrn

zu verwerfen, ohne mit Bewilligung der Kurfürsten. Denn alle

Auctorität, die der Papst hat, hat er durch den Kaiser Otto, der

ihn nicht zum Erben der Länder und Hoheit gemacht hat, son¬

dern die Erwählung gibt Land und Hoheit. Dem Papst aber

ist befohlen die Verkündigung und Krönung.

Wer nun dieses weiter streckt und sagt: der Papst habe zu

consirmiren; dieses ist dennoch nicht aus göttlichem Rechte. Er

kann auch nach weltlichen Rechten Keinen consirmiren, welcher

ihm nicht zuvor durch die Kurfürsten vorgestellt ist. Denn wie
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ein Kaiser vor dieser Ordnung, als Karl oder Otto I. Macht

gehabt hat, einen Successor zu ernennen, und demselben Land

und Hoheit aufgeerbt hat, und hat der Papst denselbigen und keinen
Andern krönen sollen; also nach dieser Ordnung ist solche Auc-

toritat Karls oder Otto's ohne Mittel auf die Kurfürsten gestellt;

diese geben Land und Hoheit. Denn der Papst hat die Lande

und Hoheit nicht; der Papst ist nie Herr gewesen in Lombarde!

und Tuscia; item in den deutschen Reichsstädten; darum kann

er sic Andern nicht geben; sondern dieser ist darin Herr, wel¬

chen die Kurfürsten erwählt haben. Und dieses ist auch vor der

Krönung also gehalten worden.

Nach Otto tH. sind nach einander drei sehr löbliche, nütz¬

liche Kaiser gewesen, daß daran zu merken ist, wie Gott zur kur¬

fürstlichen Erwählung Glück gegeben hat, und sind nämlich: Uonri-

LU8 6lim<I>l8, der zu Bamberg liegt, 0onruäu8 8alicu8 und Uen-

riou8 WA«r; diese drei haben vor ihrer Krönung große Kriege

geführet, dem Reich und der Christenheit zu Gut, und nämlich

hat He»rlou8 NlAor Sieg gehabt wider die Böhmen und Un¬

gern. Darnach, Anno Christi 1045 ist zu Rom ein solches

8oiii8„nr gewesen, daß zugleich drei Päpste waren, und trieben

allen Frevel mit Mord und Unzucht, daß Heinrich gen Rom

kommen mußte, und hielt allda einen Synodum, durch welchen

alle drei Päpste abgesetzt wurden, und ward ein Bischof von

Bamberg zum Papst erwählt, der hernach Clemens genannt ist.

Dieser Clemens II. hat erst diesen Heinrich gekrönct.

Aus diesem Allen ist klar zu verstehen, daß er zuvor die

Regierung auch in Italien gcwaltiglich inne gehabt hat.

Dieser Heinrich hat auch die alte Constitution, die zu Otto k.

Zeiten gemacht ist, erneuert, daß Keiner Papst sein solle ohiw

Befehl des Kaisers, und daß allein Klerus und des Kaisers Le¬

gaten bei der Erwählung sein sollten, nicht das Volk zu Rom.

Von Conrad, dieses Heinrichs Vater, ist auch öffentlich,

daß er Mailand belagert und die Lombardei eingenommen hat,

vor seiner Krönung.

Der dritte Theil.
Von angenommener übermäßiger Gewalt der Päpste.

Daß die Papste vorgeben, sie haben Gewalt aus göttlichem:

Recht oder Befehl des Herrn Christi, die weltlichen Reiche, kai--

serliche oder königliche Hoheit einzunehmen, das ist eine öffentlich,'
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Lüge; denn wer rechten christlichen Verstand hat, weiß, daß durch¬
aus Gottes unwandelbare Lehre ist in den Propheten und Apo¬
steln ausgedrückt, daß beide Aemter, der Befehl, das Evangelium
zu predigen, dadurch der Sohn Gottes kräftig wirkt und ewige
Emtcr gibt, und die weltliche Regierung, dadurch Gott äußerliche
Sucht und Frieden gibt, und äußerliche öffentliche Laster mit dem
Sachwert straft, weit unterschiedensind, und daß die Prediger des
C'vangclii nicht Befehl haben von Gott, Könige zu setzen oder zu
eiatsetzcn; sondern daß Gott in weltlichen Regimenter: weltliche Ge¬
setze von Erbschaften der Reiche, oder von der Wahl billigt und ec¬
ht ält, bis durch großen Mißbrauch Veränderung verursacht wird, und
kEc selbst Könige und Fürsten straft, und durch Krieg und Sieg
'Andre einsctzet, als Ovruin, ^lexanärmn, lluliuin, ^uAustuin,
Oarolum. Solche Veränderung ist gewißlich von Gott, der daTyrannei straft und Andern Sieg gibt, laut der Regel: propter
iugustitianrtranskeruntur ISAIM (um der Ungerechtigkeit willen
werden die Königreiche verändert).

Zum andern, die clonatlo Oonstnntlui ist auch eine grobe
öffentlicheLüge, nämlich daß Constantinusdie Stadt Rom oder
das Reich im Occidcnt dem Bischof zu Rom soll geschenkt oder
befohlen haben. Denn die Kaiser nach Constantin bis auf die
Zeit Martiani, haben Etliche selbst da gewöhnet und Triumph da
gehalten, wie die alten vor Constantin,als nämlich Constantinus,
Theodosius, Honorius, Valentian 1H., Etliche ihre Statthalter
gehabt, die in Historien genannt sind. Und ist die Unmöglichkeit öf¬
fentlich; denn die römischen Bischöfe haben kein Kriegsvolk gehabt.

Da Bonifacius mit Gänserich in Afrika kriegte und Aötius
mit Attila in Gallien, zur Zeit Valentiniani, da haben die rö¬
mischen Bischöfe keine Auctorität über das Kriegsvolk gehabt.

Hernach zur Zeit Justinians,. da Belisar Rom inne hatte,
als der kaiserliche Hauptmann und der römische Bischof Sergius
mit den Gothen prakticirtc, daß sie Rom wieder einnehmen soll¬
te», da mußte Sergius von wegen dieser Untreue fliehen. Item
Dietrich von Bern ist lange Zeit kaiserlicher Statthalter zu Rom
und Fürst in Italien gewesen und hat zu Rom päpstliche Auf-
rührc gestillt. Und bedarf diese Fabel von der Schenkung Con-
siantins keiner langen Verlegung; denn es ist eine öffentliche
Lüge.

So ist unmöglich gewesen, daß ein Papst hätte sollen ein
i weltlicher Herr sein ohne ein Kriegsvolk.

Zum dritten. Der Päpste Auctorität in weltlicher Regie-
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rung ist gleichwohl mit der Zeit selbst gestiegen; denn der alte Adel
inJtalien und die Städte haben sich zum römischen Bischof gehal¬
ten, als zum obersten Bischof, und da Italien zerrissen gewesen,
haben die Bischöfe selbst flicken müssen, so viel ihnen möglich
war. Damit nun Italien einen neuen Schutz hätte wider die
Griechen und Langobarden, haben sich die römischen Bischöfe a»
die Könige in Frankreich gehängt. Denn zu derselben Zeit war
Deutschland und Gallien sämmtlich ein einziges schönes König¬
reich, genannt rcZnunr Krrniovrum, und war Tugend und Macht
beisammen, und hielten sich die Bischöfe in Deutschland und Gallien
zu dem römischen Bischof; und die Könige führten große Kriege
wider die Ungläubigen, wie Carl Martcll, des großen 6aroU nvu«,
bei Turon in Gallien, in die dreimal hundert tausend Sarazenen
in einer einzigen Schlacht zum Theil verjagt, zum Theil ersto¬
chen hat, die einen großen Theil in Gallien verwüstet hatten; und
ist diese der größten Schlachten eine, davon man ließet.

Also aus mancherlei Gelegenheit der Zeit haben sich die
Päpste an die Könige zu Frankreich gehalten, und sind die Päpste
auch durch dieselben Könige über andere Bischöfe geehrt worden;
und in Summa: Veränderung der Reiche haben mancherlei Um¬
stände, die man nach langer Zeit nicht betrachtet, wenn neue
Veränderungenkommen und die vorigen Regiments von wegen
der Mißbräuche verhaßt werden.

Als nun die Griechen viel Tyrannei und Unzucht trieben
und hernach die Lombardei, auch Rom und andere Städte, die
sie zuvor nicht gehabt hatten, überzogen und Niederdrücken woll¬
ten, da suchten die Päpste und die Städte Hilfe bei Pipin,
dem Könige in Frankreich; dieser that einen löblichen Zug nach
Italien und er zeigte große Weisheit und Tugend. Denn wie¬
wohl er der Langobarden Land und Königreich inne hatte, hat er
sic doch in ihrem Regiment bleiben lassen, hat sie allein dazu
verpflichtet, daß sie sollten Friede halten, und andere Städte au¬
ßer ihrem Königreich nicht unter sich ziehen, und hat in Italien
nicht eines Fußes breit eingenommen, ist also nach gemachtem
Frieden wieder aus Italien weggezogen. Als aber hernach die
Langobarden nicht Frieden gehalten haben, und Desidcrius, der
Longobardcn König, wider die Stadt Rom und andere (welche nicht in
der Langobarden Reich gehörten) Krieg vorgenommen,haben der Papst
Stephan und die Städte Carln, den Sohn Pipins, um Schutz wi¬
der die Longobardcnangesucht. Da hat Carl der Longobardcn Reich
eingenommen, den König Desiderius und seine Kinder gefangen
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nach Deutschland weggeführt, und ist also justiüsimo bell» Herr
in Longobardia geworden; hat doch den andern Städten ihre Frei¬
heit gelassen.

Nach etlichen Jahren, als zu Nom wider den Papst Leo Hl.
ein Aufruhr erregt wurde, hat der Papst Leo Karl» angesucht,
den Aufruhr zu stillen; dieweil denn von Konstantinopel keine
Hilfe zu hoffen war, und zur selben Zeit eine Witfrau regierte,
auch Sarazenen und Türken Asten verwüsteten, haben Papst,
Adel und die Städte in Italien bedacht, daß sie dennoch ein
Haupt und Schutz haben müßten; haben also den kaiserlichen Ti¬
tel Karin gegeben, dem Gott die Lander Italien, Gallien und
Germanien zuvor gegeben hatte, welche vor derselben Zeit das
Kaiserthum im Occident gewesen waren. Doch hat Karl den Ti¬
tel nicht eher angenommen, bis Vertrage dcrhalben mit dem Kai¬
serthum zu Konstantinopel aufgerichtet waren.

Daß nun der Papst Karin diese Lande nicht gegeben hat,
ist öffentlich. Er hat aber Karin, neben andern Standen, den
Titel gegeben, welches hernach durch die Herrschaft zu Konstanti¬
nopel gewilligt ist. Daraus folget nicht, daß ein Papst Befehl
habe, jure ckivino, Land oder Titel kaiserliche Hoheit Jemandem
zu geben, wiewohl zur selben Zeit das päpstliche Ansehen sehr
gestiegen war, und ist durch den Schutz dieser Kaiser noch mehr
gestiegen und gestärkt worden; und möchte hier disputirt werden,
was die Stände sammtlich für Gerechtigkeitgehabt haben, welche
Disputation doch aufgehoben ist durch die Bewilligung der Herr¬
schaft zu Konstantinopel.

Hernach aber bis zur Constitution Otto Hk. ist ein Papst
nichts Anderes, denn ein Verkündigerder Succession gewesen; denn
Earl der Große und Andere hernach haben selbst Successores er¬
nannt, wiewohl sich die Päpste mit großen Praktiken unterstan¬
den haben, die Hoheit aus Deutschland in Gallien zu bringen,
zur Zeit Orrroli krrlvi und Imckoviei Lalbi.

Gott hat sie aber wunderbar wieder auf die deutschen Er¬
ben gewandt. Denn da die Sarazenen in Italien eingefallen !
waren, und Imäovieus Lalbus aus Gallien keine Rettung thun !
konnte (denn die Normannen waren in Gallien eingefallen), da
zog 6arotn8 der Erbe in Deutschland, nach Italien, und
verjagte die Sarezencn. Dieser ist zum Kaiser gekrönt, eben von
demselbigen Papst Johann, der zuvor Imäovieuiu Lalbuin ge-
krönet hatte. Und ist Imllovicu» Lalbus bald gestorben, daß also
aus Gottes Willen die Hoheit auf den deutschen Erben geblieben
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ist. Denn nach Carola Crafso ist Arnolphus Kaiser geworden,
der die Böhmen und hernach in Brabant die Normannengeschla¬
gen hat, und hat in Italien Frieden gemacht, und die Aufruhr,
so in Rom durch Sergium wider den Papst' I-'ormosum erregt
war, gestillet. Dieser Arnolphus ist zu Rcgcnsburg begraben und
ist der Stamm der jetzigen Herzoge zu Baicrn,

l.

Carolus lllaAnus Imp.
Imllovious klus Imp.

Cotliarlus Imp. Cmlovleus Clermanieus, äiotus 8enior, Ilex
Lavarlae, et Oriontalis Cranolae, vallls
olarus, kunilator uuonasterli vlrAlnum in
Oau<IersIreim: tilii:

Carolomannus, Imdovieus, Carolus Crassus.
I

Arnolphus. Arnolplii uxor: HaAno, illia Oraeei impo-
altera uxor j ratoris.

De^ta 'iVernerus, Comes ln 8el>v-
I ren. Dnäe sunt Ilava-

Cuäovicus kex. riao Duces.

Zum vierten. Die löbliche Constitution Otto HI., dadurch
die Kurfürsten geordnet sind, gibt den Kurfürsten alle Gewalt,
einen Kaiser zu wählen, die zuvor die Kaiser selbst gehabt haben,
welche ihren Successorem selbst ernannt haben: als Nerva hat
Trajanum ernennet, und ihn von Kölln am Rhein nach Nom
gefordert, und hernach Ailrlanus Antonlnum klum, Antoninus
kius Naroum Antonlnum klüiosoplrum, Valentianus Oratia-
num, Clratianus Pheockoslum, l iroorlosius Areaäium und Ilo-
norium, Ilonorius Constautlum, Otto primus Otto nein se-
cunäum ; und dergleichenExempel sind viele.

Wie nun die Bischöfe Mainz, Trier und Kölln nicht jure
«livlno, sondern kraft dieser löblichen Constitution Kurfürsten sind,
ob sie gleich Bischöfe sind; also hat der Papst, kraft dieser Con¬
stitution, dieses Amt, daß der Papst, als der höchste Bischof,
den Kaiser krönen und verkündigen soll, und kein anderer Bischof.
Denn dieses Alles ist weislich bedacht zu guter Ordnung: der
Bischof zu Rom ist der oberste Bischof im Occident, nicht jure
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«In Ina, sondern liumnno. Damit nun Einigkeit sei zwischen dem
obersten Bischof und dem obersten König, so soll dieser Bischof
denselben krönen, zu bezeugen, daß sie einig sind, und daß diese
Regierung eine ordentliche Monarchie sei; aber dagegen soll der
Kaiser die Kirche schützen.

So man nun dieses Werk des Papstes eine Eonsicmation
nennt, so ist zu betrachten, wie weit sich die Consirmation streckt.
Sie ist nur ein Zeugniß der Einigkeit dieser beiden Potestaten,
und hat der Papst nicht Macht, einen Andern zu krönen, denn
welcher von den Kurfürsten erwählet ist, hat auch nicht Macht,
diesen zu verwerfen oder abzusetzen, ohne der Kurfürsten Urtheik
und Zuthun, hat auch nicht Macht, hie kaiserliche Hoheit auf
andere Könige oder Lande zu bringen. Der Papst gibt auch dem
Kaiser nicht die Lande, und zu» Flallli. Dieses empfängt er von
den Kurfürsten, als Arcadius und Honorius jeder seinen Theil
von ihrem Vater Theodosius empfangen haben, und die kurfürst¬
liche Ordnung hat vielmal löbliche Kaiser erwählet, und oft zum
Guten gcdienet, obgleich auch etliche Mal Unglück und Uneinig¬
keit vorgefallen, wie in allen menschlichen Dingen Zerrüttungvor¬
fällt durch Teufel und menschliche Schwachheit.

Es haben auch vornehmlich die Päpste Trennungen unter
den Kurfürsten gemacht, und soll nämlich bedacht werden, welche
Erwählungen dem Lande nützlich gewesen sind, als:

Ilonrioi UmubeiAonsis,
Ilenrioi 4'ertii,
Uuilvipili,
(laroli ljuarti,
LIberti lluiiA.-rrici,
lilaxiiuüiani,

6onrarU 8aIIoi,
I,otI>arH,
Usurivi ImvelburAonsis,
LiAismuruli,
Vriäerloi 4'ertü,
tlaroli <iu!nti.

Und Etliche unter diesen, als nämlich die drei ersten: Hein¬
rich Bambergensis,Conrad der Salier, und Heinrich Hl. haben
ganz Europa nützlich gedienet; darum zu wünschen ist, daß dieser
höchste und allerschönste Senat auf Erden, nämlich 8on»t>i8
Lleotoriiiu noch lange Zeit erhalten werde und einträchtig sei.
Aber unter Heinrich dem Vierten hat das deutsche Reich an¬
gefangen zu fallen, wie Strafen von wegen mancherlei Sünden
kommen. Und mag wohl sein, daß Heinrich IV., da er aus
seiner tugendhaften Mutter Zucht weggenommen,muthwillig wor¬
den ist; aber die Päpste haben fleißig gearbeitet an der Schwä¬
chung der deutschen Kaiser, und haben mit diesen zweien: Hein-
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rich IV und V. eine Ursach vorgcwandt, die einen großen Schein
gehabt hat.

i Nach alter Gewohnheit von der Zeit Karls des Großen bis
, auf diesen Heinrich den Vierten, haben die Kaiser selbst Bischose

und Aebte gesetzt, ohne vorgehende Wahl der Kapitel, wie et;
auch in Gallien gehalten wird. Nun mag sein, daß Heinrich IV.
seinen Jagern und andern wilden Gesellen oft die Prälaturen
gegeben hat; da haben die Papste vorgegeben: Kirchenregenten sol¬
len durch ordentlicheWahl der Collegien erwählet werden, unld
sollen die Kaiser forthin nicht Macht haben, ohne der Collegiei r
Wahl Bischof oder Abt zu setzen. Mit dieser Sache, die einen
großen Schein hatte, zog der Papst die Bischöfe an sich, und

! excommunicirte Heinrich IV. und prakticirte, daß wider ihn Ru-
! dolph zum Kaiser gewählet ward, dem in der Schlacht bec
> Merseburg seine Hand abgehaucn ist. Darnach machte der Papst

den Sohn, Heinrich V. zum Kaiser; der verjagte den Vater, zer¬
störte Nürnberg, Augsburg und andere Städte, welche nicht

! vom Vater abfallen wollten.
Nach des Vaters Tode änderte Heinrich V. sein Gemüth

! und wollte auch die alte Freiheit behalten, Bischöfe und Aebte
zu setzen; da ward er auch excommunicirt, und waren die Sach-

i sen vornehmlich wider ihn erregt; die haben zur selben Zeit die
päpstliche Gewalt hoch erhoben und sehr gestärkt.

Es sind aber in der Schlacht bei Mansfeld viele Fürsten
und Grafen umgekommen, nämlich des Kaisers Lothar Vater, und
Graf Hoyer von Mansfeld.

Nach dieser Unruhe ist das deutsche Reich wiederum stattlich
durch Lothar aufgerichtet, der sehr viel nützliche Arbeit gethan.
in Deutschland und Italien, hat auch zu Nom die Zwietracht
der Wahl zweier Päpste gestillt, und ist sein Hauptmann in Ita¬
lien ein Herr von Anhalt gewesen.

Hernach haben die Papste mit keinem Schein, nicht vc.m
wegen der Lehre, auch nicht von wegen der Kirchengüter, sonde rn
aus übermäßigemStolz, diese Kaiser nach einander excommunieiret,
und mancherlei Krieg wider sie erregt, nämlich Vrickerrauin Lar-
barossam, klrilippum LainberAenseiir, Ottononr guavtunr, 1r>-
«lerieum«eaumlum, (lonratluin, Vriäoriei «ocuncli ti.lium, und
dieses Conrad Sohn, Conradinus, ist durch des Papstes Praktik
von den Galliern in Sicilicn gefangen und geköpft worden.

Nach diesem haben die Päpste ImckovicunrLavurum excom¬
municirt, und haben erstlich nichts vcrgewendet, denn daß ein
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erwählter Kaiser keine kaiserliche Auctorität in Italien haben

könne, er sei denn zuvor durch jden Papst consirmirt, so doch

Dieses öffentlich ist, daß die Kurfürsten nicht allein ksZem Oer-

lmaniao wählen, sondern einen Herrn, der zum Kaiser solle ge-

krönet werden, und geben ihm hiermit jus Alaäü, das der Papst

nicht geben kann.

Nun gibt die Constitution Otto's den Päpsten nicht solche

Macht, daß sie erwählte Kaiser nach ihrem Gefallen, ohne billige
Ursach und ohne der Kurfürsten Urtheil und Zuthun entsetzen

mögen; und ist klar aus diesem Grunde, daß der Papste Pro¬

zesse und Praktiken wider diese entsetzte Kaiser eitel Frevel und

.Tyrannei gewesen ist. Es haben sich aber die Päpste nicht auf
Die Constitution Otto's berufen, sondern auf diesen falschen Grund,

Daß sie jure clivino kaiserliche Hoheit zu geben und zu transferi-

ren Macht haben; von welchem Zrrthum oft und genug ge¬

sagt ist.

Folget kurze Antwort auf die gesendeten Artikel; denn aus

dem Bericht vom Unterschied der Aemter und weltlicher Pote-

stat ist klar, was gründlich zu antworten sei auf die folgenden
Fragen:

Die erste Frage in spveie:

Ob und welcher Gestalt der Papst für einen Statthalter Chri¬

sti, und also für das oberste Haupt der Christenheit zu hal¬

ten sei?

Kurze Antwort:

Ein Bischof zu Rom ist der oberste Bischof im Occident,

nicht jure (Urins, sondern Dunums jure; denn dieses ist im Syn-

odo Nicäna also geordnet, daß der Bischof zu Rom soll ein

Aufseher sein über die Kirchen im Occident und Alexandrinus im
Orient; und dieses ist allein vom bischöflichen Amte zu verstehen,

d. i., ein christlicher Bischof hat in Kirchensachen diesen Befehl,

und nicht in weltlicher Regierung, und ist ein christlicher Bischof

zu Rom nicht anders jure (Urins des Herrn Christi Statthal¬

ter und daS Haupt seiner Kirche, denn wie sonst ein christlicher

Bischof oder Pfarrer in andern christlichen Versammlungen. Der

Herr Christus hat nicht einen solchen Statthalter oder Haupt

nach sich geordnet, wie die Päpstischen dichten, daß der Bischof

zu Rom Herr sei über alle Bischöfe in der ganzen Welt, habe

Macht, neue Artikel des Glaubens zu machen, und neue Got-
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tesdienste zu setzen; item: habe Macht, Königreiche Jemandem

zu geben oder zu nehmen; sondern der Herr Christus ist und

bleibt das Haupt seiner Christenheit, Eph. 1: Ist kräftig in den

Gläubigen; Er wirket aber durch sein Evangelium; das soll recht

geprediget werden durch die berufenen Personen, Lpi8eopo8, I'a-
8tore8 st Doctorcs; diese Alle sind Diener Christi. Diese Worte:

Statthalter und Haupt der Christenheit werden viel zu weit ge¬
braucht zu falscher Erhöhung päpstischer Gewalt.

Die andere Frage:

Ob es recht sei, daß der Papst keinen Oberheryn auf Erden
erkennet?

Antwort.

In dieser Frage ist nicht unterschieden Kirchenregiment und

weltliche Potestat: Alle Bischöfe, Pastoren und Prediger sind

schuldig, ein Jeder seiner weltlichen Obrigkeit in weltlicher Pflicht

unterthan zu sein, ohne soviel die weltliche Obrigkeit selbst Etli¬

chen erlasset, Geld oder Arbeit, wie unser Herr Christus selbst

und Petrus die gewöhnliche Pension gegeben haben, da Petrus

im Fischmaule eine gewöhnliche Münze gefunden hat, und spricht

der Herr: Date Ooo, guas Ovi sunt, et Laesari, guae 8»nt
0ao8arl8. (Gebt Gott, was Gottes, und dem Kaiser, was des

Kaisers ist.) Daß aber jetzund Kirchen, Pastorcs und Schulen

etlicher Last Erlassung haben, so sind diese von den löblichen Re¬

genten zu Gut der Kirchen und Studien gegeben, ist nicht gebo¬

ten sure llivino. So wissen die löblichen Regenten, daß Kirchen
und Schulen größere Last haben.

Weiter zu antworten: ob der Papst einen Oberherrn im

Kirchenregiment habe? ist zuvor gesagt, daß ein christlicher Bi¬

schof zu Nom nicht suis äivino, sondern suro iiumano der oberste

Bischof im Occident ist, und dieses soll recht verstanden werden,

und ist eine sehr große Dignität. Dabei soll man aber wissen,

daß univor^aliter surs äivino, ein jeder Mensch, Papst, Bischof,
Pastor, Prediger, Doctor, Kaiser, König, Fürst und alle Men¬

schen im Kirchenregiment einen gewissen Richter haben, erkennen

und leiden sollen, nämlich Gottes Wort, laut der Regel: 8i guis
sliuä üvanAeliiim äovet, anatiiema 8>t! (So Jemand ein an¬

der Evangelium prediget, der sei verflucht!) Und also ist Gott

selbst und der Herr Christus Richter und Oberherr. Und damit

dieses nicht als eine iäea lUatonica geachtet werde, so hat dieserm. 17
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Richter der wahrhaftigen Kirche geboten, sein Urtheil auszuspre-
chcn, laut dem Worte: Die Loclesiae! (Sag' cs der Gemeinde!)
Diesem Urtheil sollen im Kirchencegimentunterworfen sein Papst,
Bischof, Kaiser, König, und Unterthanen. Also sind zu Nom die
Arianischen Bischöfe abgesetzt.

Die dritte Frage:
Wer einen Papst zu erwählen, oder zu setzen Macht habe?

Antwort.

Erstlich ist diese Weise gewesen, die ausgedrückt ist in vie¬
len alten Synoden und Historien, daß die Wahl gewesen ist zu
Rom und in allen Episkopaten bei den vornehmsten Personen
der Kirche, Prädicanten, Regenten und Ausschuß des Volkes:
dabei sind etliche Bischöfe in der Nachbarschaft gewesen. Also
ist die Wahl bei vierhundert Jahren gehalten, welches klar zu
beweisen ist aus den Deeretis 8^noäi Monsuns, und hernach,
wie man auch weiß, daß Ambrosius gewahlet ist: Und es sind
viel Historien von Unruhen der Erwählung zu Rom, daß auch
Todtschlag geschehen ist. Darum hat man die Wahl müssen en-
ger machen, und sie ist zu Rom und in den andern Episkopaten
auf den Collegiis geblieben.

Es haben aber zu Rom die Kaiser nach Theodosiusgeboten,
daß bei der Wahl allezeit ihre Statthalter sein sollten, welches
nach Karl dem Großen bis zu Heinrichs des Dritten Zeiten also
gehalten ist. Hernach ist die Wahl bei den vornehmen Personen
in Rom geblieben, die genannt sind kardinales, und sind zu
Gregors Zeit genannt worden kardinales die kastores in der
Stadt Rom. Darnach haben die Päpste einen besondern Senat
gemacht, welchem der Name kardinales geblieben ist. Bei die¬
sen ist jetzund die Wahl, wie sonst in Stiften bei den Collegiis.

Die vierte Frage:
Ob der Papst den Vorgang habe vor allen andern Potestaten?

Antwort.

Hier ist abermals nicht unterschiedlich gefragt vom Kirchen¬
regiment und weltlicher Obrigkeit, auch nicht de jure divino und
lnnnauo. Ein christlicher Bischof zu Rom ist der oberste Bi¬
schof im Occidcnt sure Innnano: Also hat er den Vorgang vor l
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allen Bischöfen im Occident, und so man ihm diese Ehre gibt,
ist er wahrlich hochgeehrt.

Er hat aber nicht Macht, Königreiche zu geben oder zu trans-
fericen: in solchen Sachen hat er nicht den Vorgang vor den
Königen und Fürsten, sondern er soll die Regel halten: lu 8up-
jilex orn! Du sollst beten, und den Königen ihren Stand lassen.
1'u proteZe: Du sollst regieren und schützen!

Die fünfte Frage:
Was für Gewalt der Papst in Religions- und Glaubenssachen

habe?
Antw ort.

8zmoäu8 nicaenrr hat einem christlichen Bischof zu Nom be¬
fohlen, daß er ein Aufseher sei über die Kirchen im Occident:
dadurch hat er Befehl, Eoncilien im Occident zu versammeln,
und sollten andere Kirchen wissen, so streitige Sachen bei ihnen
verfallen, die eines Concilii bedürfen, daß sie bei dem Bischof zu
Rom um gebührliche Cognition ansuchen sollten. Dieses ist die
einzige höchste Auctoritat des römischen Bischofs, und dienet zu
Gutem, so sie diese schöne Auctoritat recht brauchten.

Es sind aber die vornehmsten Synoden von Kaisern selbst
versammelt: Nioaena durch Loiwtsntimrm, (lonstantinopo-
Irtrrnn durch IRooäosiuln jiriorem, Lplio8ma durch l'Irsollo-

«iuin pcwterioroin, 6ii<rlosrl(>non8i8 durch Illartianuin; daraus
ist zu wissen, daß christliche Kaiser, Könige und Fürsten selbst in
ihren Landen schuldig sind Synoden zu versammeln,wenn gleich
die Bischöfe nicht wollen, wie 6on8t»nt!nu8 und Hreoä»8iu8
j,v8terior den Bischöfen geboten haben, zu erscheinen, bei ernst¬
licher Strafe.

Es haben aber die Papste nicht Macht, neue Artikel des
Glaubens zu machen und neue Gottesdienste einzusetzen oder Et¬
was wider Gottes Gebot zu gebieten und zu lehren.

Wie aber sonst ein christlicher Bischof und christliche Consi-
storia ihre gebührliche Jurisdiction haben in Sachen, die für
die Kirchenconsistoria gehören, solche Gewalt und Jurisdiction hat
auch ein christlicher Bischof zu Rom. Aber solche Eonsistoricn
haben nicht Befehl, einem erwählten Kaiser zu verbieten, sein
Amt recht zu gebrauchen, wie die Papste Imrlorieo Lavoro ver¬
boten.

17
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Die sechste Frage:

Ob männiglich den päpstlichenRechten und Constitutionen zu
gehorsamen schuldig sei? und wie weit?

Antwort.
Aller Gehorsam gegen Gott, Kirche und weltliche Obrigkeit

ist geordnet in Gottes Wort; denn Gott will, daß unser Leben
durch sein Wort regieret werde, und ist die erste Regel: Ezechiel
20: In praeceptis iuei8 ambulnte! (Wandelt in meinen Gebo¬
ten!) Darin sind viel mehr Regeln begriffen, als: I-'uzite idola!
(Fliehet Abgötterei!) Und wie der Gehorsam gegen Gott sein soll,
ist in vielen Schriften der Unsrigen, durch Gottes Gnade, recht
erklärt; wie der Gehorsam gegen die Kirche sein soll, dieses ist
auch ausgedrückt: Hui v»8 audit, me »udit. (Wer euch höret,
der höret mich.) Dieses ist geredet vom Minister!», so die Bi- i
schöfe und Prediger Gottes Wort lehren und nicht außer dem ^
Befehl Gottes treten; so sie aber daraus treten und unrecht leh¬
ren, soll man diese Regeln halten: kuZite idola! (Fliehet Abgöt¬
terei !) und: Oportet Ovo magi» odediro, guam lrominilius (man
muß Gott mehr gehorchen, denn den Menschen).

Also haben sich viele Rechtgläubige von den ArianischenBi¬
schöfen, die groß und gewaltig gewesen sind, abgesondert; also müssen
auch wir dem Papst und seinen Bischöfen ungehorsam sein, darum,
daß sie falsche Lehre schützen und tödten unschuldigeLeute von
wegen rechter Lehre. Wie weit man auch rechten christlichen Bi¬
schöfen in menschlichen Traditionen von Mitteldingen,die zu gu¬
ter Ordnung dienen, als bestimmten Festen und Gesängen, ge¬
horsam sein soll, ist auch ausgedrückt. Solche Dinge soll man
halten, doch mit freiem Gewissen, daß man wisse, daß solche Ord¬
nung nicht Gerechtigkeit sei, daß sie auch ohne Sünde mögen
unterlassen werden, außer dem Fall der Aergcrniß.

Wo aber ein Bischof Etwas gebietet, das nicht in sein
Amt gehört, als so ein Bischof einem Fürsten gebieten wollte,
daß er ihm eine Stadt geben sollte, solchem Gebot, außer dem
bischöflichen Amt, ist der Fürst nicht schuldig, gehorsam zu sein.
Also da der Papst dem Bischof zu Mainz, Effenberg,gebot, er >
sollte schworen, daß er und seine Successoren ohne des Papstes
Borwissen und Bewilligung keine Kurfürstcnversammlung machen -
wolle, und zerriß also die kurfürstlicheOrdnung, war Eisenbcrg
nicht schuldig, gehorsam zu sein; denn dieses Gebot war von well»
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licher Negierung, davon der Papst ohne den Kaiser Nichts zu

gebieten hat.

Also, da der Papst gebot, Duelovious Lrrvarus sollte vom

Reich abtreten ohne Urthcil und Znthun der Kurfürsten, und ge¬

bot den andern Fürsten, wider Ludovicum zu ziehen, ist Ludovi-

cus nicht schuldig gewesen, gehorsam zu sein. Denn die Er¬

wählung und Entsetzung gehört in weltliche Regierung; viel we¬

niger waren die andern Fürsten schuldig, dem Papst gehorsam zu

sein. Der Gehorsam gegen weltliche Obrigkeit hat auch seine

Regel: Date Deo, guae Del sunt, Oaesari, guae sunt O.ro-

saris! (Gebet Gott, was Gott, und dem Kaiser, was des Kai¬

sers ist.) Der weltlichen Obrigkeit ist man schuldig ordentliche

Ehrerbietung, Tribut und leibliche Arbeit. So sic aber gebeut,

wider Gott zu thun, als Nabugdonoscr gebot, das Bild anzube¬

ten, soll diese Regel gehalten werden: Oportet Deo magis obcliro

guanr lloiuinidus. (Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen.)

Die siebente Frage:

Welche Gewalt die römischen Kaiser über die Kirche und Geist¬

lichen gehabt und noch haben?

Kurze und gewisse Antwort ist: wie über alle andern Untcr-

thanen, laut der Regel: Einem wie dem Andern; so geschiehst

Keinem Unrecht. Die Aemter sind unterschieden: Prcdigtamt und

das Schwert. Der Prediger soll Allen die einzige wahrhaftige

göttliche ganze Lehre, Gesetz und Evangelium zugleich vortragen,

wie Johannes zugleich dem Herodes, den Kriegsleuken, seinen

Jüngern und den Pharisäern predigte. Also soll auch die welt¬

liche Obrigkeit ihre Hoheit und Stand haben, und soll in äußer¬

licher leiblicher Regierung ihr Amt gleich üben gegen alle Men¬

schen, sie heißen Laien oder Bischöfe oder Priester; diesen Allen soll

sie, zu äußerlicher Zucht, die zehn Gebote verkündigen, und Ex-

secutor sein; den Gehorsamen in äußerlichem Wandel, ihren Leib,

Leben und Güter wider Mord, Unzucht und Räuberei schützen,

und dagegen die Lästerer, Mörder, Ehebrecher, Räuber und Diebe

mit großem Ernst strafen und wegräumcn, sie heißen Laien, Bi¬
schöfe oder Priester.

Diese Gleichheit ist geboten, Nöm. 13: die Obrigkeit soll

gute Werke ehren und böse strafen, und Gott spricht oft: Der

Richter soll gleich sein, sin« aoveptione porsonuruur (ohne An¬

sehn der Personen). Und wie die hohe Obrigkeit, dieweil sie den

Tribut ordnen soll, den weltlichen Dienern, Kanzlei und Kriegs-
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Volk ihre Unterhaltung verschafft, also soll sie auch den Dienern
in der Lehre und Kirche ihr Stück Brot zutheilen, und soll sich
Gott zu Ehren gegen die Kirche, die sonst mancherlei Weise ge¬
drückt wird, väterlich erzeigen. Denn die Obrigkeit soll selbst !
die zehn Gebote auch halten, darin die erste Tafel von rechter
Erkenntniß Gottes, Anrufung und Ehrerbietung redet, und sagt
ausdrücklich vom Sabbath, das ist, von Erhaltung des öffentli¬
chen Ministern Evangelici.

Aus diesem wahrhaftigen,unwidersprechlichen Fundament ist
klar, was christliche Kaiser für Gewalt über die Kirche aus gött¬
lichem, unwandelbarem Befehl haben; und damit Gottes Erkennt¬
niß ausgebreitet würde, hat Gott aus großer, unaussprechlicher
Barmherzigkeit von Anfang, nach Noa, für und für etliche hohe
Regenten erweckt, die als Vater der Kirche gewesen sind: Zu !
Abrahams und Isaaks Zeiten Abimelech; hernach unter Jakob
und Joseph etliche Könige in Aegypten; in Israel: David, Sa¬
lomo, Josaphat, Ezechias, Josias; in Babylon: Nebugdonosor;
in der Perser Monarchie: Darius Medus, Eyrus, Artaxerxcs;
zu Esdra Zeiten, und nach den grausamen Verfolgungen in der
römischen Monarchie: ^onstsntinus, Hieoclvsiu«privr, ^rou- >
«Uns, l'Iroaäoslus gunior, welche Alle die wahrhaftige Kirche
wider die Heide» treulich geschützt haben, und zu Erhaltung des
Ministern Hilfe gethan; und sind in diesen hochlöblichen Regen-
ten Historien viel wunderbarliche Geschichtenund Zeugnisse gött- !
licher Gegenwärtigkeit in der rechten Kirche; welche Weise die
Regenten selbst gern betrachten,und hier zu erzählen zu lang ist.

Dieweil wir aber von römischen Kaisern reden, so ist in
Oonstantino, Hieoclosio priori und l'iieoäosio seeuncko und
iUartiunu, Larolo UsAno, Imclovico pio, Honrioo tertio zu
sehen, wie sie zur Kirchenregierung Hilfe gethan haben. Diese ^
haben den RechtgläubigenSchutz gehalten; als Constantinus wider !
Licinium; haben Eoncilia gehalten mit großer Vorsichtigkeit, Ar- >
beit und Kosten, wie drei Jahre mit dem 8>no6o Mosen» zu- ^
gebracht, und Eonstantinus selbst darin gesessen und oft zu der !
Sache geredet hat. Theodosius ist auch selbst im Synod gesessen, ^
und hat Bücher bestellt, daß man der alten Scribenten Zeugniß
hat lesen müssen. Mactianus ist auch im Synodo gesessen; ha¬
ben nach dem Urtheil Exsecution gehalten, die falschen Lehrer,
Bischöfe und Andere entsetzt und aus dem Lande verwiesen, haben !
auch zu Erhaltung rechter Lehre und des Ministern den Kirchen '
besonderes Einkommen verordnet. >
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Solche Gewalt haben christliche Kaiser, Könige und Für¬
sten, ein Jeder in seiner Regierung. Und sind diese Werke alle
gefaßt in diesem Spruch im Jesaias: UeZss erunt nutritores
mi et keFinne nutrives. (Könige sollen deine Pfleger und Kö¬
niginnen deine Saugammen sein.)

Also haben Karl der Große, Otto!., Otto HI., Heinrich Ilk.
und Lothar nach gehaltenen Synoden die aufrührerischenPäpste
in Rom entsetzen lassen, und dieses ist Alles gemäß der Regel:
daß die weltliche Obrigkeit soll Laien, Bischöfe und Priester stra¬
fen, so sie Lästerer, Mörder, Ehebrecher,Räuber, aufrührerischw.
sind. Es sollten die hohen Regenten gleich sowohl strafen der Bi¬
schöfe und llanoniooruin Unzucht, als die der geringsten Laien.

Die achte Frage:
Ob und welcher Maßen ein Papst einen römischen Kaiser oder

andere weltliche Obrigkeit strafen möge?
Hier ist abermals die Antwort: Einen wie den Andern, so

geschiehst Niemand Unrecht; das Ministerium LvanFelii ist gleich
und »ine aeoeptione personaruin. Wie ein christlichesEonsi-
storium einen Beklagten citirt, höret, und nach der Beweisung
strafet mit dem Bann, er sei Priester oder Laie, Edel oder Un¬
edel; denn alle Menschensind dem göttlichen Wort und göttli¬
chem Gericht Gehorsam schuldig; also wenn der Papst, so er als
ein christlicher Bischof procediren will, im Kaiser, Königen oder
Fürsten, oder geringern Personen ein sträfliches Laster in Lehre
oder Leben merket, soll er ihn vor ein unparteiisches Consistorium
citiren, nach Nothdurft hören, und so der Beklagte überwiesen
wird, soll der Papst Bekehrung derselben Personen suchen; so sie
aber in der Sünde halsstarrigbleibet, soll man all exsooutio-
nem procediren; weiter soll das Consistorium, Bischof oder Papst
Nichts vornehmen.

Diese Prozesse sind mit den Königen oft in streitigen Ehe¬
sachen gehalten worden. Ist aber dem Citirten dasselbe Eonsisto-
rium verdächtig, so soll er an eine christliche Synode appelliren;
denn cs sollen und müssen Gerichte in der wahrhaftigen Kirche
sein, und der höchste Richter ist Gott selbst, durch sein klares
deutliches Wort, welches nicht dunkel, oder amInAinim ist, wir
Johannes sein Urtheil ausspricht: Non lioot tibi Iiabero krati-is
uxoreiu; es gebühret dir nicht, deines Bruders Frau zu haben,
welches in klarem Gebot: Non inveobabsris: du sollst nicht ehe¬
brechen, gegründet,und soll dieses göttliche Urtheil ausgesprochen
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werden durch den christlichen Synod. Denn der Papst ist nicht
der höchste Richter, sondern ein christlicher Synod ist über den
Papst, welches gewiß ist aus dieser Regel: Die Loolesiae! (Sage
es der Gemeinde!) Und diese Levlesia oder Gemeinde ist an
Gottes Wort gebunden, und beide, Papst und Kaiser sind schul¬
dig, einen christlichen Synod zu berufen; und so der Papst nicht
dazu helfen will, soll der Kaiser selbst mit Rath christlicher Per¬
sonen einen Synodum versammeln.Dieses ist oft also gehalten.

Als da Athanasius in 8vnoäu condemnirt ward, und
Anus wieder nach Alexandriengesendet wurde, hat Constans große
Arbeit gehabt, den 8^no<Ium 8ar(Iicon8em zusammen zu brin¬
gen, darin das 8)ml)oIum Moavimm wiederum consirmirt ist.

Daß man aber dagegen spricht: Es möchten die Könige ovn-
trnria» 8/noäo8 machen, wie unter dem irrigen Kaiser Constan¬
tia viel Mal geschehen ist, und wie zu unfern Zeiten in England
contrario. vecreta gemacht; darauf ist diese Antwort: Obwohl
leider viel Spaltungen zu allen Zeiten vorfallen, so muß dennoch
diese Regel bleiben, daß man in der rechten Kirche Gericht ha¬
lben soll, und daß das klare Wort Gottes Richter ist, welches
durch den Synod soll ausgesprochenwerden, obgleich Viele dage¬
gen stürmen und nicht folgen; als da die Apostel Actorum 15.
das Urtheil sprachen vom Abthun der Ceremoniecn Moses, sind
Wiele ungehorsam gewesen, die dennoch Christen genannt waren.
Gleichwohl bleibt alle Zeit ein Häuflein, das die rechte Kirche
ist, und darin bleibt die Wahrheit, ob sie gleich Verfolgung lei¬
det; und welcher Theil die rechte Kirche sei, können alle Gottes¬
fürchtige und Verständige aus klarem Gotteswort urtheilen.

Als: obgleich 8)-noiIu8 1'rillentino dieses Oecrotmn gemacht
hat: Du sollst alle Zeit im Zweifel bleiben, ob du Vergebung
der Sünden hast; so können doch Alle, die christlichen Verstand
und Uebung des Glaubens in rechter Bekehrung und Anrufung
haben, aus klarem Gotteswort: älu8titicoti Inle pacein Incho»»u8:
(wenn wir gerechtfertigt sind durch den Glauben, so haben wir
Frieden mit Gott) sehr wohl verstehen, daß der 8)-no<Iu8 siri-
üontinu einen groben, sehr schädlichen Jrrthum gesetzt hat.

Die neunte Frage:
Ob ein Papst seines Amtes entsetzt werden möge? und durch

wen?
In vielen diesen Fragen ist leichtlich zu richten, was recht

oder nicht recht ist, so man die Aemter anschauct, nicht die
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Personen. Beide Aemter, das Predigtamt und Schwert sind
Gottes unwandelbare Ordnung und Befehl, und richten beide alle

Menschen, Papst, Kaiser, Priester und Laien, wie im Evangelio

geschrieben ist: Hui non credit in iüiuin, munet Iru Del super
eum; wer nicht glaubt an den Sohn, über dem bleibt der Zorn

Gottes. Und von weltlicher Hoheit: dudieium Domini oxeree-

tis! ihr haltet dem Herrn das Gericht.

Gott ist Richter durch diese Aemter über alle Personen,

Papst, Kaiser, Priester und Laien, und es ist eine grausame,

teuflische, ncronische Unsinnigkeit, zu denken, daß er darum kei¬

nen Richter habe, daß er Papst oder Kaiser ist. Gott bleibt

gleichwohl Richter durch diese Aemter in diesem Leben, und thut
Exsecution oft selbst in diesem Leben, und hernach im ewigen

Gericht.
Und erstlich vom Leben und weltlichen Amt zu sagen: Es

sind viele Papste für und für gewesen, die in großen öffentlichen

Lastern gelebt haben, in Ehebruch und anderer Unzucht, haben

Zaubere! und Tyrannei getrieben. Sollte nun dieses Alles keine

Strafe haben, darum, daß sie Papste gewesen sind, wie Nero ge¬

dacht hat, er möge alle Untugend treiben, dieweil er Kaiser wäre,

und wie Bassiani Stiefmutter sagt: 8i lidet, liest: Es ist dir

wohl zugelassen, wenn dich's nur gelüstet?
Solche Gedanken sind eitel teufelisches Wüthen; sondern die

Kirche soll mit der Predigt strafen, und die weltliche Obrigkeit

soll mit ordentlichen Prozessen, zugleich Laien, Priester, Papst,

Bischöfe, Kaiser, König und geringe Personen strafen, so sic Ehe¬

bruch oder andere Unzucht, Zauberei und Mörderei treiben; denn

also ist geschrieben: Nun pureres ei; du sollst nicht schonen. Und

diese Kaiser: Karl der Große, Otto I., Otto lll., Heinrich III.,

haben die Päpste zu ihrer Zeit von wegen des schändlichen Le¬

bens abgesetzt.

Daß aber die Potestaten selbst den Bischöfen eigne Juris¬

diction gegeben haben, die Ihrigen zu strafen; dieses hat sein

Maß; wenn sie nicht strafen, so soll gleichwohl weltliche Obrig¬

keit strafen.

Weiter von Jrrthum zu reden: so Papst, Bischof oder An¬

dere, Jrrthum in der Lehre ausbreiten oder schützen, soll diese un¬

wandelbare Regel gehalten werden: 8i guis aliud DrrmAolmm

doeet, rruetlremu sit; so Jemand ein ander Evangelium lehret,

der sei verflucht! Solche Lästerer zu fliehen, sind alle Menschen

schuldig, und die Kirche jeden Orts ist schuldig, den Unrechten
IU. 18
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Lehrer zu vermahnen, und, so er im Jrrthum bleibt, zu entsetzen.
Und so die Kirche oder das Consistorium still schweigt, soll die
weltliche christliche Obrigkeit in ihren Gebieten einen Synodum
mit Rath gottesfürchtiger und verständiger Personen halten, und
denselben, der im Jrrthum bleibt, entsetzen, daß er nicht weiter
schaden inöge. Denn wie die weltliche Obrigkeit schuldig ist, den
Ehebrecherund Mörder zu strafen, also ist sic auch schuldig, den
öffentlich Abgöttischen und birwplieinumzu strafen; dieses ist
gewiß.

Also hat Hieoüosiuo prünus wider den Bischof zu Konstan¬
tinopel Macedonius procedirt, hat einen großen Synodum ver¬
sammelt und besohlen, auch der alten Sccibenten Zeugniß vorzu-
lege». Als nun der Synodus Macedoninm überwiesen hat, und
Macedoniusim Jrrthum geblieben ist, hat ihn Thcodosius ent¬
setzt und weggewiesen.

'I'I>eollo8iu8«evumlns hat den Synodum zu Ephesus mit
großer Arbeit zusammen gebracht, darin die Lehre Nestorii, die
sehr listig gefärbt war, dispntirt ist. Nun hatte Nestorius, von
wegen seines ernsten Lebens, Listigkeit und Eloquentia einen gro¬
ßen Anhang und Schutz. Gleichwohl, dieweil sanior pars seine
Lehre verwarf, und Kaiser Thcodosius, der sehr gelehrt war, die
geschwinde Sophistereiselbst merkte, hat er ihn entsetzt, und von
Konstantinopel bis unter Aegypten führen lasten, nicht fern vom
oiroul» aoguiiiootiali, da er im oxsilio gestorben ist. Und Et¬
liche schreiben, die Würmer hätten ihm die Zunge weggefressen;
denn mit der Zunge hatte er Christum gelästert.

Aus diesen wahrhaftigen Fundamentenund löblichen Epem-
pcln ist klar, daß ein christlicher Kaiser schuldig ist, die Päpste
zu entsetzen, von wegen Jrrthum und von wegen öffentlicher La¬
ster; dieses soll aber mit ordentlichen Prozessen geschehen.

Die zehnte Frage.
Ob ein Papst keines Menschen auf Erden Gcrichtszwang un¬

terworfen sei?
Darauf ist in der neunten Frage recht und gründlich geant¬

wortet, und gehen Antworten in vielen Fragen aus diesem wahr¬
haftigen Grunde: daß man die Aemtcr anschauen soll, nicht die
Personen. Es müssen die Acmter sein und bleiben, die Gottes
unwandelbare Ordnung sind, obgleich die Personen eitel Tyran¬
nen und Antinomi waren; dennoch bleibt I^vx I)ei, und ist schreck¬
lich zu hören, daß ein Mensch reden darf: Er sei keinem Ge-
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richtszwang unterworfen. Papst, Kaiser und Könige und alle
Menschen sind in Leben und Lehre auch in diesem sterblichen Le¬
ben, Gott (der sich in seinen, Gesetz und Evangelio geoffenbaret
hat) also unterworfen, daß sie sich sollen strafen lassen durch die
göttlichen Aemter, und dieweil die Tyrannen sich nicht wollen stra¬
fen lassen, straft sie Gott selbst, der seine Regel halt: (fui glu-
«liuin aoovperit, Alailio poribit (wer das Schwert nimmt, der
soll durch's Schwert umkommen);item: Omni« anima guao ko-
oerit i,»8 »bomlnatione«, oraäicabitur ! (eine jede Sele, die da
solchen Gräuel thut, soll ausgerottet werden!)

Nun ist vorgesagt und ist gewißlich wahr, erstlich vom Le¬
ben zu reden: Wenn ein Papst in Ehebruch, oder andrer Un¬
zucht lebt, Zauberei und Tyrannei treibet, so soll ihn das Kir¬
chenamt mit dem Wort strafen, und so er in solchen Lastern
bleibt, soll es ihn excommuniciren. Dabei soll auch weltliche Obrig¬
keit, Kaiser und König solchen Uebelrhater, er heiße Papst oder
Bischof, laut rechter Gesetze, am Leibe strafen; denn Gott hat
oft gesprochen, daß der Richter gleich sein soll «ine ucoeptiuns
porsonaruin(ohne Ansehung der Person).

Daß cs aber also zugehet:
I)ut veniunr eorvis, voxrrt vonsura oolulnbas;

die Raben kommen davon, aber die armen Tauben müssen Her-
Halten; und die großen Herren, Bischöfe und Könige lachen gött¬
licher Gebote und Drohungen; dagegen laßt Gott die großen
Zerstörungenkommen, wie in den Propheten geschrieben ist, als
Mich. 3: „Höret, ihr Fürsten im Hause Jakob, ihr seid Ursache
und schuldig, daß Jerusalem zu einem Steinhaufen wird!"

Darnach vom Jrrthum in der Lehre zu reden, ist ganz öf¬
fentlich, daß alle Menschen, Papst, Bischof, Kaiser, König, hohe
und niedere Personen, das Ministerium Evangclii zum Richter
leiden müssen; so der Papst selbst oder seine Lehrer mit ihm ir¬
ren, und das Ministerium Evangelii vermahnetsie, den Jrr-
lhum zu verwerfen, und sic darin bleiben, so sollen sie excommu-
nicirt werden. Und christliche Kaiser und Könige sollten einen
Synodum versammeln und ordentlich sprechen lassen, und sollten
Exsecution thun, wie oben gesagt ist; denn die Regel muß blei¬
ben: 8i g,Ü8 aliud lilvLNFvUuln llvoot, llnutiieiurr sit! Und
sind rechte Kirchen, welche die ganze Lehre des Evangelii rein
halten; diese sind Richter, laut der Regel: Die Leole8iuv; ob
sie gleich der kleinere Haufe sind und Verfolgung leiden, wie oft
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geschehen ist; die Hohenpriester in Judäa verfolgten die Apostel;
die Ariani waren zu des Eonstantius, Julians und des Valens

Zeiten viel stärker, denn die Rechtgläubigen, trieben große Tyran¬

nei, hatten auch einen Papst zu Rom; diese wurden dennoch durch
die rechte Kirche condemnirt.

Die Päpste haben in vierhundert Jahren oft rechtgläubige

Menschen verfolgt, vor und nach Johannes Huß und Hierony¬

mus von Prag. Im Domstist Mainz ist ein Prädicant gewe¬

sen, Johannes Wesalia, der gleich unsrer Lehre gepredigt hat, und

dessen Schriften noch bei Vielen zu finden sind; der ist in gro¬

ßem Alter im Gefängniß gestorben. Zu Speier ist ein Edelmann,

Drandorf, aus dem Kurfürstcnthum Sachsen, Rector im Stift

gewesen, dessen Schriften, die christlich und rein sind, ich auch

gesehen habe, der ist verbrannt worden; Wesselus von Gronin¬

gen, ein sehr gelehrter Mann, dessen Schriften im Druck aus¬

gegangen sind, ist aus Paris verjagt worden. So ist die Ver¬

folgung dieser Zeit vor Augen.

Nun sind die päpstischen Jrrthümer so grob, daß alle got-

teSfürchtige und verständige Menschen, ob sie gleich nicht unsers

Theils wollen geachtet sein, bekennen, daß sie sträflich, als: Ehe¬

verbot, Heiligenanrufung, falsche Lehre vom Zweifel; item, von

Genugthuung und Jndulgentien; item Kaufmesse, und das Ver¬
dienen der Gnade und andrer Gaben ex opero ogornto; item,

Anbetung des Brots im Herumtragen; item, daß Sünde sei,

Fleisch essen; item, daß der Papst jure äivino Kaiser zu setzen

und zu entsetzen habe. In allen diesen Artikeln ist die Wahr¬

heit ganz öffentlich, die müssen wir bekennen; denn also lautet
das Urthcil: Hui äixerit bln8j>iieiniain contra 8pirituin sano-
tum, uon reiuittetur ei; so Jemand Lästerung redet wider den

heiligen Geist, dem wird solche Sünde nicht vergeben werden. Ob

nun gleich der Papst spricht, er sei keiner Jurisdiction unterwor¬

fen, so wissen rc. *)

*) Hier bricht Melauchthons Handschrift ab; die Antwort auf die
folgenden Fragen, von der 11. bis zur 27. hat man nicht auf-
sindcn können.
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